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Borrede Be 


Da: an Pr gerichteten Aufforderung gemäß ft 
dieſe Zeitſchrift eine Fortſetzung des von dem vollende⸗ 


ten Öeneralfuperintendenten ‚ De. vof fleri in Gotha | 


“ bisher herausgegebenen. neuen Magazins für 
' Prediger ſeyn, welches dieſer berüßmte Theologe 


ſelbſt wieder als Fortſetung des ſonſt Tell er ſchen 


Magazins angelegt. hatte. Nicht allein ber Schmerz 
über den ſchnellen Hingang dieſes gelehrten und hell⸗ 
denkenden Mannes, dem ich, als meinem aͤlteren und 


vieliaͤhrigen Freunde innige Achtung gewidmet hatte, | 


fondern aud) das "Unvermögen, auf den Grundfägen 
der dialektiſchen Verſtandestheologie fortzubauen, bie 


"in den Teten Heften dieſer aſcetiſchen Zeitſchrift von | 
ihm vertheidigt worden waren, konnten mich beſtim⸗ 


men, eine Arbeit abzulehnen ru der mir aud) andere 


FSaͤhigkeiten gebrechen. Aber neue Ermunterungen 


+’ 


\ 
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und Zufchriften der frügeren Mitarbeiter dieſes Maga⸗ | 


"ging überwanden meine Bedenklichkeiten; indem ich es 
zu einer Materialien ammlung fuͤr chriſtlich e Pre 
diger beſtimme, bejeichne ich zugleich ſeine Grund⸗ 
füge und den. Geiſt, von dem es belebt feyn fol; 


Plan Sa und Srirelae biefer Schrift bleiben 


.f 


\ 


\ 


„* 


/ 


⸗ j I 
Bess Borrebe 
hiernach unveraͤndert , und neue Mitarbeiter, Fi die. ſie | 
mit brauchbaren Beiträgen beehren und ſie an den Her⸗ 
ausgeber, oder die Verlagshandlung einſenden wollen, 
‚Ind. freundlich unter denſelben Bedingungen einzula⸗ 


I "en, die unter der vorigen Redaction beſtanden. Ob 


die kurgerey oder vollftändigere Ueberſicht der neues ⸗ 
ſten theologiſchen Literatur, die ſich in dieſem erſten 

‚Hefte findet, - den: Wünfchen, der größeren‘ Anzahl von 
eſern zuſagt, oder nicht, wird der Erfolg lehren. 
Fuͤr vollſtaͤndige Auszuͤge und weitlaͤuftige Reeenſio⸗ 
nen dat dieſes Magazin nicht Raum; es Förmen nur“ 
bie Hauptideen neuer Bücher. ausgehoben und einzelne 


Anſichten der. Referenten eröfner werden, und ieder 


Mitarbeiter hat feine Manier und ‚feine Grundfäge zu 
vertreten. Der Herausgeber iſt wenigſtens uͤberall 
nicht geſonnen , die Mannichfaltigkeit und anſtaͤndige 
Freimuͤthigkeit der ihm anvertrauten Auffäge zu bee . 
ſchraͤnken ; er hat befibegen auch bie ſchon fruͤher für 
das Magazin beſtimmt geweſene Reformationspredigt 
des Herrn De. Stolz in Zürich eingeruͤckt, ob fe 
ſchon auf eine neue Berbefferung unferer Kirche an⸗ 
träge , der wir in dieſem Sinne nicht mehr zu beduͤrfen 
glauben, Dresden, am 17. September 1816 
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Innhalt. 


J. obendlung : Wie bat man feine Pre 
bigten einzurichten, wenn ber Inn 
Halt derfelben von dem Gedaͤchtni⸗— 
fe der ungebildeten, niederen Volks— 

“ Hafen leicht gefaßt und .aufbe- 
„wahrt werden fol? Bon dem Herrn Pa 

- ' floeM. Gelpke zu Hartha bei Waldheim. S. 268 ff. 


II. Kurze Recenfionen, Kritiſche Ureberſicht 
de neueffin theologiſchen Literatur. ” 
. Erfter ‚Beitrag. RK ‘“, _ 2 ©. ıf 
Zgweiter Beitrag...293.ff. 
II. Predigten und- Predigtentwuͤrfe. 
4. Predigten über Jette und ſchwere Epiſteln. 
1. Am Feſte der Erſcheinung 1816. Betrach tun g⸗ 
en des Glaubens über die Weile — 
. Bungen des alten Bunded. » + .17 . 
- 2, Am Gonntage Seragefime. Lehren der 
Weisheit ans den Selbfibefenntnie . 
un. femansgegrihneter Menfben 32, 


— 


"Sansale, 


5, Am Sonntage Eftomihi. Der glorreige 
Steg eines guten Herzens über dag 
gebildete Talent 2... 0.» Seite 46 


Pr 


4. Am grünen Donnerftage. Das Abendmahl 
—unferes Herrn, ein beiliger Bund 
ohne Gleichen.. + 6 


B. Predigten über einige Evangelien nn \ 


1. Am Sonntage Eſtomlhi. Wie denkt der 
Chriſt über die Vorherbefimmung . 
feines Todes? Samtlich von dem Her⸗ 
ausgeber. 778 


2, Am Sonntage Miſericotdias Domini. Ueber r 
den Selbfimord. Bon dem Herrn Gene: _ 
Nalſuperintendenten Bredcius in Lübben, ‚90 


5. Am Sonntage Cantate. Wie wirkt auf uns 
der Hintritt theurer edler Men: 
then? Bon dem Herrn. Superintendenten 
Schuderoff in Ronneburg, 4 10 


4. Am fünften Sonntage nad Trinit. Ermun⸗ 
rkerung, den durch die großen Bege- 
benheiten der Zeit in uns gewekten 
religioſen Sinn treu zu bewahren. 
Von dem Herrn Eonfi iſtorialtathe ,Batl in 
Glogau. .6112 


€. hredicten über freie ® este, Ä ont 


‚ I. Ueber den Krieg. Erſte predigt Des 
Krieges Beſen. ee. 14 


2. Weber den Krieg,” Zweite Grobe: Des 
Krieges Sreu el. Bon dem gern Predi- 
ser Dräferei in DBremi « 1. 314 
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Annbelk 


D; gefte und Safanfpredigten. 


. Mm Neuiahrstage 1816. Leh ren uns Er: 

-, ” Innerungen, mit welben .ung dag 
| fheidende Jahr verließ und das neue 
empfängt. Bon dem Herrn Gonfiftorialta: | 

' the Dr. Biederftedt in Greifswald. Seite 161. | 


2, Am erſten Bußtage im Königreiche Sachſen. 

ı Bon der hoben Widtigfeit des Be 

0 zufes, ben wahren Frieden der See⸗ 

 Iebei Jeſu zu (ugen. Bon dem Her⸗ 
ansgeber. 1q173 


3. Am Kirchweihfeſte zu wobles bei Ligen am 2. 
- Mai 1314. Wie beiligt der Chriſt das 
diesiährige Kirchweihfeſt als den 
Jahrestag des ſchrecklichen Greiänif- 
ſes innuſerer Gegend? Von dem Herrn 
Paſtor M. Jas pis daſelbſt, nun in Dresden. 190 


4. Am Reformationsſeſte 1809. zu Bremen gehal⸗ 
ten. Beftebet in der Freiheit, womit- 
und Chriſtus befreiet hat, Don em 
Her Dr. Stolz in Zuͤrch. + Ara 
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IV, KRürzere Reden und liturgifche Sor 
mulare. | | | 
1, Rede beider Einfegnung der Catechu⸗ 


. menen am erften Oftertage. Von dem Herrn 
Onperintendenten Fritzſche in Dobrilugk. 224 


2. Krauuns srede bei der Verbindung meiner 
f * Tochter. on dem Herausgebet. + + 232 


J 3. Taufrede von dem Herrn Paſtor Sauppe. 239 


4. Rede bei der frohen Geburtstagsfeier 
Er. Majeftät, des Könige von Sachfen am 23. 
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» Dec, 1815. in Planen gehalten, von bem Herrn 
Subperintendenten und Ritter Dr. Tiſcher. Seite249 ' 


5. Einkührungsrede von dem Herrn Super⸗ 
intenbenten M. Krehl in Pirna. .. 3.7. 


6 Worte bei dem Kirchgange einer gebildeten 
‚ Mutter, Bon dem Herrn Couſiſtorialrathe 
Dr. Biederſtedt in Greifswald.e262 


u} Col fecten beim Anfange des Gottesdienſtes 
und in Betſtunden. Von dem Herrn Paſtor 


. Müller in Neumark, ee «te 365 
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Ueber : Epriftustäpfe, 
wom Herausgeber, 


Dis: aͤlteſte Vorbild aler iu Europa betannten chtitus 
koͤpfe iſt ein Basrelief von Marmor auf einem Sarkophag J 
des alten Coemeter im Vatican zu Nom aus dem gweıteny 


oder dem britten Jahrhunderte. Als ein noch unbaͤrtiger, 
iunger Mann mit ſanftgekraͤuſelt herabwallenden Haaren 
figt Hier: Chriſtus unter feinen Juͤngern auf einer Sella 


curulis ‚und iſt mit einer roͤmiſchen Toga bekleidet; feine 
Geſfſſichtszuͤge ſind ſichtbar italiſch und weichen ſehr von 


den ſpaͤteren Abbildungen ab. Nach Conſtantin des Gro⸗ 
‚Ben Zeiten erſcheint er anf einem andern Sarfophage den. 
daſelbſt fchon mit einem furgen, ſchlichten Barte, einer 


bdvalen Geſichtsform und geſcheitelten Haaren; die Grund⸗ 


jüge find orientaliſch und diefelben, die wir noch ietzt in 


- feinen vorzuͤglichſten Abbildungen finden; die byzantiniſchen, 
neugriechiſchen und italiänifchen Maler bis auf Michael 


Angelo und Rapha ael hängen von diefem Mufterbilde 


mit einer unverfennbaren Gewiſſenhaftigkeit und Treue 


ab.*) Nun aber nimmt die Kunſt einen freieren Schwung; 


Fipiter und Apoll werden Modelle für die neuen heidni⸗ 


ſchen Chriſtuskoͤpfe, die in iedem Kloſter und in ieder gro⸗ 
Ken Gemäldefanmlung ‚eine andere Geftalt ‚gewinnen; die 


Veronica in Salgdalum und bie byzantiniſch⸗ niederrheiniſche, 


1) Almanach ans Rom von er ler und Reinhart, keipꝛis 
1810, GS. 153 ff. 
1. 


; 
° 


3167 Zn Ze 


wie fie Goͤthe nenne 2), find ſich eben fo unähnlid,' 
wie der Heiland von da Vinci, bon Raphael und 
Caracci; leichter ließe fih bei den vielen hundert wider. 
ſpprechenden Lehrbüchern der Dogmatik, Welche bie Kirchen« 
geſchichte aufzuweiſen hat, an eine Acehnlichkeit mit dem 
Evangelium denken, als an eine Uebereinfiimmung und - 
Gleichheit diefer erdichteten und idealifirten Chriſtuskoͤpfe 
mit dem hoben Driginale, das vor achtzehnhundert Jahren 
zum Seile der Welt auf Erden wandelte. Zu Rom, Ma- 
drit, Paris, London, Wien, Moſkwa und Dresden, überall 
wird Jefus erft nationalifirt, ehe er die Hand des Kuͤnſt⸗ 
lers verlaͤßt; genau der Mangel an hiſtoriſchen Daten oͤfnet 
der Einbildungskraft einen Freien Spielraum, auch wenn 
Re, wie natürlich, Die naͤchſten Anſchauungen iprer zeit 
nie ganz verlaͤngnen fann. 


| Aber mangelt. 8 und benn wirklich an allen geſchiccht⸗ 
lichen Vachweiſungen uber die Geſtalt Jeſu; ſollte es nicht 
der Muͤhe werth ſeyn, ſie, nach früperen gelehrten Ver⸗ 
ſuchen ?), zuſammen ju ftellen und das Wahre von dem 
Falſchen zu ſondern; und wenn, wie F. H. Jacobi 
fans +), ein Geficht ſchoͤn wird durch die Seele,. bie «6 
durchſcheinen laͤßt, duͤrfen wir, nach ſo vielen Andeutungen 
der Evangelien, ung nicht ein beſtimmtes Ideal bes Erloͤſers 
bilden, wie wir oft aus inneren Gruͤnden fuͤr die Aehnlich⸗ 
keit eines Portraits entſcheiden, deſſen Urbild wir doch nie 
in der Wirklichkeit ſahen? Wenigſtens werden es mehr 
anthropologiſche und moraliſche, als artiſtiſche Reſultate 
. feyn, auf die wir Durch diefe Ueberſicht vorbereiten. 


a) Weber Runft und gitertfum inden Rheins und 
Yrafngegenden. Heft1. Stuttgard 1816. ©. 156 f. 


3) Franc, Vawassor de‘ forma Christi ed, Arnd, Koftod 1666. 8. 
Joh. Reiskii exercitdtr, Histdriche ‘de imaginibts Christi, 


Zena 1685. 4. Die Gegenerinnerungen in Fookt nett. 
Chzist. disp. Km 


9 Minerda fuͤr das J. 1817. ©, 270 


U 


317 
Unter den ungemwiffen Nachrichten von ber Ge⸗ 
ſtalt des Erloͤſers fichen-bie Weiffagungen oben an, 
die man auf ihn besogen hat. Einer der diteften Feinde 
Zu des Chriſtenthums, Celſus, hielt es für ausgemacht ’), 
. de Seele Jeſu habe in einem haͤßlichen Kirper ge 
wohnt, weil es bei dem Propheten heißt (Jeſ. 52, 2 f.)3 


pm mangelte Gekalt und Wuchs, 
Wir Tap'n ihn und fein Reiz. begegnete 
| dem Blick, 
Verachtet und verſtoßen von den Menſchen— 
Ein Mann bes Schmerzens, voll. ber Kran 
| 7 Heit Schmach, 
-Daf man das Angeficht vor ihm verbarg. 
Und ‚feinen Bid: beratend von Ihm 
| wandte. 


| Tertullian und Hieronpmus unter den Latei⸗ 
‚nem, Clemens von Alexandrien und Chryſoſtomus 
unter den Griechen theilen dieſe Meinung, obſchon nach 
anderen Beziehungen und Abſichten. Aber aus zwei ber 
ſtimmten Stellen des Neuen Teftaments, welche auf dies, 
fes berühmte Orakel anfpielen (Matth. 9, 12. 1. Petr. 
2, 24), gehet deutlich genug hervor, daß hier nicht von 
einer. natürlichen Gehfialt, ſondern von einem gewaltſam 
mißhandelten und verwundeten Körper die Rede iſt. Es 
beweißt daher derfelbe Hieronymus °) den ſtrahlenden 
Bd und die maieſtaͤtiſche Schöndeit Jeſu aus einer anderen. 
Stelle CP 45, 3: \. i 2 


. Schön b iſt du ünter Menſchenkindern, wu 
| Gegoffen ift die Huld auf beine eippen, . 
Drum ſesnet Gott auf immer dich. 


9 Origenes contra Celsum 1. vi. p 337 ed. Spensen, . 
ig) Vovaner ©: af 


- 
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Aber obſchon Ehryfoftomus: und Anguflin. uf 
ſeiner Seite ſtehen,, fo deutet doch ber. Verfaſſer des 
Briefes an die Hebraͤer (J, 8f.) nur einen Theil unſeres 
Pſalms, deſſen uͤbriger Inhalt (V. 10 ff.) deutlich genug 
. einen Brautgefang bezeichnet, auf den Sohn Gottes, und 
wir find daher nich€ von ferne berechtigt, bier an eine pror . 


phetiſche Schilderung feiner menfchlichen‘ Geftale zu denfen. 


Noch unfiherer find die Nachrichten von dem Bilbniffe 
Jeſu aus dem früheften Altertbume, unter welchen bad, 


welches Abgar der Schwarze, König zu Edeſſa befeffen 
Baben fol, oben an fiebt. Won diefem edeffenifchen 
Zounberbitbe berichtet Robannes von Damascug-”) 

ie Sage: Abgarus habe Jeſu einen Maler gefendet, fein 
Portrait zu zeichnen; da er dieſes wegen. der Klarheit 
feined Antlitzes nicht vermogte, drückte. Jeſus felbft 
fein göttliches Bild in dem Kaftan ab -(avarsuxfaroı ra 
Inariy ro Eavrou ümsmovione) und ſchickte es dem Könige. 


—Nicephorus meiß, es fer diefes .ein feines Linnentuch 


geweſen, in dem fich der Erloͤſer abgebildet habe (ryv /dav. 


 Dw Ti 0Joyy aronopfauevos) ®). Mbermald anders 


Berichten den Vorgang Evagriug und Abulpharagz 
das ganze chriftliche Alterthum weiß aber nichts von diefem 
Bilde Jeſu, und unfere Kirchenhiftorifee haben die ganze 
Erzählung: kaͤngſtens den Fabeln zugesähle °). Von der 
deiligen Veronica, in deren Schweißinche Jeſus, nach 
Einigen im Borübergehn, nach Anderen am Kreuze, fein An⸗ 


‚geficht abgebildet haben fol, fagt und die Kunft Vieles in 


berrlicheg Worten. Die Gefchichte aber kennt nur eine: 
febr unbeilige Berenice (US. 25, 23), welche bie Legende. 
für alles Boͤſe, was Ihe Sueton und Juvenal nachfagen, 


reichlich durch frommen Nachruhm entſchaͤdigt hat. Unbe⸗ 


y 


7) De fide orthod. IY, 7, 
8) Nic. Callist}.eccles, hist, L. U,c, 7 
‚9) Mosheim sommeutar. de rebus Christ. p. 72= 


Ä 
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benflich” führen, wir auch das Bild, welches kLuſkas don 
Jeſu entworfen haben fol, in diefer Reihe auf, da das 
chriſtliche Alterthum unter den Eoangeliften nur einen Arzt, 
aber feinen Maler: diefed Namens kennt. - Ungleich bes 


ſtimmter und glaubwuͤrdiger iſt dafür das, was Eufer ' 


bbns '°) von einer ſteinernen Bil d ſaͤul e berichtet, die 
bag blutfluͤßige Weib (Matth. 9, 20) Jeſu aus Dankbar⸗ 
keit zu Paneas habe errichten laſſen; der Kuͤnſtler batte ihn 
auf ihr ſtehend abaebildet, mit einem Kaftan bekleidet (dsm Adidas 
—ãA repiBeßknusvov) und die Hand nach dem Weihe 

zu feinen Süßen ausſtreckend; Eufebius will fie noch ges 
Ehen haben, wagt es iedoch nicht, ihre Aechtheit zu ver⸗ 
buͤrgen. Nach dem Berichte des Sozomenus ??) ließ 


der Kniſer Julian dieſe Bildfänle wegnehmen, und die fein. 
nige dafuͤr aufſtellen; da wurde fie plöglich vom Dlige | 


jerfchmettert und Rate ihrer das eine jeitlang ven den Hei⸗ 
den. mißhanbelte Chriſtusbild wieder in dem Tempel ‚ve 
Paneas aufgerichtet. Aus dem Piedeſtal wuchs (Boravy 


ak &Qvev) eine Pflanze empor, die Niemand fannte, und 


bie doch alle Kranfheisen heilte. Nicephorus *2) 
wiederholt das Ahſes treulich, ſchildert die Demuth ber 
Heilpflanze, die es nicht, wagte, uͤber den Saum des Ge⸗ 
wandes Jeſu brranzumachfen, und, verfichert gutmuͤtbig, 


die Blildſaͤule fei.Jefu vollkommen ähnlich geweſen (dis 


Kpısöv oxiuu daxudivas). An dem Vorhandeuſeyn der⸗ 
felden zu den Zeiten’ des Eufebius, laͤßt ſich nach feiner 
ausdruͤcklichen Verficherung nicht wohl zweifeln; Che m⸗ 


aiz felbft hat feine Erzaͤhlung in der Geſchichte des Bil 
derſtreites für bedeutend gehalten. Aber da berfelbe Ge⸗ 


ſchichtſchreiber hinzuſetzt, er habe auch Gemaͤlde von Jeſu, 
Petrus und Panius geſehen, weil.bie. Heiden ieden Wohl⸗ 


thaͤter (eur) igser Zeit bildlich dirzutelen pflegten; fo 


ro) NHut. ocl Mi, 18. DE BE er 
Er Fe | 


u) Hist, ecel. Vu 2. ° u BP ne rn 
13) M.E, VI, 13. Da . 
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mag auch die Bildfaͤule zu Yantat vor bem zweiten, ober 
beitten Jahrhunderte wicht errichtet worden ſeyn. Fuͤr 

eine zu Beryt in Syrien aufgeftelſte State Jeſu, die 
Nikodemns verfertigt haben ſoll, wird das Zeugniß des 
Athanaſtus in der ſogenannten Geſchichte des 
Bildes zu Beryt angefuͤhrso; aber die Schrift, welche 
enthält, iſt undcht uud die Chronikenſchreiber ſelbſt ver⸗ 
N ſetzen die Legende von diefem Runfimerfe erft in das achte 
Jahthundert. Wir übergehen bie numis matiſchen 
Darkellungen Jeſu, die chen fo unbedeutend für bie 
Stſchichte, als für die Kunſt End, mb ſchon zum Theil 
durch Ihre ſonderbare Aufſchrift den deutſchen Hebtaͤer vera 
 tarhen. Es bleiben und daher nur noch zwei Befchreis 
bungen ber Perſon Jeſu uͤbrig, bie und von ihe ein ſehr 
Beutliches Bild entwerfen. Die etſte fol Lentulus, 
ber. Vorfahrer des Pllatus, aufgezeichnet und über Jeſum 
folgenden Bericht nach Nom abgeftattrt Haben 22). „Er 
iſt ein Mann von hohem Wuchfe, vol Würde und Auge 
Bruck in feinen Mienen, ieder Umgebung Furcht und Liche 
äinflsßend, Sein dunkles und glänzendes Haar?) rollt im 
Polen, geiheiielt, wie es die Nazarener tragen, über bie - 
Schultern hinab; die Stirn iſt glart und heiter, das Antlitz 
fleckenlos und gamaßigt roth, ber Blick offen und einneh⸗ 
menb, Naſe und Mad ohne Sabıl; der Bart art und 


RL) Neiste a. ä. D. © 132 f. * une Merenfionen 69 
fer Epiſtel; "eine dritte findet ſich in Fabricii cod, apocr, 

N. T.-zar-fi und abermals eine anbere hatte vor fick. 
. . der Verf, einer. fraugöflfhen Ueberſetzung dieſes Briefes 
J in dem Bude: L’espion Türo dans les cours des princes 
Öhrdiens t.1.-p. 369%. Hier alfa ſchon zum Voraus 
u eiat Beſratigung der Erittfiken Regel: ie größer. du 
dadl ber. Wintenten, deſto queidentiger iſt der Tert. 


14) Erſte kesart: capillos hahens „uele ayellgnae praematuzae.. 
Zweite; pili vinei coloris usque ad fü, damentum auyeum. 
"Drittes capillos oircinos er srispie® — —* 
er fulgentiores, 
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wie das Haupthaar getheilt, die Augen find blau und 
. dußerft glänzend. Wenn er fchilt umb tabelt, iſt er furcht⸗ 
bar, wenn erichst umd ermahnt, hold und kieblich; eine 
wunderbare Huld, mit. Wuͤrde vermuifcht, iſt über ihn vers 
“breitet; Niemand ſah ihn lachend, mwohl’aber fand man 
ibn zumeiken in Thraͤunen; feine Hände find gerade, feine 
Arme lieblich ( delectebilia); er fpricht wenig and Alles 
wohl erwägend und iſt der Schoͤnſte der Menſchen.“ 
Diefer Abbildung fehlt Nicepborns noch folgendes 
Portrait jur Seite ® 5). „Nach den Berichten, bie wie 
von den Alten erhielten, war Jeſus Chriſtus von unges 
wein ſchoͤnem Anſehn; fein Körper Was fichen voller Span⸗ 
nen (dere omıdauav) fang, fein Saar blond und nicht 
uͤppig, aber in fanften Locken herabrollend; babel Hatte er 
ſchwarze, mäßig, gebogene Augenlieder, wohlgebildete, bulbd- 
volle und in das Hellblaue fpielende Mugen (PIaA ads 
' Yphaa dwıfavdlevrac), eine volle Nafe, einen blonden 
and ziemlich kurzen Bart. Länger war fein Haupthaar, 
* beruͤhrte ihn nie ein Scheermeſſer, ober, :feine Mute 

ter in-früßee Jugend ausgenommen, eine menfchliche Hand, 
Der Nacken beugte fich vorwärts, fo baß er nie ſtarr und . 
ganz gerade gieng. Er haste kein eifoͤrmiges, ſondern/ 
wis Maria, ein geſenktes, maͤßig gefärbtes, Wuͤrde, Klug⸗ 
beit und ſtille Sanftmuth ausdruͤckendes Geſicht, wie er 
denn uͤberhaupt ſeiner goͤttlichen und unbefleckten Mutter 
in Allem aͤhnlich war. So weit unſer kirchlicher Apelles 
aus dem vierzehnten Jahrhunderte, den Caſaubonus 
und Beza, ia ſelbſt Baronins laͤngſtens als Virtuoſen 
unter ben Legendenſchriftſtellern bezeichnet haben, sb er 
gleich Manches berichtet, was eine ſorgfaͤltige Kritik nicht 
gan; unbeachtet verwerfen darf: 

Bei diefem gänzlichen Bangel hiſtoriſcher Nachrichten 
und Winfe über bie Geſtalt Jeſu in ber außerbibliſchen 

Beſchichte und lirchchen Traditiou ‚bie uns über die 


4 
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—E und die Heine, bypochendriſche Figur des 
Apoſtels Paulns fo manche, nicht unbedeutende, Gage. auf⸗ 
bewahrt hat, bleibt uns nichts weiter uͤbrig, als zu. den 
heiligen Büchern des neuen Bundes nnd ben in ihnen ent⸗ 
baltenen Spuren und Hinweifangen zuruͤckzukehren. Daß 
fie jeder Vefchreibung der aͤſthetiſchen Perſoͤnlichkeit Jeſu 
ausweichen, und nicht, wie-bie Biographen Moſe's und 
Plato’s, mit einer Schilderung feiner bezaubernden Wun« 
berſchoͤnheit beginnen, pricht für die Hoheit und, Würde 
ihrer Anfichten des Sohnes Gottes und feiner geiſtigen 


Beftimmung, und. fordert und, wenn wir nicht ſpielende / 


fondern ernfte Chriſten ſeyn wollen, zu tiefen’ Betrach⸗ 
fungen auf. Es laͤßt fich aber hier sundchft ſoviel mit Ge⸗ 
. wißbeit ausmitteln, daß Jeſus von allen koͤrper⸗ 
lichen Gebrechen, die mach dem möfalfchen Gefege 
su dem öffentlichen Neligionsbienfte unsauglid machten, 
frei war, weil an ihn den. Lehrern, oder Weiſen zu⸗ 
zaͤhlte, bie mit ben Prieftern in mancher Wechfehwirfung 
fanden und, nach Befinden, auch Ausfägige gefeglih 
freifprechen durften *°). Juͤdiſche Laͤſterer beſchuldigten 
ibm zwar ber Rafere i (ob. 8,48. 10, 20), und ir 
einer andern Stelle (Marc. 3, 21) wollen ſellſt Beza, 
Eafaubonng und einige neuere Ausleger Spuren einer 
epileptifhen Dispofition des Körpers : finden. - 
Aber nach bem gangen Zufammenhange iſt von nichts wei⸗ 
ter, als von einer Erflafe die Rede weiche bie Umgebung 
Jeſu in feinem Detragen zu entdedien glaubte; ber Era 
Iöfer ſpricht und handele vor und nachher. mit Beſonnenheit 
und Würde; er erträgt koͤrperliche Beſchwerden, Hunger, 
Durſt and beharrliche Geiſtesanſtrengungen ohne die ent⸗ 


fernteſten ſpasmodiſchen Zufaͤlle; ia es kommen in ber. 


‚samen Geichichte ſeines Lehramtes nicht einmal wirkliche 


ee Xñ ” . . 
16) Mischgsh. tr. DI) 4 T. D DXD. sapienten 
purum fudicant leprosum, Die Stelle iſt ware gar 


Erklaͤrung Yon Matth 44. Fu Er . 
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_ wiſtonen aund Eutraundungen vor, wie wit fie in den rl» 
‚fen Pauli wahrnehmen, (2. Kor. 12, 4 f.), meil feine nie⸗ 
‚deren Seelenträfee, und namentlich die Einbildumgsfraft, 
immer ımter der höheren Leitung des Geiſtes und feines im 
mer klaren und. lauteren Bewußtſeyns flanden. Auch 
baͤßlich kann Jeſus unmoͤglich geweſen ſeyn; denn Nie⸗ 
mand nimmt an ſeiner Geſtalt Anſtoß, oder wirft ihm bie 

Anregelmäßigfeit feiner Geſichtsbildung vor, und doch 

_ übe Deides gewiß gefcheben ſeyn, ba man ſich (nach 

- 4. Mof. 49,11) von der Schönheit bed Meffias fo Mat» 
ches zu erzählen wußte, und zu Serufalem Perfonen aus 
den Bolfe fogar die Eigenthuͤmlichkeiten des galitälfchen 
Dialektes zu tabeln pflegten (Matith. 27, 73.69). Es 
laͤßt ſich fetner mie einiger Zuverlaͤſſigkeit behaupten, Jeſus 
koͤnne weder in ſeiner Figur, noch in ſeiner Kleidung etwas 
Auszeichnendes, oder Auffallendes gehabt ha⸗ 
ben‘; denn Maria Magdalena verwechfele ihn mit dem 
Börner oh. 20,15); und anf dem Wege nach Emmaus 
erlennen Ihn zwei feiner Schiller nach einer Unterrebung: 
son mehreren Stunden erſt/ bei ber Mablzeit (uf. 24, 16 

31. 35.); lauter Erſcheinungen, bie fich mit einer vorzäge 
lich unterſcheidenden Länge, ober Kürze ber Geſtalt, oder 
mit einer beſonders anfprechenden und bervertretenden 

:  Hhpflognemie nicht vereikigen laffen. Selbft ber ungee 
nähse Mod Jeſu (Joh. 19, 25), Äber beffen wunder⸗ 
bares Gewebe Braun fo viel Künfliches zu melden weiß, 
war nach der ausbruͤcklichen Bemerkung bed Chryſo⸗ 

ſomus zu der angeführten Stelle nur ein. gewöhnliche, 
Chiröu exiua),; aus wei Städen gewebtes Gewaud, wie 
man es allgemein: in. Palaſina zu tragen pflegte (du Tlehan 
clun dio has. auuBarhavrac drug dMulvoyras ra maria); 

Wohl aber- fcheint (kuk. 2, 32) das körperliche Ge⸗ 
beihen (ins Matth. 6,.27) und ein peefönlicer 
Reis (xKapırı: ræge? Jan x. 0 AB. 7, 30. asalbc ad) . 
des Knaben Jeſus um fo viel mehr non bem Evangelifien 
ange beutet zu wesen, weil er nit allein durch feinen Bere 


v2 ne Le 


fand, fonbern’ auch Durch feine Offenheit und: inkefangen- 

| heit die kehrer im Tempel angejagen unb fie Geftinunt-hatte, : 
806 verlafſene Kind fofore in ihre Mitte aufzunehmen 
"Qul.-2, 46 f.). Ben dirfer Zeit an, wo ſich Jeſus dem. 
Berufe feine® Vaters widmete (dmormmaomenos 2b. 2, 51), 

bis zu dem Antritte feines Lehramtes im breiflgften. Jahre 
"Xu 9,25) finbdet ſich eine kuͤcke in feiner Lobensgeſchichte, 
die ſich Kaum durch wahrfcheinliche Bermithungen au 


| füllen laͤßt; nun aber deutet das Faſten in ber Wuͤſte 


GMatth. 4, 2), auch wenn es ben Genuß bar. Pflanzenkoſt 
sit einſchließen fol, das Gehen auf. dem Meere 
LMatth. 14, 24), ſelbſt wenn es nach dem hebraͤiſchen 
Eprachgebrauche das Schwimmen nicht ausſchließt, daB. 
&mporbalten bes findenben Petrus (31) und bie ſtar⸗ 
den Fußreifen Jeſu (Joh. 10, 40. 11, 7 ff), fo wie 
‚ feine anhaltenden Befhäftigungen als Lehrer 
ab Wunderthaͤter in dem ganzen Laufe feines Lehrerbes 
rufes auf eine ſtarke und kraͤftige Geſundheit bin. 
Die außerordentliche Wohlredenh eit, mit der er ik 
feinem Vaterlande ben Neid erſchuͤtterte (Matth. 13, 54) 
fo wie die Gewalt der Rebe, mit ber ar auf das Wolf 
wirkte (7, 29) und felbft bie Hände der Diener bes hohen 
Baches entroafnete (oh. 7, 46), beweiſen die Hohe Aue 
drucks fahigkeit feiner Blicke und Mienen. Miche 
minder richtig ſchließen mie von ber eindringenden Kraft 
feiner Unterrebungen mit Beſeſſenen (Mark. 1, 27) und 
Monpfüchtigen (Mattch. 17, 18) auf:eine ehrfurdhsgebies 
tende Würde, von den Nährungen daukbarer Zaͤrtlichkeit, 
die er einfidäte (Anl. 7,45 f. oh. 11,35 f. 20, 26) 
auf eine hergergreifende Hauld, von deu ſichtbaren 
Wirkungen der Andacht und ihrem Wiederſcheine aus fei« 
nem Anklitze (Euf. 9, 29), auf eine nerflärce Heiter 
keit, von der Erfihästerung , mit ber bie Wache im Gars 
ken vor einem feiner ruhigen Worte zuruͤckbebte op. 18, 6), 
anf eine maieſtaͤtiſche Haltung ſeins Blickes 
und feiner Stimme. Die befchräntenbe Wicklichleit ner» 
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draͤngte zwar se. Wirken feiner Zeitgenoffen biefe hau 
- bes Himmlifchen und Göttlichen in feiner irdiſchen Geſtalt 
Goh. 9, 24: 10, 33); aber Johannes freuet ſich nach 
einem halben Jahrhunderte noch des Ausdrucks himmli⸗ 
ſcher Würde und Herrlichkeit in ben Mienen Jeſu (Ev. 1. 
14); Petrus erinnert fich der Verklaͤrung feines Meiſters 
noch in feinem Alter mit fichsbarer Ruͤhrung (2.Br. 1,17 f. % 

Paulus felbft fcheint das hohe Bild, das er yon Jeſu in 

feiner Seele trug, aus einer fruͤheren perförlichen Anfchaunng 
(AG. 22, 3. 23, 16. 1. Cor. 15, 8) aufgefaßt und Aus 
fenmweife bis zur hoͤchſten Vollendung ausgebildet zu haben. 
Diefes mit Gott Gufammenfließende Ideal ber boͤchſten 
Vollendung und Herrlichkeit Jeſu iſt aber, ba es in ben 
. Seele feiner Schäler unlaͤugbar aus den Erinnerungen 
einer finnfichen Unfchauumg feiner Perſon hervorgegangen 
iR (1. Job. 1, 1 f.), ein faſt ſprechender Beweis ber tie» 
fen Eindrücke, welche der perfönliche Umgang des Erloͤſers 
bei feinen Schülern zuruͤchgelaſſen hat, und dieſe Eindruͤcke 
pſychologiſch erforſcht, ſcheinen wieder eine hohe Vollen⸗ 
bung ber koͤrperlichen Individualität Jeſu vorauszuſetzen. 
Das Verlangen genauerer Nachrichten von der Geftalt 
und dußeren Perfönlichkeit des Heilandes If uͤbrigens nahe 
mit dem Wunfche verwandt, eine Snandfchrift, oder doch 
eine authentifche Erklärung über die Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums von Ihm zu befiten. Die Borfehung hat 
fie ung verfagt, und wahrfcheinlich Hat ber freie Umfang 
bed Evangelii Badurch gewonnen, daß er durch die Ver⸗ 
mittelung apoflolifcher Urkunden auf bie lebendigen Grund» 
füge des göttlichen Stifter® unferer Neligion zurückgeführt 
werben muß. Bon einer Achten Abbildung Jeſu, wie fie 
uns das Alterthum von Sokrates und Plato überliefert, 
gift ohne Zweifel daſſelbe; fie wuͤrde, abgefehen von bem 
mannichfachfien Aberglauben, - den fie: faft unvermeiblich 
herbeigeführt haben dürfte, unfere Anſcheuung feſthalten 
und dadurch den freien Flug ber Einbilbungsfraft bes 
ſchraͤnlen, ohne den doch das moralſche Ideal eines Him⸗ 
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melsſohnes in unſerer Seele nicht Icbenbig werden und 


zum Bewußtſeyn konnten kann. Die fchönften und herr⸗ 


lUichſten Chriſtuskoͤpfe der ibenlifirenden Kunft fichen ohne 
Ausnahme iezt noch tief unter dem Urbilde des menſchge⸗ 
wordenen Logos, zu dem und der Glaube an die beiligen 
Offenbarungen des Neuen Teſtaments erhebt. Anſchau⸗ 
uungen · und Bilder wechſeln in unſerer Secle von der Kind⸗ 
hetit bis zum Grabe; unſere Gefühle, unſere Vorſtellungen, 


Begriffe und Meinungen find widerſtreitend und wandel⸗ 
bar; die göttliche Idee allein hat für ung Einheit, Licht 


und bleibende Klarheit. Nach diefer Einheit des vollen“ - 


beten Glaubens an Chriſtum zu fireben, iſt num zwar Pflicht 
für ieden feiner wuͤrdigen Bekenner ( Eppef. 4, 13); aber 
obſchon ein Chriſftus ausſchließend das Haupt, der Weg, 
die Wahrheit und das Leben iſt, fo Kat doch biechriftliche 
Dogmatik eben fo viele Eulen und Gemaͤldegallerien, wie 
die Kunſt; nur wer den Vater liebe, liebt auch ben, der 
von ihm gezeugt iſt, auf daß * ſelbſt ein Kind Bots 
werde (4. Sob. 5, 2). *3 
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in Bredisten 


A. an Feſttagen. 


1. Am Neutahrs tage 1 8 17. 
zer. Joh. A. X. V. .. 

Daß der Chriſt den Anfang eines neuen Kahres nich 
würbiger feiern kann, als Durch eine weile Dein 
uiguns ſeines Tagewerkes auf Erden. 

Vom Herausgeber. 





Dintei Alle Gott, der große Dinge thut, 
daß er ung gebe ein fröhlich Herz und Friede 
verleihe zu unferer Zeit, daß feine Gnade 
ſtets bei ung bleibe und ung erloͤſe, fo lange 
wir leben. Amen. | 

M. a. 3." Wenn wir ung bie Frage, was es denn 
eigentlich, heiße, ein neues Jahr anfangen, mit 
voller Klarheit beantworten, fo werden wir burch biefen 


Gedanken unmittelbar auf die wichtige Bemerkung hinges 
leitet, daß der Menfch unter allen feinen Umgebungen auf 


Erben allein das Vorrecht hat, fein Handeln anzu⸗ 
fangen uns zu befhleunigen. n der Name 
außer uns ift feit dur . Schöpfung nichts mehr Anfang, . 
fondern "Alles nur Kortfegung. Die Luft, bie wir heute 


einathmen, iſt in allen ihren Miſchungen nichts weiter, 
als eine ſtille Woge aus ber Strömung, bie ſteis 


am anfere Erde wat; die Rupe ber Gelder und. Shuren, 
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iſt nichts weiter, als ein anhaltender Schlummer, in wel⸗ 


chen die Natur durch den ſtufenweiſen Uebergang der Jah⸗ 


reszeit eingewiegt iſt; der maieſtaͤtiſche Strom, an deſſen 
Ufer wir wohnen, er iſt ia nichts weiter, als eine ununter⸗ 
brochene Bewegung immer neu herandringender Wellen; 


unſer eigenes kaͤrperliches Leben, es iſt in nichts mehr, als 


eine fortlaufende Zahl von Pulsſchlaͤgen, als eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Reihe von Stunden, Tagen, Monathen und 
Fahren, die ſich über unferem Haupte aubäuft und in fort⸗ 


fchreitender Summe auf unferem Angefichte, im unſeren 


Blicken wid! Minen verzeichnet. Der Broße und Kleine, 
ber Arme und Weiche, ber Säugling and der Greis, ber, 
goelcher das Beben empfängt, und der, welcher es wieder 


u aushaucht, nach ihrem aͤußeren und ſichtbaren Zuſtande ſind 
u Re Alle nur vermittelte und wiederum vermittelnde Erſchei⸗ 


nungen; fie find nur Uebergaͤnge aus einer voranſtehenden 
Urſache zu einer folgenden Wirkung, fie find mit einem 


Worte nur Ölieber in der großen Kette bes weltlichen. 


Seyns und Leidens. Der Herr felbft hat nach ber Fluth 


die wichtigen Worte über feine Schöpfung ausgefprochen, . 


fo lange bie Erde ſteht, foll nicht aufhoͤren 
Samen und Erndte, Froſt und Hige, Som 
mer und Winter, Tag und Nacht; Alles, was 
de wird, iſt nur ein Keim beffen, was ba war, alles Reue 


iſt nur eine Berfüngung des Alten, alles Gegenwaͤrtige 


. HE nur eine Veränderung, eine Entwickelung, eine Forts 
ſetzung des Bergangenen, bis die Erbe einmal wieder file 


ſteht und die Sonne erloͤſcht und der Zeiten Sterne unter» 


sehn, bis der Ewige einen neuen Himmel und eine 
neue Erde Thaft, auf welcher bie Tugend 
und Unfhulb wohne 

Dieſe Unfchuld und Tugend anzufa ngen und mit⸗ 
tem In dem Laufe rinnender Augenblicke und Stunden aus 
‚aus felbft einen neuen Zuftand bes Denkens, Wollens und 
Handelns zu beginnen, iſt auf Erden dem Menfchen allem 
durch Sottes Suade verlihen. Der heutige Tag iſt ohne 





329 


weiße ein Sohn des geſttigen; aber der Menſch ige 


ihn jum Haupte, zum Anfange eines neuen Geſchlechtes 
wechfelnder Stunben und Zeiten, und ber Chriſt beseichuet 


ihn mit dems Andenken an eine Begebenheit and dem Leben 


Dan 


N 


Jefu, das am Schluffe des Jahres wieder in die Zee 
feiner ‚Erfiheinung auf Erden zuruͤckkehrt. Unſere koͤrper⸗ 
lichen Empfindungen und Gefühle find unſtreitig nur Ver⸗ 
änderungen, beren Reim in der Befchaffenbeit unſeres geſt⸗ 
rigen Handelns und Leidens liegt; aber unfer Geift erhebt 
fich in diefer feierlichen Mergenftunde su Gore, dem Urhe⸗ 
ber unfers Heild und unfrer Seligkeit, und leitet duch 


Glauben nid Andacht eine neue Quelle beiliger Ruͤhrungen 


in die dankbare Seele. Die heutige Zufriedenheit, oder 
Anzufriedenheit mit unferer Einfiche, mit unferer Tugend 
und unferem Gluͤcke if zuverläffig nur eine unmittelbare 


Folge deflen, was wir geſtern und in ber vorhergehenden 
Zeit. unternommen und erfahren haben; aber wir koͤnnen 


in viefen Augenblichen eine ganz neue Ordnung von Ges 


danken, Grundfägen. und Entfchließungen anfangen; wir 
Sinnen von biefer Stunde an einen ganz neuen Grund zu 


dem Gebaͤude unferer Vollkommenheit und Wohlfahrt es 
gen; wir tonnen ſelbſt die Bortfegung eines weiſen und 


gutgefuͤhrten Lebens durch höhere Unfichten bed Glaubens 


in einen neuen Anfang ver Froͤmmigkeit und Heiligung 


verwandeln. Iſt aber dieſe freie und aus den Tiefen. einer 


geiſtigen Natur hervorgehende Thaͤtigkeit unſeres Willens 
nicht ein fprechender Beweis, daß wir nach Gottes 
Bilde gefhaffen ſind; iſt He nicht ein Vorzug, der 


ums gi jeder Belt, uber numentlich bri dem Beginnen ned 
nun Jahres MWeraus wichtig und ſchaͤtzbar erfcheinen 


mußz erinnert ſie uns nicht, wie tief wir in dem Reiche 


Goetrs ſtehen, wenn wir zwar unſere Beſſerung immer in 


Gebanken aufungen, ber die alte Thorheit und Suͤnde 
doch duch die That fortſetzen; da forbert fie und eben 
daher nicht dringend auf, ies wohl ju beherzigen, daß vur 


Min unſers erbens hbetbeſtommt uud daß wir anfer Tahe⸗ 


J 
L 


3 J 
wert batchleunſhen muͤſſen, wenn uns der gerr ber Zeiten 
den Lohn der Gnade ang. feiner ewigen Säfte reichen fol? 
Zubverlaͤſſig liegt und heute feine- Wahrheit fo nahe, ale 


bieſe überaus wichtige und ſegensvolle Betrachtung; ‚möge 


doch der Vater: der Huld und Barmherzigkeit auch fie in 


unferer Seele fruchtbar werben laffen! Unſer erſtes Gefüht 
on dieſem Morgen it Danf und. flilles Gebet, und dazu 
Vvereiten wir und in dem Gefange vor: o Vate r⸗ deine er 
Vatertreue ec. | | 


« 
‘ % J 


Kat. Joh. 8. IX, w. 4. 


Die bekannten Worte unferes Erloͤſers, die wir site 


als einen Spruch tiefer und frommer Weidheit im Munde 
führen, find eben fo wichtig durch ihren Inhalt, ala 
durch die Umflände, unter welchen ‚und durch die Zeit, 
zu ber fie'gefprochen wurden. Der herrliche Inhalt die 
fer Worte erklärt ſich fchon von felbft; "denn wir finden 
hier den Wahlſpruch eines: Heiligen, ber feinen höheren: 
Beruf und fein reineres Gluͤck auf Erden kannte, ald bie 
tresie und unermuͤdete Thaͤtigkeit in ſeiner Pflicht. Er 
ſPrach dieſen treflichen Grunbſatz in ber Nähe eines Blind» 
gebornen aus, der den Gebrauch: feines Geſichtes auf eine 
wunderbare Weife durch feine Hand nieder erhalten und 
nach feiner Genefung die Allmacht Gottes vor allem Bolfe- 


verkuͤndigen follte. Er: verrichtete endlich biefe außeror⸗ 


bentliche Handlung an einem Sabbathe, den’ der Jude nur 
vurch Ruhe und eine ſtille Erholung von allen Gefthäften - 

feisen zu muͤſſen glaubte. In allen diefen Bemerkungen 
‚ Sufammengenommen finden wir mit Recht den Inhalt un⸗ 
ferer heutigen Andacht, die wir der Betrachtung weihen. 
wollen, daß ber Ehrift den Anfang eines neuen: 


| Jahres nicht wuͤrdiger feiernkann, als durch 
— eine weiſe Beſchleunigung ſeines Tages 


werkes auf Erden. Wir wollen hierbei zuerſt 
ſehen, worinnen die weiſe Beſchleunigung 
nnſeres Tagewirkes bekebe dann aber noch bie. 


\ 
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Am Feſte der Erſcheinung 1816 
eriel I. 8 Lx. V. 1-6 


„Betrachtungen des Glaubens Aber die | 
Weiſſagungen des alten Bundes, ’ 


| N. Herr, ber uns durch feine Vertrauten ein feſtes 
prophetiſches Worte gab, oͤfne uns die. Augen des 
Verſtaͤndniſſes, daß wir wohl darauf achten, «ls 
auf ein Licht, das da fcheinet in einem bunke 
ken Orte, bis der Tag aubreche und ber Mor⸗ 
| zenſtern aufgehe in unſeren Herzen. Amen. 


M. a3. Man fagt nichts Ungereimtes, wenn man 
Befaupe daß ber zweckmaͤßige Religionsuortrag eines 
ieden evangelifchen Lehrers eine Art von Weiffagung 
iſt. Als Lehrer des Himmelteiches find wir nemlich dazu 
berufen, nicht nur die heiligen Urkunden der goͤttlichen 
Offenbarung zu erllaͤren und auszulegen, ſondern auch die 
lebendigen Geſetze der Höheren Weltordnung Gottes zu 
verkuͤndigen, die in den Gemuͤthern der Menſchen ihren 
Sitz haben und uͤber iede ihrer Handlungen einen ange⸗ 
meſſenen Lohn, oder eine verhaͤltnißmaͤßige Strafe ver⸗ 
haͤngen. Sei ein Irrthum auch noch fo glaͤnzend, ſei ein 
Laſter auch noch ſo beſchuͤtzt, noch ſo genußreich und herr⸗ 
ſchend; es iſt unſere Pflicht, fie zu widerlegen, zu bekrie⸗ 
gen, ſie in ihrer Unwuͤrdigkeit und Schaͤndlichkeit darzu⸗ 
ſtellen, und ihnen die unfehlbaren Strafen Gottes anzu⸗ 
drohen; und oft bedarf es nur eines ganz kurzen Zeitrau⸗ 
mes, um die Wahrheit dieſer Erinnerungen durch eine 
traurige Erfahrung beſtaͤtigt zu ſehen. Sei eine Wahr⸗ 
heit auch noch fo. ſehr verkannt und unterdruͤckt, ſei eine 


. 


is 
Kup noch fo fehr angefochten und verſpottet; wir mb 


durch das Evangelium’ berufen, fie zu vertheidigen, zu 
heben und ihr die unfehlbaren Belohnungen Gottes zu 
verheiſen; und oft behdarf es ebenfalls mie einer kurzen 
Geduld, um diefe Echre gerechtfertigt. und son dem unfehl⸗ 


barſten Erfolge gelkoöͤnt zu fehen. : In den Zeiten. großer 
Verirrungen, ober herrfchenber Frevelthaten ſchließt dann 
das Wort des Ewigen den Glaͤubigen und den Unglaͤubigen 
gleichfarh le nahe Zukunft auf; öfter als einmal hat einer 
eurer Lehrer, deſſen Stimme: weit über die Mauern dies 
8 Tempels hinnusionte, biefe Zulunft mit einer Steine 
chigket vorherverluͤndigt, bie nun in einem hoͤheren Hei⸗ 


Agthums ihren Preis findet; um die Wahrheit ſeiner 


RNede, aid ber man win nicht weiter jweifehr Fan, laͤßt 
nns auch kaum mehr an der Behauptung irre wezden, daß 


die Sehren ˖ der Weisheit und der Weiffägung Fehr mbe ' 
mit einander verwandt find. 


Traget nun dieſe Vemerkungen erſt auf die großen 
und chrwuͤrdigen Maͤnner uͤber, die durch einen JZeitraum 


von Jahrtauſenden von ims getrennt, bie von einem ho“ 
hen Eifer fuͤr die Wahrheit durch den Geiſt Gottes ſelbſt 
geleitet, die ung durch ihre Vorherverfündigungen Ice. 


und feines’ Reiches als Seher und. Propheten Gottes auge 


geiäne und. theuer geworben find! Es iſt wahr, das 
eitalter hat von dieſen Helden unter. den Weifen bee 


Vorjät. feine Aufmerkſamkeit faſ gaͤnizlich abgewendet 


man ſpricht wenigſtens in den Verſammlungen der Andacht 
vlel weniger von ihnen, als ſonſt, weil zu Ihrer vollſtaͤn⸗ 
digen Erklärung eine. Gelöhrfamfeit erforderlich. iſt, bie in 


unferen Vorträgen unzweckmaͤßig und ſelbſt tadelnswerth 


— ſeyn wuͤrde; man hat ſogar an ihnen bemerken wollen, 
—— daß fie .zumeilen mehr als eifrige Iſraeliten, wie ale from. 
me Weife fprechen, und daß mar die Erfüllung ihrer. 
mjetkwaurdigſten Weiffagungen mehr in der Zeit ſelbſt, als 


in dem alten. Siune ihrer Worte zu fuchen habe. Was 
ai bieſen Erinietungen Wahres und Se udes iR, wird 


& 
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auch von und kinig beachtet und? wahrgenommen werden; 
wir, wiſſen wohl, daß Jefus, unfer Herr, Johannes 
den Täufer größer nennt, als alle Prophe—⸗ 
ten, von Weibern geboren; wir faffen wohl ben 
hohen Sinn feiner Worte, daß der Kleinfte im 
Himmelreiche wieber größer, ale er, if; und . 
wenn der Apoſtel ſelbſt das prophetiſche Wort ein 
kicht an einem dunflen Drte nennt, fo giemt es 
noch viel weniger uns, es zu vergeſſen, daß durch 
bag Evangelium der Morgenfiern aufgegangen 
if in unferen Herjen. Aber hören diefe frommen 
Geher darum auf, ſehr merkwuͤrdige und bedeutungs⸗ 
volle Männer zu ſeyn; find fie nicht Ichrreiche und 
geiſtvolle Vermittler zwiſchen Mofes und Chriſtus; ſte⸗ 
hen nicht nach den ausdruͤcklichen Hinweiſungen der heili⸗ 
gen Geſchichtſchreiber die wichtigſten Schickſale Jeſu mit 
ihren Weiſſagungen in einem unlaͤugbaren Zufammenhange ; 
ia find wir nicht bie auf dieſe Stunde Ale geneigt, ent 
toeder felbft zu prophezeien, oder doc) bei Anderen Auftlaͤ 
sungen über unfer bevorſtehendes Schickſal zu ſuchen; und 
iſt es daher nicht wichtig für ung, auch hier die Grenzen 

zroifchen Glauben und Aberglauben,. zwiſchen Weisheit 
und Thorheit zu beſtimmen? Gewiß kann an einem Tage, 
wie der heutige, wo die Weiſen des Morgenlandes nicht 
allein durch die Kenntniß der. Geſtirne, ſondern ganz bes 
ſonders durch die Kenntniß ber Propheten gu Sefir, dem’ - 
Meugebornen, geleitet wurden, nicht leicht ein Gegenſtand 
unſerer Aufnierkſamkeit ſo wuͤrdig ſeyn, als dieſer. Moͤge— 
der Geiſt vom Vater und vom Sohne und auch bier” 

in alle Wahrheit leiten! Wie weihen uns ihr in 

. Killer Andacht, wenn mir gefungen haben: Wie Sort 
mid führt, ſo will ich gehen. 


Epiſtel Jeſ. K. IX. B.1— 6. * 

Es bedarf keiner Erinnerung, dag aus den Worten 

der beiligen Sarift, die wis eben vernommen haben, 
2 * - 
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ein gang anderer: Sinn. und Geift (ride; als aus. den 
übrigen bibliſchen Abſchnitten, die wir gewoͤhnlich in unſeren 
Verſammlungen ‘zu erklaͤren pflegen. Werden ung ſonſt 
die Wahrheiten des Himmels als einfache Lehren, oder 
als Bild, als Gleichniß und Geſchichte vorgetragen, ſo 
hoͤren wir heute die Stimme der Zuverſicht und. der freu⸗ 
digen Begeiſterung; uͤber dem Volke, zu dem ſie re⸗ 
beten, ſoll ein Licht, ſoll die Herrlichkeit 
Gottes aufgehn; die Heiden follen herbei⸗ 
fommen und in feinem Glanze wandeln; au 
Saba foll man fommen, Gold und Weiße 
rauch bringen, und dem Herrn Lob verkuͤn— 
digen. Diefe Stimmung ift viel gu feierlich und zu 
wichtig, als daß mir. fie. nicht außfchließend für unſere 
gegenwärtige Andacht benugen follten. Betrahtungen 
ves Glaubens über die Weiffagungen des 
. alten Bundes follm heute der. Gegenſtand unfere® 
Nachdenkens ſeyn. Wir wollen dieſe Weiſſagungen 
zuerſt nach ihrem Inhalte genauer kennen 
lernen; dann aber fie aus dem Gefihtspunfte 
bes Glaubens noch beſonders zur Foͤrderung wah⸗ 
rer Lebensweisheit bi etrachten. 
5 I. Zu 
| Wenn wie von den Weiffagungen bes al 
ten Bundes und ihren Urhebern fprechen, fo feten 
wir als Ehriften voraus, daß die Propheten nicht bio 
menſchliche Dichter und Geber, fondern heilige Bote 
teömänner waren, weldhe geredet haben, ge⸗ 
trieben von dem heiligen @eifte. Unferer Ab⸗ 
fiche und ber Gedankenfolge unferer heutigen Epiftel ge⸗ 
mäß, fchränfen wir uns iedoch befonderd auf ven Inh ale 
und die Beſchaffenheit ihrer begeifterten Vorträge ein ; und. 
bier iſt es Mar, daß fie zwar menſchlich gefaßt und 
jeitgemäß ausgedrückt. find, aber daß fie auch 
unldugbar auf die befferen Zeiten bes Chri⸗ 
ſtenthums Hinausweifen und häufig in Je⸗ 
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fu ihre herrlichſte Erfuͤllung finden. Fleift⸗ 


gen Leſern ber heiligen Schrift faun feiner dieſer Säge 


unbefannt, oder gleichgültig ſeyn. 


Menſchlich gefaßt, ober ben eugen ESchranken 


der menſchlichen Natur angemeſſen find die Weiffa- 
gungen des alten Bundes; bad iſt das Erfie, 
was wir über ihre innere Natur und Befchaffenbeit zu bes 
merken haben. Gottes Verſtand Allein iſt vermoͤge feiner 
2 Altmacıt und Unendlichkeit Aber alle Schranken ber Zeit 
| erhaben ; taufend Jahre find vor ihm, wie 


ein Tags Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft find 


vor ihm. gleih; wag er fpricht, das geſchieht, 
und was er gebeut, das ſteht auch da; fer- 


ne von den Schranfen der Unmdglichkeit und bes Nichts“ 


waltet er ausſchließend in dem meiten Reiche des Seyns 
und ber Wirklichkeit. Wir Menfchen hingegen faffen von 
Kindheit auf nur den gegenwärtigen Augenblick; bald fan- 
gen wir an, ims zu erinnern und in die Zukunft zu blicken; 
wir berechnen. den Wechfel der Jahre und Zeiten, und 
wenn wir mit ben hoͤhern Geſetzen ber Geiſterwelt vertraut 
werben, auch den Wechſel unſerer Ereigniſſe und Schick. 
ſale; Aber, fo wenig das fchärffte Auge einen gan⸗ 
zen Welttheil zu uͤberſehen vermag, ſo wenig koͤnnen wir 
mit dem Blicke unſeres Geiſtes das Ziel der fernen Zu⸗ 
kunft erreichen und die Wirklichkeit deſſen, was wir Zu⸗ 


fol und Möglichkeit nennen, mit Zuverſicht vorherfagen. 


Jeſus ſelbſt, unfer Herr, als feine Schüler von ihm eine 
genauere Beſtimmung bes lezten Schickſale Jeruſalems 
verlangten, erroieberte ihnen deßwegen; Zeit. und 
Stunde weiß Niemand, kein Engel, auch der 
Sohn niht; es gebuͤhret auch euch nicht, zu 
wiſſen was ber Vater allein feiner Macht 


vorbehalten bat. Daher das geheimnißvolle eicht 


ber bibliſchen Propheten, welches immer nur, wie ein auf⸗ 
gluͤhender Funke, an einem dunklen Drte glaͤnzt; 


| ‚ daher ihre binichen Veſchreibangen der Zutunſt, bie a 
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immwer mehr der x ahebenſen Dichtung, als der einfachen 
nund beſtimmtten Sprache der Geſchichte nähern; daher auch 
in unferem heutigen Abfchuitte die weitausfehenden Worte, , 
made dich auf, werde tight, denn bein Licht . 
kommt und bie Herrlichkeit des Herrn geht 
anf über dir! Menſchlich gefoßt find daher be . | 
Weiſſagungen des alten Bundes ohne Unterſchied, weil 
die heiligen Männer, bie fie ausfprachen, oder nieder · 
ſchrieben, auch bei dem höheren Lichte der Dffenbarumg 
bie Beſchraͤnktheit ihrer Natur nicht ganz gerläugnen, d | 
oder überwinden fonnten. > | 
Ekben baber find fie auch Häufig: seitgemäß or g e⸗ 
tragen und ausgedruͤckt. Ganz beſchaͤftigt mit 
den Schickſalen -feines Volkes, das aus einer ſchimpflichen 
Gefangenſchaft zuruͤkkehren und zu einem neuen und gluͤckli⸗ 
chen Staate aufbluͤhen ſollte, waͤhlt unſer Prophet fuͤr die 
Schilderung dieſes kuͤnftigen Zuftandeg: lauter Bilder aus 
ben Umgebungen feiner Zei. Die Menge am Meere ‘ 
folt fi bekehren und die Macht der Heiden 
ſo ll nach der iͤdiſchen Hauptſtadt wallen; eine Schaar 
‚von Pilgern, eine Menge von Kamelen unb 
Schnelllaͤufern aus Midian und Epha ſoll die 
Straßen nach Jeruſalem bedecken; aus dem gluͤcklichen 
Sabg ſoll man herbeikommen, Gold und Weih⸗ 
rauch bringen und bes Herrn Lob verfün 
digen. An aͤhnlichen Befchreibungen ‚und Gemälden \ 
find bie Weiffagungen der Bibel reich; ber erwartete Ko- 
. nig der Juden fol ein mächtiger Fuͤrſt und Herrſcher und 
Jeruſalem der Mittelpunkt des neuen Gottesſtaates wer⸗ 
den; pon Zion aus fol dag Panier des Sieges uͤber alle 
Erpennötker ſich erheben, und die ſich nicht bekehrenden 
Helen follen ausgerottet und vertilgt werden. Maͤnner, 
wie die Propheten, die nicht allein Weife und Lebrer der 
Religioy, fondern auch Staatsmaͤnner vol Unficht und 
Buͤrger voll glühender Vaterlandsliebe waren, Tonnten 
bei djefen Ausſichten für fich und ihre Zeitgenoſſen mit 
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Wohlgefallen verweilen; Gott ſelba erlaubt ia ſeinen Kin 
- dern zuerft um irdiſche und vergängliche Güter zu fichen, 


“ehe fie fich zu dem höheren Reichthume der göttlichen Gua⸗ 


de durch Jeſum erheben; auch der Erloͤſer würbe feine 


. Schüler nicht für dag geiſtige Gottesreich haben erziehen 


und bilden innen, wenn er nicht in ihren finnlichen Er⸗ 
wartungen eined Zirften aus bem Stamme Davids eine 
Grundlage für feine höheren Belehrungen gefunden hätte, 
In iedem Kalle koͤnnen wir viele finnpeiche und trefliche 
MWeiffagungen bes. alten Bundes erfl dann nach ihrem gan⸗ 
jen Umfange verſtehen, wenn wir fleiſig darauf achten, 
daß fie auf eine jeitgemäße Weiſe vorgesragen unb ausge⸗ 
drück find. ‘ 

Dennoch iſt e8 unverkennbar, daß viele der ſel⸗ 
‚ben auf die befferen Zeiten. des Chriſten⸗ 
thums hinausweiſen. Der Herr, beißt es ig 
unferer- Epifiel, gehet Die auf und feine Herr⸗ 
lichkeit erſcheinet über bir; bie Heiden mer 
ben in deinem Lichte wandeln und bie Kde 
nige im Glanze, ber über bir aufgeht. Riw 
mand zweifelt daran, daß bier eine beffere Religionder⸗ 
kenntniß und eine Gluͤckſeligkeit gefchildere werbe, bie nur 
das Ehriftenthum den Beidnifchen Voͤlkern gu Theil werden 
lied. Aehnliche Hindeutungen finden fich ‘aber in. allen 
Büchern der Propheten; von Zion foll das Seſetz 
ausgeben und‘des Herrn Wort von. Jeruſa— 
Nlem; auf Davids Stuhl foll ein König ſitzen 
beffen Herreſchaft groß und deſſen Friede IJ 
kein Ende iſt; er ſoll feine Heerde, wie ein 
Hirte weiden und bie Lämmer in feine, Arme 
fammlen; der Here wird dann feinen Geiſt 
ausgießen über alles. Sleifh, auf daß em - 
rettet werbe, wer feinen Namen anruft e8 
foll ein König auffichen, ber ba wohl re 
gieret, und. man wird ihn nennen bee Here, 
ber unfese Gerechtigkeit if. Wie fich bie begei⸗ 


n 


2. 


tterten Seher das iÜbifchen Volles biefe beffere Zelt dach⸗ 


ten, vermögen wir freilich nicht zu beflimmen ; wir wiffen, 
baf fie in den Stunden Höheren Erkeuchtung nicht von 
fi ſelbſt redeten, und daß Leine Weiffas 


gung ber Schrift aus eigener Auslegung 


geſchah; was ihnen bunfle Zukunft war, das iſt uns 
ſchon wieder ferne Vergangenheit, und nur die Apoſtel 
unſeres Herrn konnten in dem hellen Lichte der Gegenwart 
ſprechen, das iſt geſchehen, damit erfuͤllet wuͤr⸗ 
de, was von den Propheten geſagt iſt. Aber | 
wenn wir es auch begreiflich finden, daß man anders zur 


aufgehenden, und wieder anders jur aufgegangenen Sonne 


emporſchaut; fo iſt doch immer fo viel gewiß, daß die 
Propheten häufig von einem ewigen Bunde fpreden, : 
den der Herr mit feinem Volle machen, von 


einem Bunde, beffen. Gefe; er in ihe Herz 


sehen und in ihren Sinn ſchreiben will. Es 


iſt unlaͤugbar, daß das Chriſtenthum als eine Religion | 


des Geiftes und ber Freiheit den Buchſtaben des Befeges - 


- verdrängt. und dene ſchoͤnen Hofnungen erfüllt hat; es iſt 


alfo auch entfchieben, daß die Weiffagungen bes alten 
Bundes Ausfichten und Verheifungen enthalten, die durch ° 


das Evangelium zum Segen dee Menfchheit In volle Wirk 


Tichkeit verwandelt worden ſind. 


Hierbei iſt es aber beſonders mertwirdiget baff diefe 
Beiffagungen häufig In Jeſu und feinen 
perfönlihen Verhältniffen ihre herrlichſte 


‚ 2öfung und Erfüllung finden. Gie werden 


aus Saba kommen, Heißt es in unferem heutigen 


Abſchnitte, Gold und Weihrauch Bringen und 


bes Herrn Lob verkuͤnden; ihe wißt es Ale, role 
diefe Worte zu dem Feſte des heutigen Tages ſtimmen, 
wo die Weifen bes Morgenlandes ihre Schaͤ— 
Be aufthaten, und dem wundervollen Kinde, das fle 
hie vn Weihrauch and yerben raent 
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ten. Aber wie bedeutungsvoll find erſt bie Worte; und 
iſt ein King geboren, weldes Herrfchaft 
if auf feinee Schulter, es heißet wunder⸗ 
bar, Rath, Kraft, Held, ewig Vater, Frie 
. befürk; auf ihm wird ruhen der Geiſt ber 
Weisheit und des Verflandes, der Geiſt 
ber Erkenntniß und der Furcht bed Herrnz 
fiebe, ih lege in Zion einen Grundflein; 
einen kuͤnſtlichen Edftein, ber wohl gegrün 
det ift, wer glaube, fleucht nicht. Fuͤrwahr 
er trug unfere Krankheit und lud auf fi 
unfere Schmerzen, bie Strafe liege auf ihm, 
auf daß wir Sriede hätten und burch feine 
Munben find wir geheilet; fie haben meine 


Hände und Füße durchgraben, fie theilen . 
meine Kleider unter fih und werfen über 


mein Gewand das Loos; du wirft: meine 
Seele nicht im Grabe laffen und nicht zuge⸗ 


ben, daß dein Heiliger vermefes bee Here 


ſprach zu meinem Herrn, feße dich zu nes 
ner Rechten, bis ich beine Feinde zum Sche⸗ 
‚mel deiner Fuͤße lege. Was auch bie frommen 
Seher ber Iſraeliten zuerſt bei aͤllen dieſen Ausfprüchen 
gedacht Haben mögen, wir denken hier an Jeſum und die 
Geſchichte ſeines Heiligen Lebens; faſt unwillkuͤhrlich erin⸗ 
nern wir ung bei allen dieſen Stellen an feine Geburt, an 
feine bimmlifchen Lehren, en fein verſoͤhnendes Leiben, 
an feine Auferfiehung und dein Sieg über feine, Feinde; 
wir rufen ung bie merkwuͤrdigen Worte bes Erloͤſers in 
das Gedaͤchtniß zuruͤck, des Menfchen Sohn geht 
hin, wie von ihm gefchrieben ſteht er mußte 
ſolches Alles leiden, um einzugehen gu fei⸗ 
ner Herrlichkeit; wie ſchoͤpfen sugleich and allen 
biefen Bemerkungen die Ueberzeugung, daß bier nicht Bloß 
von Betrachtungen ber Vergangenheit, fondern von Be 
trahtungen des Glaubens bie Rede iſt, bie auf 
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fh ‚un und die Waisheit unferee Lebens um 
‚gemein lehrreich und fruchtbar werben koͤnnen. Das iſt 
Boch der Theil unferes Vortrages, welcher unferer Er⸗ | 

dauung es geribmet fon pie. 


. * innigſten Bewunderung ber Weisheit der 
göttlihen Weltregierung fordern und die Weiß 


laagungen des alten Bundes auf; das iſt die erſte Betrach⸗ 


tung des Glaubens, die ſich uns aus dieſen Wahrnehmun⸗ 
gen darbietet. Wenn Tag und Nacht, wenn Sommer 
und Winter, wenn der Auf⸗ und Niedergang der Sonne 


wach unwandelbaren Geſetzen wechſeln, die wir mit feſter 


Zuverlaͤſſigkeit vorherbeſtimmen; fo erklaͤren wir das aus‘ 
her allgemeinen und bleibenden Ordnung der Natur, die 
wir, auch. als Ungläubige, mit Achtung und Ehrfurcht 
bemerken. Iſt hingegen die Rede von geiftigen und ſinn⸗ 
chen Veränderungen unferes Geſchlechts, bie mit der 
fichtbaren Natur gar nicht gemein haben; ift die Rede 





vpon hoͤheren Anſtalten in der Geiflerwelt, ben. Irrthum u 
zu verbannen, bie Wahrheit an das Licht zu bringen, die 


Sufflärung, Beflerung, Beruhigung und BVegluͤckung | 
per Menfchen.zu befdrbern; find endlich Maͤnner aufgetre⸗ 
ten, die das Alles vorhergeſehen und mit großer Zuver⸗ 
laͤſſgkeit auf ferne Zeiten hinaus verkuͤndiget Haben; Fine 
en wir dann läuguen, daß biefes deutlich für eine genaue 
Verbindung aller Weltereigniffe zu geiſtigen Ubfichten und 
Eundzwecken fprichts. erblicken wir dann nicht einen Zufam- 
mnmienhang des Großen und Kleinen, des Irdiſchen und 
Himmliſchen, des Vergangenen und Luͤnftigen, in dem 
nichts uͤberſehen, nichts zufaͤllig entſtanden, in dem Alles 
auf das Weifeſte zuſammengefuͤgt und geordnet if; wird 
as ung endlich nicht Far, daß die heiligen. Männer unter 
- den Fuben- mir darum ſo weit hinaus auf die Nachwelt 
blickten, weil fie Alles in Gott zu denken, gu uͤberlegen, 
zu hoffen und: m erwarten pſegten Sa, Ber wie ba 
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Yllea ad da itt, durch dein ewiges, Wort 
trägft, ‚wie du die Sterne bei Namen ruf 
und den Meeresfluthen ihre, Grenzen ſetzeſt, fo haſt du 
auch den Voͤlkern ihre Bahn, den Geſchlechtern ihren 
Lauf, den Gedanken und Herzen der Menſchen Weg und 
Ordnung bereitet. Der Meunſch' ſchlaͤgt ſeinen 
Weg an, aber ber Herr allein macht, daf 
er fortgehe; deine Werfe find groß unkh 
siel, du haft fie alle weislich geordnet unh 
‚die Erde if deiner Güter voll; bein Reich 
ift ein ewiges Reich und deine Herrſchaft 
mwähret für und für; was bu thuſt, bad bee 
Reber immer, man kann nichts dazuthun, 
. nohabtbun, denn bu sollbringe ed, daß 
man dich ehren muß, - 

Eben fo ſehr fühlen wir ung aber auch durch die Weiſ⸗ 
ſagungen des alten Bundes zur tiefen Ehrfurcht 
gegen Jefum ermuntert; das iſt eine neye Betrachtung 
des Glaubens, die ans dieſen Wahrheiten hervorgeht, 
Deuteten die Stellen. ber Propheten, bie wir von bey - 
Sciskfalen Jeſu erflären, nur auf einzelne Eigenfchaften 
feiner Perfog, ober auf einzelne Ereignife feines Leheng 
bin, fo fönnte man den Grund biefer Erfcheinung viele 
kicht in einer zufaͤlligen Aehnlichkeit, in der bildlichen Aus⸗ | 
J legung alter Dichter, In dem Hange der Menſchen um - 
Bunderbaren füchen, der üherall. bie Gegenwart mit. der 
” Vergangenheit vergleicht und fich in ſelbſt gebildeten Weiſ⸗ 
ſagungen und Vorherbedeutungen wohlgefaͤllt. Aber die 

begeiſterten Seher der Juden ſchildern und nicht allein dit 
Perſon und Wuͤrde des erwarteten Fuͤrſten ihres Volkes; 
"nein, fie verkuͤndigen auch feine Lehre, feine Religion, feiy 
Zeitalter, fie verkuͤndigen has vom ihm zu grünbende Himmel⸗ 
reich vorher, Bon dem glaͤubigen Hirten auf der Flur big 
zu dem unglaͤubigen Fuͤrſten auf dem Throne hoffet unh 
uͤrchtet Alles die Erfcheinung des Helden v o 
| Stomme Ina’ ſelbſt die wein vom Morgen 


rw 
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Ki kommen, von einem freundlichen Serne helelet 
aus der Ferne herbei, ihm zu huldigen und ſich der na- 


hen Erloͤſung Iſtaels zu freuen. Wo iſt, ſeitdem 


bie Welt ſteht, ein Welfer, ein Held, ein Koͤnig, ein 


Wohlthaͤter der Menſchen aufgetreten, der von Alters her 


- 


fo feierlich verkuͤndigt, der von einem ganzen Volke ſo 
fehnlich erwartet, deſſen Ankunft durch Hofnungen, bie 
ſich ſelbſt in der heibniſchen Welt ſehr weit verbreitet hate 


ten, fo ausgezeichnet vorbereitet geweſen waͤre, als Je⸗ 


— fus der Chriſt, an dem Alles erfuͤllet wer⸗ 
ben mußte, was von ibm geſchrieben ſt eht 
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in dem Gefebe, in: den Propheten und Pfek 


men? Sa, da bie Zeit erfüllee war,'fänbte . | 
Sort feinen Sohn, von einem Weibe gebo—⸗ 


ren, durch fein eigen Opfer die Sünde aufe 


zubeben; erbauet auf den Grund ber Apo⸗ 


fel und Propheten, da Jeſus Chriſtus der 


ungen der Vorwelt, ale Suabe um Gnade 
nehmen 

Schöft 'unfer eigenes Schickſal late uns dieſe 
Auſicht ber Weiſſagungen auf Chriſtum in 
einem haͤheren und glängendern Kichte ir 


Fheine n; das ift eine nicht minder fruchtbare Betrach-⸗· 
tung / zu der ung dieſer Glaube Teitel. Es if wahr, und 
bat bei unferer Geburt Feine Vorbebeutung vom: Himmel, 


keine Vorherverkuͤndigung eines begeifterten Schere bes 


‚grüßt; wir wandeln vieleicht unbemerkt, oder doch fern 


von dem Geräufche des Ruhmes durch dieſes Lehen; und 


Eckſtein if; wachfen wir nun an ihm beram 
130 einem heiligen Tempel in dem Herren; 
Alles, was die Geſchichte Großes und Herrliches Hat; iſt 
unter dieſer Anſtalt des Heils, wie die Glieder eines Leibes 
unter ihrem Haupte, enthalten. Je laͤnger wir daher bi 
dieſen Betrachtungen verweilen, beſto groͤßer und ehrfurcht - 
erwerkender erſcheint ung auch der Eingeborne vom Vater, 
‚aus deſſen reicher Fuͤlle wir, nach fo langen Hof⸗ 
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Sdanen es nicht verbärgen, ob wir nicht im Stillen wieder 
verſchwinden und und der Vergeffenheit nähern werben. ” 
Aber hören toir darum auf, Glieder. in der. großen Kette 
der Wefen und Theilnehmer des göttlichen Reiches zu ſeyuz 
ſind Sorte. nicht alle feine Werke vom Aufam— 
ge befannt und, faben uns feine Augen nicht, 
da wir noch unbereitet waren; hat er nicht 
alle Tage unſeres Lebens. in feinem Bude 
verzeichnen, noch ehe einer unter ihnen war 
bat er ung endlich nicht in Chriſto ecwählt, che 
der Welt Grund gelegt war, daß wir. dog. 
ihm Heilig und. unfräftich feyn follen in 
ber Liebe? D ie Jänger ich den Bang meines Schickſals 
auf Erben betrachte, deſto mehr Ordnung und Zufanmmens 
Bang, deſto mehr Abſicht und Vorbereitung entdecke ich 
in feinem ſtillen Laufe; es wird mir klar, daß ich gerabe 
von dieſen Eltern geboren, von dieſen Freunden gepflegt, 
yon biefen Lehrern gebilbet werben mußte,. wenn ich dad, 
werben follte, was ich num, unter neuen Hofnungen bins 
alle. Leiden, alle Kämpfe ‚ alle truͤbe Stunden meines. Le⸗ 
hens erſcheinen mir nun im lichteſten Zuſammenhange unit, 
ber Gegenwart und erfüllen mich mit frohen Erwartungen 
der Zufunft, der ich unter Gottes Beltung entgegen gehe. 
Lebendig fühle ich es nun, w was der heilige Dichter. ſagt, 
was ift der Menſch, daß du feiner. gebenfeß, 
und dag Menſchenkind, daß. du dich feinen 
annim mfl; vol Danf und Kührung. werde ich es inne, 
daß. du mein Gott biſt vom. Mufterleibe am; 
, and. daß dein. Auffehben meinem Athem bee, 
Wwahret; wie mich. bie Vergangenheit toeiffagend und, 
vVorbereitend guf. die. Gegentvart in Ihrem Schooße trug, 
Fo fuͤhrt mich dieſe wieder muͤtterlich und feguend gu neuen, , 


Yeeuben vor deinem Angeſichte; ich will ihr. folgen, ich, 


will vertrauend deine. Rechte faſſen, ich will dich zreiſen⸗ | 
fo. lange ich bin; beine Ehre iR. ewig und bu Ha, 
Wopigefalten, an. deinen Werken. 
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Und fo kbehfen wir denn aus dieſer kehre noch die 


—Weiſung, auf iede neugierige Enträchfelung 
der Zukunft Verzicht zu leiſten, welche bie 
Grenzen unferes Glaubens ju — 
wagt. Obſchon von dem Geiſte Gottes erleuchtet, ſe⸗ 
Den bie Propheten des alten. Bundes doch auf die Schlck— 
fake der Nachwelt, wie auf das Land einer fernen Daͤmme⸗ 
bung hinaus; ſelbſt ber Sohn bes Menſchen und 
die Engel ih Himmel wußten Zeit und Stun⸗ 


ternicht, wahn das rReich des Himmels in feinem vollen 


Gänze erſcheinen ſollz es gebührt euch nicht, bdas 


iner Macht vorbehalten hat. Und denuoch 
konnten wir dä, wo uns Vernunft mid Erfahrung, tod 
ans die Leitungen Gottes ud feines Geiſtes verlaſſen, 
noch höhere Aufſchluͤſſe Aber unfer kuͤnftlges Schickſal fü- 
chen; wir koͤnnten une zu Wahrfagern and Zei 


chen beutern weiiben, die unferer Einfalt fpotten, und 
ble der Herr laͤngſtens berwotſen hat; wir koͤnnten uns 


durch den Sch hei "wünderbarer Vorherverkuͤndigungen taͤu⸗ 
ſthen laſſen, J 


das Schickſal ſchon erfuͤllet war; ia, wir koͤunten endlich 
ſabſt die Heilige Schrift, die und nur zur Belehrung und 
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di wifſen, ſpricht Jeſus, was der Vater allein 


der Betrug aller Jahrhunderte fo künft- 
lich erſt erſonnen Bat, wenn die That ſchon vollbracht uud 


Exbaͤuung Gerliegen iſt, zu dieſen ſtraͤflichen Verſuchm⸗ 
gen Gottes mißbrauchen? Nein, find wir wuͤrdige Be⸗ 


kenner beffen, ber als Sohn des Menſchen ſelbſt feine Un⸗ 
bekanntſchaft mit dee fernen Zukunft nicht laͤugnete, 
fd’ Bleiben auch wir gerne innerhalb der Schranfen fiehn, 
welche Gott uitferem Berftande fo weislich und vÄterlich 
geſetzt haͤt; fo ift die Erfahrung unfer Wahrzeichen, ber 


Glaube unferer Weiſſagung, das Gebet und kindliche Ver⸗ 


ttauen unfere Prophezeiung; fo’ werden wir dadurch Alle 
SGeher und Propheten Gottes, daß wir, von feinem 


Seiſte gefeiter, mit ibm Gemeluſchaft ha⸗ 
ben, und als Gaͤſte uud Srempiinge auf Erden 


⸗ 


N 


Pr 


Ten 


das befiere und bimmlifhe VBaterlandb-fuchen. 
Bei diefen Sefinnungen wird es und. nie an ber Einfiche 
und Weisheit gebrechen,. die wir zu unferer Zufriedenheit 
bedürfen; wir werden. Immer erneuert und wiederg e⸗ 
boren werben ju einer Iebendigen Hofnung, 
die nicht. zu Schauben werben laͤſſet; wir. wer 
ben dann immer freudig mit dem Propheten fpredyen, 
mache bich auf, werde Licht, denn bein. dichd 
kommt und bie Merrlichfeit des Herrn ge 


bes auf über dir... Amen. 
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Am 1 Sonntage Seragefim; 


— 2. Ur En er . 


kehren der- Weisheit aus den Selbſthetennt | 


niffeniansgegeihneter Mengen. 


Gassieren ſei. der Herr, denn fein Ko 


iſt wunderbar, aber er fuͤbret Alles berrlich 


J 


hinaus! Amen. 


M. a. 3. Den Freunden hoͤherer Bildung, weiche 
Vieles gelefen haben und noch täglich lefen, kann die Bes 
merkung nicht unerwartet ſeyn, daß für ben. feineren und 
tieferen Beobachter nicht leicht etwas anzichender iſt, als 


bie Selbfibefenntniffe guter und ausgezeich⸗ 
neter Menfchen. Dichtungen aller Art, wenn fie 
nicht durch eine gefchickte Verbindung mit großen Wahr- 


heiten das Gemüth erheben, find nur Spielwerke für bie 


leſende Kindheit; der VBernünftige, bem ed um wahre 
Bildung feines Geiftes und Herzens zu thun iſt, ſucht 
auch da, wo er ſich zerſtreuen und ergoͤtzen will, eine ſtaͤr⸗ 


kere und kraͤftigere Nahrung; er gefaͤllt ſich mehr auf dem 


weiten Felde der Geſchichte und Erfahrung; er nimmt be⸗ 


ſonders an den Ereigniffen derer, bie auf Erben Vieles 
gethan und gelitten haben, den innigſten Autheil, und 


weiß den Befchreibungen ihres Lebens Lehren und Anfiche 
ten abzugetoinnen , die ihm file fein eigenes Schickſal un⸗ 


gemein wichtig und bedeutend find. Enthalten nun biefe 
J Beſchreibungen zugleich Selbſtgeſtaͤndniſſe guter und vor⸗ 


zuͤglicher Menſchen; ſehen wir den Lauf ihres Lebens fich 


in allen ſeinen Kruͤmmungen und Verſchraͤnkungen vor 
unſeren Augen entwickeln; find fie offen und freimuͤthig 


+ 














35 
genug, nicht nur ihre Fehler zu befennen, ſondern uns 
‚auch das verborgene Triebtwerf ihrer Neigungen und Leis 
denfchaften zu enthuͤllen; ſo verwandelt ſich unſere Theil⸗ 
nahme an ihnen bald in Achtung und Liebe; fie ſchließen 
uns dann oft unſer eigenes Herz auf, waͤhrend wir nur 
glauben, in das ihrige zu ſchauen; ſie werden unvermerkt 
unſere Freunde und Wohlthaͤter, und ſtehen ung in aͤhn⸗ 
lichen Verſuchungen und Prüfungen als ‚trete Rathgeber 
und Führer zur Seite. Der freie und ſich über fi) ſelbſt 
erhebende Menfch, wenn er fich fo zeigt, mie er if, bleibe - 
mit allen feinen Schwachheiten und Verirrungen uoch im⸗ 
mer beffer, als ber fich in den eitlen Schein der Tugend 
kleidende Heuchler, dem man zulezt nicht einmal die wahre ' 
Volfommenheit mehr zutraut, weil er und durch bie fal⸗ 


u ſche ſo oft getaͤuſcht und hintergangen bat. 


Bekenntniſſe dieſer Art abzulegen, war ſonſt nichts: 
Ungewöhnliches und Aufferordentlicheß ; die Lebensbeſchrei⸗ 


bungen der groͤßeſten Maͤnner des Alterthums ſind zum 


Theil aus den eigenen Geſtaͤndniſſen geſchoͤpft, die ſie in 
dem engeren Kreiſe ihrer Freunde und Verwandte nieder⸗ 
legten; es find mehrere berfelben auf unfere Tage gekom⸗ 
men, in welchen ſie ſich und ihre Zeitgenoffen mit der gro⸗ 
: Beften. Unpartheilichkeit und Offenheit ſchildern; und die 
Leichenbegaͤngniſſe unter den Chriſten erhielten ſonſt einen 
hohen Grab der Feierlichkeit durch die Nachrichten, die 
der Iehrbegierigen Berfammlung von ben wichtigften Schick⸗ 
ſalen und Erfahrungen des Verſchiedenen, wie aus ihrem 
eigenen Munde, mitgetheilt wurden. Wer ſich an die heil 
ſamen Eindruͤcke erinnert, die ſonſt eine ſolche Todtenfeier 
bei ihm zuruͤcklies, wird es gewiß nicht billigen, daß ſich 
die Bequemlichteit unſerer Tage immer weiter von dieſer 
alten und nuͤtzlichen Anordnung entfernt; der Mißbrauch, 


den fich die fleife Foͤrmlichkeit, oder die bezahlte Schmei- 


chelei bei diefen DVeranlaffungen erlaubte, ift noch bei 
weiten fein binreichender Grund, eiher an fich weiſen und 


— 
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wohlthaͤtigen Sitte überhaupt zu entſagen; und Viele, 
die der Geſellſchaft im Leben wenig genügt baben, follten 
die Welt doch) wenigfteng mit dem Entfchluffe verlaffen, 
ihren Slaubensgenoffen noch im Tode durch die Gefchichte 
Ihrer legten Stunden nüzlich zu werden. Wäre das aber 
auch zu Viel in einer Zeit verlangt, wo man bem Gedan⸗ 
fen an ben Tod mit fo großer Furchtſamkeit ausweicht; 
ſchiene uns auch die Forderung zu hart und zu ſtrenge, 
uns ſelbſt vor Sort und unferen Freunden zu richten, ehe 
uns die Nachwelt und die Ewigkeit richtet; ſollten wir 
dann nicht wenigſtens von denen fernen, die uns den ſitt⸗ 
lichen Zuſtand ihres Heriens | in feiner ganzen Staͤrke und 
Schwäche zeigen; folten wir nicht fleifig auf die Wahr. 
heiten achten, die fie ohne Ruͤckſicht und Schonung mit 


hoher Sreimüthigkeit verfünden; follten wir nicht an ihrem . 


Beiſpiele wahrnehmen, daß zulezt Alles an das Liche 

Tommt; was lange verborgen war, und daß 
niur mit dem Bekenntniſſe der, Schuld unfere wahre Befs 

ſerung und Verföhnung beginnt? D bei den Huͤlfsmitteln, 
die uns Allen für diefen heilfamen Zweck zu Gebote ſtehen, 
bei, den vielen Beifpielen der Offenheit und Freimuͤthigkeit, 
die wir in dem Leben frommer Menfchen nach der heiligen 
Gefchichte finden, bei. den unbefangenen Bekenntniſſen end⸗ 
"Lich, welche die Apoftel unferes Herrn felbft von ihren 
Schlern und Tugenden ablegen, würde es unverantworts 


Dich feyn, wenn wir dieſe Wahrheit überfehen, und ung 


einer Betrachtung entziehen wollten, die von fo großem 
Einfluffe auf unfere Tugend und Wohlfahrt feyn fann. 
Der Geift der Heiligung und des Friedens, dem wir un⸗ 
fere Herzen zu öfnen, bier verſammlet find, flehe un auch 
zu biefer Unternehmung mit feiner bimmlifchen Gemein⸗ 
fchaft bei; wir erheben ung zu feinen Höhen in ſtiller An⸗ 
dacht, wenn wir gefungen haben: bisher haſt bu 
mich nicht verlaffen«. 
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gyiei 2. Kor. x. x V. 19 — 33. 

Da wir ans dem Munde des Apofleld, ber fo eben 
u uns gefprochen Hat, fonf nur Lehren, Sittenfprüche 
und Vorſchriften bes Lebens gu vernehmen gewohnt find; 
fo muß es ung heute doppelt auffellen, daß er in diefem 
Jangen, und doch fchon bedeutend abgefürsten Abfchnitte, 
nur von fich, von feinen: Schickſalen, Leiden und Thaten 
redet. Wäre ber Man, ber fich alfo vernehmen läget, 
einer von den, eitlen Großfprechern, die nicht müde wer⸗ 
den, in leder Unterhaltung ihre Perſon, ihre Talente, 
ihre Kenntniſſe und Tugenden zu rühmen; fo würde es 
- ung begreiflich feyn, Baß er in der ganzen Epiftel mit ſich 
beginnt und mit fich wieder aufhört. Aber feine Beſchei⸗ 
benheit, feine Demuth, feine Warnungen vor aller An- 
maßung und Selbſtſucht find uns befannt, und wir duͤr⸗ 
fen daher getroſt bas als einen Gegenſtand des Unter 
richtes und der Belehrung betrachten, toa® ung dem cr. 
‚Ken Anblice nach bedenklich und zweifelhaft erfcheint. Dies 
fer Anſicht gemäß wollen wir und daher ausſchließend 
mit Lehren der Weisheit aus den Selbſtbe⸗ 
enntniffen ausgezeichneter Menfhen ba 
ſchaͤftigen. Aus ihnen lernen wir nemlich, daß es Faͤlle 
giebt, wo man verpflichtet iſt, feinen Sreunden 
auch unangenehme Wahrheiten ohne Schu. 
nung zu fagen; fich gegen die Aumaßungen 
Anderer mit einem gerechten Selbſtgefuͤhle 
su vertheidigen; den falfhen Begriffen , 
von Ehre und Schande mit freier Selb 
Überwindung zu begegnen; fih auf feine 
Erfahrungen und ſelbſt auf feine Verbienfte 
mis Würde zu berufen; und beſonders fels 
ner Rettung aus Gefahren immer mit Dank 
und Preis für Gottes vaͤrerlichen Beiſtand 
zu gedenken. 

Es giebt Faͤlle, wo wir verpflichtet find, 
unferen Sreunben auch unangsuehme Wahr 
| —WM 
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heiten ohne Schonung zu ſagen; das iſt ſchon 
eine Lehre der Weisheit, die und das Selbſtbekenntniß 
‚ausgezeichneter Menfchen empfiehlt. Obſchon Paulus bie 
Gemeinde zu Korinth mit großer Anftrengung und Uneigens 
nuͤtzigkeit gepflanzt hatte; fo fehlte es doch in feiner Ab⸗ 
weſenheit nicht an ſtolzen Lehrern, bie ihn herabfezten, 
- tabelten und verkkinerten; es traten aus Aegypten unb 
Audda anmaßende Schriftgelehrte auf, bie diefe Herah⸗ 
wuͤrdigung des Apoftels Jeſu noch dazu. mit. Erpreflungen 
und einer verdchtlichen Behandlung der Korinther ver 
banden ; und diefe waren ſchwach und gutmüthig genug, 
das Alled ruhig zu ertragen und ihre neuen Lehrer fogar 
als die Verkündiger neuer Offenbarungen zu bewundern. 
- Mun überzeugte fich Paulus, daß er bisher zu nachfichtee 
voll and uneigennäßig geweſen fei; er rechnete fich bag 
zur Schwachheit und Unehre, oder zum Vorwurfe 
an; aber ehe er feinen Mund zu dent Selbſtbekenntniſſe 
oͤfnet, das wir fchon vernommen haben’, wirft er auch 
den Rorinthern ihren Dünfel und zugleich bie ſchmaͤhliche 
- Unterioürfigfeit vor, mit ber fie fi) von fremden Lehrern 
su Knechten machen, ausziehen, berauben, 
trogig behandeln und fa in das Angeficht 
- fhlagen ließen. Niemand fage, daß der Apoftel hier 
‘bie Grenzen der Sanftmuth überfchritten und feine Freun⸗ 
de beleidigt habe; nein, es giebt Fälle, to wir denen, 
. bie wir fonft achten und lieben, bie Wahrheit in ihrem 
sanzen Ernfte und in ihrer vollen Bitterfeit fagen, und 
lieber einen Fleinen Kampf mit ihrem Unwillen und ihrer 
gereisten Empfindlichkeit beftehen, als durch ein verraͤthe⸗ 
riſches Stillſchweigen an ihren Fehlern theilnehmen muͤſ⸗ 
ſen. Oder duͤrftet ihr es mit anſehen, daß diejenigen, 
mit welchen ihr durch Bande des Blutes, des Unterrichtes 
und einer langen Vertraulichkeit vereinigt ſind, in der Re⸗ 
- Ügion auf Abwege und kuͤhne Meinungen geraten; woll⸗ 
tet ihr fie nicht warnen, wenn fie zweideutige Geſell⸗ 
ſchaften beſuchen und von einer unwuͤrdigen Liebe verbien- 
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bet werden; koͤnntet ihr dabei ſtille feyn, "wenn fie fich von - 
Bequemlichkeit und falſchem Ehrgeise zu einem uͤbertriebe⸗ 
nen Aufwande verleiten laſſen und ihren baͤuslichen Wohl⸗ 
ſtand in feinen‘ Grundfeſten erſchuͤttern; moͤgtet ihr dazu 
ſchweigen, wenn ein Treulofer ihren ehelichen Frieden be⸗ 
droht, oder wenn einzelne Mitglieder der Familie Gefahr 
laufen, ihren guten Ruf zu verlieren; ia duͤrftet ihr euren 
Geliebten endlich auf dem lezten Krankenbette mit der eit⸗ 
len Hofnung einer unfehlbaren Geneſung ſchmeicheln, und 
fie dadurch von der Vorbereitung. auf den nahen Ueber⸗ 
"gang in die Ewigkeit zuruͤckhalten? Nein, wer fich ſelbſt 
nicht ſchont, wer fich. felbft feine Schwächen: aufrichtig und 
unbefangen vorhält, der hat auch das Recht, ed Anderen 
zu ſagen, was fie zu beforgen haben, ober was ihm an 
ihnen mißfaͤllt; es ift beffer, daß fich der umwoͤllte Him⸗ 
mel feiner Freundfchaft in einens vorübergehenden Sturme 
auffläre , ais daß er immer trüber und- dunkler werbe und 
ſich zulezt in Finſterniß verwandele; haͤufig werden wir 
in den Geſtaͤndniſſen ausgezeichneter Menſchen bie Lehre 
finden, daß es oft heilſam iſt, ſeinen Freunden auch un⸗ 
eugenehm⸗ Wahrheiten offen mitzutheilen. 

Aus ihnen lernen wir aber auch, daß es zuweilen gut ik, 
fie gegen die Aumaßungen Anderer mit eb 
nemeblen Selbſtgefuͤhle gu vertheidigen. Der 
Adel der Geburt hatte bei den Juden befanntlich ben groͤ⸗ 
Feten Umfang; bie ganze Nation hielt fich für frei und edel 
durch ihre Abſtammung von Abraham, und verachtete deß⸗ 
wegen alle. Heiden als Knechte und Verworfene ; und weil 
Paulus aus Tarfen.in Cilicien gebürtig war, fo bennsten 


bie neuen Lehrer zu Korinth auch diefen Unftand, ben alten 


und reinen Volksadel feines Stammes zweifelhaft und ver⸗ 
daͤchtig zu machen. Daber ber edle Unwille, mit dem er 
ſich auf alle diefe Vorzuͤge gesen feine heimlichen: Feinde 
beruft: fie figd Ebräer, ih auch; fie. find 
Iſraeliten, ih auch, fie find Abrams Su 
men, ich auch; fie find Diener Chriſti, ich 


| .\ 3 — 
bin wohl. mehr. Merkwuͤrbige Worte fuͤr den, 
der ihren vollen umd tiefen Sinn ergruͤndet; der Apo⸗ 
ſtel, der in ſo vielen Unterredungen mit vornehmen 
Romern uud Griechen ſeines roͤmiſchen Buͤrgerrechtes 
nur im Vorbeigehen, und feiner Familienverhaͤltniſſe zu 
Beni alten’ Stamme Beniamin nie gebenft, beruft fich 
dirsmal zuerſt auf den Adel feiner Geburt, -fich- gegen 
fermde Zudringlichfeit zu verteidigen, und dann auf 
‚ ben: Höheren Adel feines Amtes, fie anzugreifen und 
| zuruͤckzumeiſen. Iſt das nicht ein deutlicher Beweis, daß 
68 Anſpruͤche des Zufalls giebt, die ung wohl in bie Ver⸗ 


egenheit ſetzen Können, uns gegen die Anmaßungen An⸗ 


derer zu verwahren, Ahnen mit Ahnen, Titel mit Titeln, 
Summen mit Summen aufzuwiegen und fie im Gleichge⸗ 
wichte zu erhalten; und höhere Anfprüche des Talentes 
and Amtes, die uns berechtigen innen, die ftolgen An⸗ 
maßungeu Anberer nicht nur abzuwehren, ſondern fie im 
Nothfalle auch anzugreifen and in ihre Grenzen zuruͤck zu 
draͤngen ? Als zu Weiſen ſpreche ich, welche bie. Wahr⸗ 
heit ergründen und fle nicht mißbrauchen; die Religion, 
die keinen anderen Vorzug anerkennt, als den der Perſon 
und Tugend, wird immer vor dem Stolje des Zufalls 
warnen, auch wenn er ſich nur vertheidigt; fie wird ſelbſt 
ben gerechten Stolz beklagen, : wenn ee" andere entwafnen 
und demuͤthigen muß. ber giebt es denn nicht Bälle, 
wo mir, wie Paulus, Thoren werden müß - 
fen aber dem Ruͤhmen, weil uns Andere ba 
iu swingen; "giebt es nicht: Fälle, wo wir mit ihm 
ſprechen muͤſſen, ih follte wohl von euch ge 
obet werben, Tintemat ich nichts weniger 
bin, alßs jene hoben Apoſtel find; giebt es - 
nicht Säle; mo wir den kecken und um fich greifenden Hoch» 
muth einer blinden Thorheit in dem richtigen Selbſtgefuͤhle 
unſerer geiſtigen Ueberlegenheit mit den Worten Pauli 
ſchlagen duͤrfen, ich bin wohl mehr, ſobald wir nur 
won ganzem Herzen binzufegen, wiemopt ih nichts 
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bin? Fuͤrwahr be, wo bie Demuth, wo bie Beſchei⸗ 
benheit und Untermürfigfeit Andere nur in ihrem Stolze 
und eitlem Duͤnkel beftäskt, ba ift es erlaudt, ba iſt es for 
gar Pflicht, ung gegen ihre Aumaßungen mit einem ge⸗ 
rechten Selbſtgefuͤhle zu vertheidigen. 

Sehr oft lernen wir aber auch aus den Selbſtbekennt⸗ 
niſſen ausgezeichneter Menſchen, daß man verpflich⸗ 
ser. iſt, falſchen Begriffen von Ehre und’ 
Schende mit freier Selbfüberwindung zu 
begegnen. Hätte Paulus bie Schmach gefcheuet, bie 
mit der Verkündigung des Evangelii verbunden war, ſo 
wuͤrde Korineh nicht belehrt, es würden Tauſende von 
Heiden nicht fuͤr Jeſum gewonnen worden, es wuͤrde viel⸗ 
leicht das Chriſtenthum nicht nach Europa gekommen ſeyn; 
aber er ſuchte ſeine Ehre nicht in dem Lobe von Menſchen, 
ſondern in der Erfuͤllung ſeiner Pflicht; er fand die 
Schmach nicht in Strafen menfchlicher Willkuͤhr, ſondern 
in der unrechten und unwuͤrdigen That; darum ließ er 
fich als Apoſtel Jeſu ſchmaͤhen und mishandeln; ia er 
ruͤhmte ſich ſogar dieſer harten Schickſale: ich babe 
mehr Schläge erlitten, ich bin öfter gefaw 
gen, babe von den Juden fünfmal Streiche 
erhalten, bin dreimal geffäupet und einmal 
geſteinigt worden. Mer feinen Srieben, mer ein 
gutes Gewiſſen, wer ben Beifall ber Religion hoͤher ach« 
tet, ald den Ruhm vor Menſchen, der kann auch uoch in 
unſeren Tagen in ähnliche Lagen fommen; es kann bie 
mächtige Willkuͤhr, es kann die wandelbare Klugheit, es 
kann das Vorurtheil eines Standes von ihm Handlungen 
fordern, die mit feiner Pflicht ins geraden Widerſtreite ſte⸗ 
ben ; er kann fogar vor dem Michterftuhle der Thoren ba 
mit fchmählichen Strafen bebroht werden, wo ihm weife 
" Richter auszeichnen. und belohnen würden. Soll umn der 
edle Füngling nicht denen widerſtehen, bie ihn nöthigen 
wollen, in einen fträflichen Bund zu treten; fol der Mann 
von Ehre nicht einen verblendeten Gegner von fich weile, 
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’ ber ihn auffordert, einen gerfönlichen. Zwiſt mit den Wafı 


fen in der Hand zu ſchlichten; ſoll der, freue Unterthan 


nicht lieber Feſſeln tragen, als daß er Freunde, Fuͤrſten 


und Vaterland verräth; fol der Weiſe nicht die gute Sa⸗ 


che des Rechtes und der Wahrheit verfechten, wenn ihn 
die Verſchwornen des Irrthums und Frevels mit Mangel 


und Verweiſung bedrohen; foll der fich weiſe befchräin 


- 


fende Vater eines zahlreichen Haufes nicht lieber den Vors. 


wurf einer ſtandeswidrigen Duͤrſtigkeit dulden, als daß 


ge ſich und feine Gläubiger durch einen nicht zu erſchwin⸗ 


senden Aufwand ſtandesmaͤßig gu Grunde richtet? Aus—⸗ 
gezeichnete Menſchen find ia gerade dadurch groß und be- 


ruͤhmt geworden, daß fie ſich dem eitlen Gdgendienfte der 


falfchen Ehre entzogen; daß fie den Vorurtdeilen ihrer 
Zeit und ihres Standes die Spiße boten; daß fie die Ge- 


| per einer weifen Obrigkeit von der drohenden Willkuͤhr | 
e8 Tyrannen unterfchiehen ; daß fie Recht und Wahrheit 


bvertheidigten, damit ber Herr für fie fEreiteg daß 


fie nur an den wahren Ruhm unfträflicher Seelen 
dachten und dadurch die rechte Ehre und einen 


‚ewigen Namen erlangten. Gerade aus ihren 


Selbſtbelenntniſſen muß es ung bis zur vollkommenſten 
Ueber zeugung deutlich werden, daß wir verbunden find, 
alten falfchen Begriffen von Ehre und Schande mit muthi⸗ 
ger Entſchloſſenheit zu begegnen. 


Nicht ſelten erinnert uns aber auch ihr Beiſpiel, baß 


8 meife ik, ſich auf feine Erfahrungen mit 
| Wuͤrde zu berufen. Die Lehter zu Korinth, die den 


ahweſenden Paulus verkleinerten, waren Maͤnner von 


Einſicht, von Schriftgelehrſamkeit und redneriſcher Bil⸗ 


bung; "aber es fehlte ihnen noch die Gebiegenheit und 


Pe zu 2 


Sründlichfeit, bie man fich nur durch Uebung und Men - 


fehenfenntniß erwirbt; und gerade dieſer Vorzug iſt eg; 
ben Paulus mie geoßer Unbefangenheit gegen fie geltend 


macht. Ich habe oft gereiſet, ſpricht er, ich 


\ 
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Bin in Faͤhrlichkeiten zu Waſſer, unter den 
Moͤrdern, unter Juden und Heiden, in den - 
Städten, in der Wüfe, auf dem Meere und 
unter falfhen Brädermgewefen; ih Habe Muͤ⸗ 
de und Arbeit, Hunger und Durſt, Sroft und 
Bloͤße erfahren. Daß man bei dee Nachahmung dieſes Btis 
fpield mit großer Vorſicht und Klugheit zu Werte geben müffe, 
verſteht fich von felbft ; gerade bie erfahrenften und mannich⸗ 
fach gepruͤfteſten Menſchen ſprechen am Seltenſten von fi 
und ihren merkwuͤrdigen Schickſalen, waͤhrend der Eitle 
und der Thor nicht muͤde wird, uns die unbedeutendeſten 
Ereigniffe feines befchränften Lebens als aͤuſſerordentliche 


Begebenheiten zu rühmen. Uber denkt euch, daß gerabe 


diefe Unmündigen fich überall des Geſpraͤches mit einer 


Alles zuruͤckdraͤngenden Selbſtgefaͤlligkelt bemaͤchtigen; 


denket euch, daß iunge Männer, die weder ſich, noch bie 
Welt kennen, Alles nach den ſchoͤnen Formeln einer leeren 
Weisheit beſſern und meiſtern wollen; denkt euch, daß 
wieder Andere, welche nie die Grenzen der leben Heinmath 
überfchritten haben, Alles Gute und Beſſere verwerfen, 


‚ teil es in dem alten Baterlande ‚nicht von ſelbſt erwachſen ift; 


fol fih da der Mann von höherer Umficht und reiferer 
Bildung nicht auf feine Beobachtungen, ‘auf feine Schickſale 
und Erfahrungen berufen; foll er den Voreiligen nicht 
Beſcheidenheit, Vorſicht und eine ruhige Prüfung empfehs 
len; foll er nicht die Befchränften und Einfeitigen erinnern, 
daß felbft das Chriſtenthum für ung eine frembe Frucht 
vielerfahrner und in den - heiligen Offenbarungen Gottes 
geuͤbter Forſcher und Lehrer iſt? Ja, im Kampfe mit ber 
Zudringlichkeit hat auch die Beſcheidenheit ihr Maas und 
die Anſpruchloſigkeit ihre Grenzen; im Zwiſte mit den bot 
dringenden Uebereilungen der Jugend foll das Alter 


reden und die Menge der Jahre Weisheit 


beweiſen; gegen die kuͤhnen Entſcheidungen' der noch 
unbewaͤhrten Weisheit, darf die bewaͤhrte auftreten und 
glaͤnzenden Moͤglichkeiten die heilſame Fuͤlle wirklicher 


U, 


Shatfachen: gegenuͤber fetzen; oft, ſehr oft geben und bie’ 


Gelbſtbekenntniſſe ausgezeichneter Menfchen bie Lehre, Da 
man fich auf feine Erfahrungen mit Würde berufen duͤrfe. 


In dieſen Berhältniffen erlauben fie auch, unferer 


Berdienfte mit Dffenbeit zu erwähnen. Die 


neuen Lehrer zu Korinch, welcher Paulus oft genug inifeie 
nen beiden Briefen gedenkt, waren zwar nur umherzie⸗ 


hende Bruͤder, die das Chriſtenthum als eine Neuigkeit 


des Tages und als einen eintraͤglichen Erwerbszweig be⸗ 
trachteten; dennoch gaben fie ſich die Miene hoher Wich⸗ 
uigkeit und ſuchten dafuͤr die Bemühungen Pauli auf alle 

Meife herabzuſetzen und in den Schatten zu ſtellen. Nicht 


ohne Unwillen erwiedert hierauf der Apoſtel in dem vollen 
Gefuͤhle ſeines Werthes: ich werde taͤglich ang e⸗ 


Saufen und trage Sorgen für alle Gemein⸗ 
den. Wer ik. ſchwach, und ih werde nicht 
ſch w ach ; wer wird geärgert, und ich brenne 
sicht? So ich mid ia rähmen foll, fährt er 
fort, will ich mich meiner Schwachheit ruͤb⸗ 
men. Koͤnnet ihr das num mißbilligen, ihr zartfuͤhlen⸗ 
ben -Zugenbfreumde, bie ide iede Erwähnung des eigenen 
GBerdienſtes für tadelnswerth und. verwerflich haltet; wol⸗ 
let ihr es ruhig mit anſehen, daß fich bie Schmeichelei 


und die abſprechende Oberflaͤchlichkeit überall zudraͤngt und 


dem ſtillen Fleiße ſeine Krone raubt; habt ihr es nicht 
ſchon hundertmal wahrgenommen, daß man das herrlich⸗ 
ſte Verdienſt aͤberſieht, verkleinert und bedraͤngt, ſo lange 
es beſcheiden in unſerer Mitte wirkt, und daß man ihm 
erſt dann ſeine eitlen Lobſpruͤche nachſendet, wenn man 
es nicht mehr belohnen und beneiden kann; und muͤſſet ihr 
Ihm eben darum nicht erlauben, ſich zu fuͤhlen, ſich mit 
Anderen zu vergleichen und in dem Bewußtſeyn ſeines Wer⸗ 
thes ſich Über fremden Undank und fremde Ungerechtigkeit 
au erheben? Nach allen Bemerkungen der Geſchichte was 
sen die auggezeichneteften und verdienteſten Menſchen faſt 
Immer bie ungluͤcklichſten und verkannteſten; Chrtiſtus er⸗ 
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Iößte die Welt umd flach am Kreute; Paulas vatuͤndeie 


mit einer beiſpielloſen Thaͤtigkeit das Evangelium in zwei 
Welttheilen, und feufjte Jahrelang in Ketten, um fein 
graues Haupt unter das Schwerdt zu beugen ; ber liches 
ber unferer Glaubensverbeſſerung baste vierzig Jahre fei« 
nes freubenlofen Lebens den fruchtbarften Zorfchungen ber 
heiligen Schrift gewidmet, und, fanf gefchmäht, verfolgt, 
und von taufend Sorgen und Bekünmerniffen belaſtet, in 
"den Staub bes Todes bin: Nichte iſt daher billiger, als 
daß Männer, die ihnen gleichen, ſich ſelbſt zuweilen bie 


Gerechtigkeit wieberfahren laffen, bie ihnen von Ihren- 


Grennden und Zeitgenoffen fo oft verfagt wird. 


Aus dem Leben ausgezeichneter Menfchen lernen wir . 


nemlich noch, daß man feiner Rettung aus Bw 
fahren immer mit Dank und Preis fuͤr Sot⸗ 
tes vaͤterliche Güte gedenten mälfe Als 
Pauls nach feiner Bekehrung die Lehre von Jefu in den 


iädifchen Schulen zu Damafkus mit großer Freimuͤthigkeit 


verkündigte, wurden ihre Vorſteher fo fehr gegen ihn er⸗ 
-Bittert , daß fie einen Verhaftbefehl gegen ihn bei dem 
Stadthalter des arabifchen Koͤniges Aretas auswiekten, 


ber Damaſtus gerade damals beſezt hatte; offenbar in ber 


Abſicht, ihn entweder ſogleich zu toͤdten, oder ihn doch 
als einen: Verraͤther an die Hohenprieſter zu Jeruſalem 
gur ſchmaͤhlichſten Peinigung auszuliefern. Aber er ward 
in einem Korbe gum Genfer durch die Mau 
er niedergelaffen und 'entrann aus ihren 
Händen; Gott und der Vater unferes Herrn 
Jeſu Ehrifi, erinnert er feierlich vorher, weiß es, 
daß ih nicht Lüge. Gerade in bem Leben ausgezeich⸗ 
neter Menfchen treffen fo viele merfwürbige Umftände, ſo 
viele harte Prüfungen, oft fo ſchwere Leiden und Aufech⸗ 


tungen zuſammen, daß man fich gedrungen fuͤhlt, in ihrer | 


Verbindung, in iheer Leitung. und Entfernung bie. Weide 
beit und Güte Gottes mit tiefer Ruͤhrung zu erfennen und 


anzubeten.. Und ganz leer au folchen merkwuͤrdigen Ereige _ 


⸗ 


a0, 
niffen iſt auch die kebenbeſchehi⸗ teins Eirigen unter 
- and; es iſt Keiner, der in der Ueberſicht feiner. Schickſale 
nicht Drönung, Zufammenhäng und eine für ihn heilſame 


Abzweckung entdecken müßtes es vermag es Jeder fchon 
aus dem Erfolge wahrzunehmen, warum ihm: mancher 


Wunſch serfagt, manche Buͤrde aufgelegt, manche fchwere - _ 


Verſuchung bereitet wurde; es werden nur Wenige: unter 
ung feyn, die nicht einmal in einer großen Gefahrgefchwebt, 
die nicht einmal mit ‚einem: mächtigen Feinde gefämpft, bie 
nicht den Verluſt der Ihrigen mie Entſetzen gefürchtet, bie 
nicht den Tod felbft ſchon in der Nähe erblickt und da, wo 
Menfchen nicht mehr. helfen konnten, den mächtigen Bei⸗ 
fand Gottes zu ihrer Rettung erfahren hätten. Moͤget 
ihr fie. nie vergeffen iene Stunden der Entfcheidung, wo 
euch der Herr ſelbſt ein Zeihen gab, euch 
Bor bem Verberben zu bewahren; möge Ihe - 
fleiſig auf den Beruf achten, für den euch Gott erhalten, - 
und auf bie höheren Abfichten, für.die er euch aufbeivaie 


| oret hat; moͤget Ihe nie aufhoͤren, feine Wohlthat den Eu- 


rigen mit Preis und Rährung zu verfünden, auf daß 
fie fehen und. erfennen, des Herrn: Hanb 
Kabe das gethan! Möget ihr aber auch von nun an 
nicht mehr in eurem Vertrauen auf ihn und feine herclichen 
Leitungen . wanken; denn, ob fein Weg auch dun⸗ 
kel und fen Nach wunderbar if, fo führer er 
Bie Seinen doch aus mit Freuden und feine 
-Yuserwählten mis Wonne. Und wer Tdnnte und 
biefes Vertrauen, wer koͤnnte ung alle dieſe Lehren der 
Weisheit, die wir vernommen haben, beſſer durch baB. 
freie Selbſtbekenntniß ſeiner Schuld und feiner Tugend 
empfehlen, als der Apoftel unferes Heren, der feine Ges 
meinde verwuͤſtet und erbanet, berfie verfolgt 
und gepflanzt, ber fie durch ein hohes Beiſpiel des 
Glaubens und der Froͤmmigkeit ausgezeichnet und fich eben 
daher auch Feine anderen Nachfolger verordnet hat, als 
freie Nachfolger feiner Tugend und feiner Eiche! D deine 


\ 
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Geburt und Bildung im Land griechiſcher Kunſt und Wiſ⸗ 
fenfchaft , bein eifriges Torfchen; in den Tiefen und Untie⸗ 
fen iuͤdiſcher Gelehrſamkeit und Weisheit, deine wunder 
bare Bekehrung zu dem Lichte des Sohnes Gottes aus 
der Hoͤhe des Himmels, dein unerſchrockener Hingang 
durch tauſend Gefahren auf dem Pfade deines göttlichen - 
Berufes, deine innige Gemeinſchaft endlich mit Gott durch 
— Jeſum, der dich erleuchtete, ſtaͤrkte und durch das leben⸗ 
dige Vorgefuͤhl der nahen, unausſprechlichen Seligkeit 
becgeiſterte, find uns noch iezt uͤberzeugende Beweiſe der 
herrlichen Regierung Gottes, welche die eitlen Entwuͤrfe 
der Menſchen vernichtet, und dafuͤr ihre begluͤckenden 
Rrathſchluͤſſe zum Heil und Segen unſers Geſchlechts maͤch⸗ 
tig und fiegreich ausfuͤhret! Num find die Feinde unter 
worfen, die ſich ſo oft gegen dich und den Geſalbten des 
Herrn verſchworen; nim ſind die Feſſeln zerbrochen „an 
welchen man: dich grauſam aus einer Stadt, aus einem 
Welttheile, aus einem Kerker in ben anderen führte; num 
haft du dag Bekenntniß deffen, der uns durch feinen Tod 
erlößte, durch dein eigenes. Blut verfiegelt und ſteheſt rein 
und verflärt vor dem Heilande der Welt, welcher bie 
her,als des Himmel ift! D daß wir ung, wie du, 
Alle, nach unferer Schwachheit, auch. unferer Stärfe 
ruͤhmen, daß wir, wie bu, „Jedem unfere Bruft auf 
‚Schließen und ung frei vor aller Welt auf unfere Thaten 
‚berufen, daß wir, tie du, einft nach vollbrachten Kam. 
pfe fprechen dürften, ich habe Luſt abzuſcheiden, 
und hei Ehrifto zu ſeyn, auf daß ich ib 
preife mit aller Sreudigfeie, es Tei im Le⸗ 
i ‘ben ober im Tode! Amen. 


U. ‘ 


Am Sonntage Eftomipi 1816. 
Epiſtel 1. Kor. 8. xm. BI — 1%. 


Der glorreiche Sieg eines guten Heriens 
über das gebildete Talent. 


Sri in ung, Gott, ein reines Herz und 
gieb uns einen neuen, gemwiffen Beif; ver⸗ 
wirf ung nicht von beinem Angefihte und 
nimm deinen beiligen Seit nicht von uns! 
Amen, u 


M. a. 3. Eine ber rätbfelbaftefien Fragen, uͤber 


bie und Vernunft und Erfahrung ganz widerſprechend be⸗ 
ſcheiden, ift ohne Zweifel diefe: 06 der Berfiand das 
‚Herz, oder das Herz den Verftand leiter Die 
Vernunft und mit ihr die Natur ber Sache erkennen 
die Leitung des Herzens dem Verſtande zu; denn zuerſt 


kommt ia der Fuͤhrer und dann erft der Geführte; der 


Berftand träge ia dem Hetzen bie Fackel der Wahrheit 
voran, und dieſes verwandelt wieder dieſes Licht der Er⸗ 


kenntniß durch freie Thaͤtigkeit des Willens in Waͤrme fuͤr 


den inneren Menſchen; wir muͤſſen zuerſt aufgeklaͤtt und 
welſe ſeyn, das Gute zu kennen, ehe wir nach dieſem 
Muſter der Vollkommenheit unſre Thaten einrichten und 
dadurch edel, fromm und tugendhaft werden. Daher 
ſteht in der Wiſſenſchaft uͤberall, und namentlich der 
Glaube in dem Lehrgebaͤude unſerer Kirche, ſo hoch uͤber 
der Liebe; daher ſoll die Jugend erſt lernen und denken, 
ehe ſie frei wirken und handeln darf; daher fuͤhren wir 
unfere eigene ſittliche Bildung auf Grundſaͤtze zuruͤck, bie 
wir tief und immer tiefer (chöpfen, ie fleifiger wir Ueber⸗ 
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redung und Ueberzeugung unterſcheiden; daher befraditen 
wir ieden Sünder ald einen Irrenden, deffen falfche Yu» 
fihten man tabeln, aufklaͤren, berichtigen muͤſſe; daher 
fpottee man endlich fo. häufig der Schwäche eines natuͤr⸗ 
lich-guten Herzens, das fich von iedem Betrüger täufchen 
und von’ iedem gewandten Abentheurer berücken laͤſſet. 
Verſtand und Herz, behauptet man infoferne mit vollem 
echte, verhalten fich zu einander, wie Licht und Waͤrme; 
bie volle Klarheit der Erkenntniß beſtimmt immer bie innere 
Güte des ſittlichen Charakters; die lebendige und gefchlof 
fene Ueberzeugung ergeuge immer die unerfchütterliche Yes 
figfeit des Menfchen in der Erfüllung feiner Pflicht; wie 
in Gott Bernunft und Wille, Weisheit und Heiligkeit Ei⸗ 
nes find, fo muß auch bei dem Dienfchen Verftand und 
Herz immer fo in ber hoͤchſten Wahrheit sufammentreffen, 
daß diefes von ienem gefuͤhrt und geleitet werde. 

Und doch werden wir an allen dieſen Anfichten wieber 
vollkommen irre, wenn wir bie Erfahrung gu Rache 
ziehen und den Menfchen nicht fo, wie er feyn fol, fon» 
bern wir er wirklich if, mit den obigen Bemerkungen der⸗ 
gleichen. In den hoͤchſten Wefen, welches Licht, Kraft 
und Leben im ſich felbft trägt, kann freilich der Verſtand 
den Willen niemals weichen, weil beide gleich vollfonnmen 
find; weil Gott nur denkt, um zu fprechen, und nım 
fpricht, damit es gefchehes teil fidy bei ihm kein Schein, 
fein Sinnenreig, ia nicht einmal bie Moglichkeit des Ge⸗ 
gentheilg zwiſchen ben weifen Begriff und die Heilige That 
ſtellt. Aber wie gang anders verhält fi bad mit dem _ 
RMenſchen, der mit dem erften Schlage feines Herzens 
fhon.aufängt, zu mwollen, der fein Dafeyn auf Erben 
mit einem Srundtriebe des Lebens und der finnlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit beginnt, der alfo ſchon lange gewirkt und gehan⸗ 
delt hat, noch ehe er denkt, noch che ſich fein Bewußt⸗ 
ſeyn auftläre,, noch ehe er den Verſtand zu feinem Führer 
wählt, zu einem Sührer, ber nur darum bie Fackel der 
Erkenntuiß trägt, um zulezt felbR dahin voran zu geben, 
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wohin ihm das gebieterjiche Herz feine Richtung: giebt! 
Oder fehen wir nicht bei dem einzelnen Menfchen, bag 
feine Einfiht, daß feine Kunſt und Wiffenfchaft faft immer 
das Gepräge feines Charakters trägt, und daß er in feis 
. nen Besriffen und Urtheilen fchtwanfend und unbeflinmt, 
oder feharf, rauh und fchneidend iſt, je nachbem ber 
Grundtrieb feines Herzens füch durch eine weiche Gutmüs 
thigkeit, oder durch Seftigfeit, Härte und Strenge auge 
geichnee? Iſt es nicht eine befannte Erfahrung, daß ber 
„ Menfch das immer glaubt, was er ſich wuͤnſcht, bag. der 
Greund an ſeinem gefaͤlligen Vertrauten, der Herr an ſei⸗ 
nem ſchmeichleriſchen Diener, ber Verliebte an dem Gegen 
flande'.feiner Neigung: überall Vollkommenheiten und Tu⸗ 


genden erblickt, wo der ruhige Beobachter entweder nur 


bie gemeine Mittelmaͤßigkeit, oder wohl gar entſchiedene 
Zehler finder? Iſt endlich der Siz, iſt die Entſtehung der 
Suͤnde nicht immer zuerſt in dem Herzen und in feiner boͤ⸗ 
fen Luft und Begierde zu fuchen, bie den Ver⸗ 


fand fo lange reist, fo lange taͤuſcht und verblen⸗ 


det, bis er fi) vergißt, Bis er feine Richtung veraͤn⸗ 
dert, Bis er von der Pflicht und Tugend meicht und „fs 
wohl felbft noch überredet, daß diefe Seitenbahn Fein Irr⸗ 
weg, fondern der kuͤrzeſte Pfad, zum Gluͤcke und zur Freu⸗ 
de feit Ja, hieraus allein ift es erflärhar, warum Men 
fchen von großem Verſtande und ausgezeichneter Geiſtes⸗ 
bildung ſich fo oft die gemeinften Thorheiten und die firdfs 
lichfien Vergehungen erlauben; hieraus allein wird es 
deutlich, warum bie Flare Erfenntmiß auf ung fo. felten 
wirft, wenn ihr nicht das fromme und. lebendige Gefühl 
zur Seite gebt; hieraus allein nehmen wir. wahr, warum 
ein einziger Fehltritt fo gefährlich für unferen Glauben und 
für die Tugend unferes ganzen Lebens wird; aus biefer 


“ Duelle endlich muͤſſen wir die Belehrung fchöpfen, warum 
die Apoftel unferes Herrn felbftdie Liebe über den Glaus 


ben und ein gutes Herz weit über den gebildeten Verſtand 


erheben. Die Tage, deren andaͤchtige Feier wir nun 
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Beginnen, And Tage ber Erinnerung an Ben berrfichen - 
Sieg der ſich aufopfernden Liebe, an ben Triumph eines 
. reinen und bimmlifchen Herzens Aber alle Blendwerke irdi⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit und Weisheit; wie koͤnnten wir uns 
beſſer auf ſie vorbereiten, als durch die ſtille Andacht einer 
ſich gu Sort und Chriſtus erhebenden Seele! Er, iſt und 
fa Allen nahe im. Gebete, und zum Gebete erwecken wir 
‚ und: durch den Geſang: nie muͤſſe. irgend mich ein 
Leiden ıc. | | 


J 


Epiſtel 1. Kor. K. xm. 2. 1, 

Unter allen Gemeinden, welche Paulus sum, Chriften. 
thume bekehrt hatte, ift feine, unter toelcher das Evan. 
gelium mehr Talente entwickelt, mehr Tugenden erpeugt; 
und ſelbſt in den Aufferen Sitten eine größere Veraͤnderung 
hervorgebracht häfte, als die Gemeinde zu Korinth. Die 
Lehrer ſelbſt eheilten fich in Glaubige, Weltweiſe, Schrift⸗ 
forſcher ‚und begeiſterte Seher; in den oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen der Chriſten ſah man Griechen und Juden, 
Chaldaͤer, Syrer und Aegypter auftreten und hoͤrte aus 
ihrem Munde Vorträge In den verſchiedenſten Sprachen 3 
ſelbſt bei den Liebesmahlen in gemiſchten Geſellſchaften, in 
der Bedeckung des Hauptes bei dem maͤnnlichen Geſchlechte 
und in der Verſchleierung bei dem weiblichen, hatte man ſich 
Abweichungen und Veränderungen erlaubt, weil man bie 
Strenge: iüdifcher Gewohnheiten und Sitten mit dem freien 
Geifte der neuen Religion wicht mehr vereinigen konnte. 
Diefer Kampf der mannichfaltig anfgeregten Gemuͤther, 


dioſe Gaͤhrung vordringender Geiſter, dieſet mächtige Wir 


derſtreit der Erkenntniß und der Liebe konnte nur durch ein 
ſtarkes und kraͤftiges Wort des Apoſtels geſtillt werden, 
und mit ihm wird ſich daher auch unſere Betrachtung vor⸗ 
zuͤglich beſchaͤftigen. Der glorreiche Sieg eines 
guten Herzens über das gebildete Talent 
wird heute der Gegenſtand unferer Andacht ſeyn. Ein 
gutes Herz nemlich ‚giebt der Pirdang de 
x 4 
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Verſtandes erſt einen entfhiebenen Werth 
ed leitet die Fühne Degeifterung erſt zu ei⸗ 
nem weifen Ziele; es verwandelt er. bie 
. Entwürfe einer ebrgeigigen Tugend in edle 
Thatenz es ift felig in fi felbft und in, feis 
ner himmliſchen Lauterkeit; es ergänzt bie, 
Unvollfommenbeit unferes Wiſſens dur 
eine heilige Zuverficht; und druͤckt dem Glau« 
ben erft das Siegel berrliher Vollendung 
auf. Wir dürfen nur der Gedankenreihe des Apoftels 
‚folgen, um alle diefe Bemerkungen in ein klares Licht. 
zu _ftellen. 

Ein gutes Herz giebt bem gebildeten 
Verſtaͤnde erſt einen entſchiedenen Werth; 
das iſt der erſte Beweis fuͤr die wichtige Wahrheit, von 
der wir uns uͤberzeugen wollen. Wer Andere uͤberreden, 
wer ſie durch Worte für feine Wünfche und Abſichten ges 
winnen will, der muß einen reichen Vorrath mannichfacher 
Gedanken, Scharffinn. in ihrer Auswahl, Verbindung 
und Ordnung, Gefchmad, Beſtimmtheit, Zartgefühl-und 
Lebendigkeit in ihrem Ausdrucke und Vortrage, alfo lauter 
Vorzuͤgebeſitzen, die man ſich ohne Talent, ohne Fleiß 


und Bildung unmoͤglich erwerben kann. Gerade in Kor 


rinth fehlte es aber keinesweges an Lehren, die alle biefe 
- Eigenfchaften in ſich vereinigten ; es waren in dieſer noch 
immer reichen und zum zweitenmale aufbluͤhenden Stadt 
gerade damals Männer zuſammengekommen, die ſich h o⸗ 

ber Weisheit und hoher Worte ruͤhmten; und. 
in dem folgen Selbfigefühle Ihrer griechifchen Beredſamkeit 


und Kunft hatten fie fogar den Apoſtel nah der Ge⸗ 


genmwärtigkeit feines Leibes ſchwach und nmach 


feinen Worten veraͤchtlich genannt. Gegen die 


Einſeitigkeit und Nichtigkeit dieſer Anmaßung iſt nun der 


Anfang unſerer heutigen Epiſtel gerichtet: wenn ich mit 


Menfhen- und mie Engelgungen rebete und 
Häste der Siebe nicht, fo wäre. ich ein toͤnend 
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Erz, oder eine klingende Schelle. Wie tief 


aus der Fülle himmliſcher Wahrheit I aber nicht dieſe 


herrliche Bemerkung gefchöpft! Denn ift wohl iede Bildung 


bes Talentes mehr, als Zubereitung, als Tauglichkeit zu 


irgend einem Zwecke, gleichviel, ob ee gut, oder boͤſe iſt; 
kann man ben fchneidendeften Echarffinn nicht eben fo gut - 


mißbrauchen, Recht und Glauben zu bezweifeln, als ihn 
zur Erforfchung ber Wahrheit anwenden; kann man nicht 
klug und erfinderifch feyn, den Thoren zu leiten und zu 
beſſern, und ben Rechtfchaffenen um Ehre und Figenthum 
gu bringen; kann man die Echäge des Alterthums nicht 
auffchließen, um mit ihnen Lehren der Weisheit und. Tu⸗ 
gend zu ſchmuͤcken, und wiederum aus ihnen das füße 
Gift der Ueppigkeit und Lüfternheit gu bereiten; fann man 
nicht mit Engelzungen fprechen,' die Unfchuld zu verthei⸗ 


digen und zu beglücken, und wieder um fie zu verführen und 


fih mit ihren Slüchen und. Verwuͤnſchungen zu beladen? 
Ach, daB iR ia die Schmach der Kunft und Wiffenfchaft, 


daß wir fo viele gelchrte und gebildete, und .fo wenig gute 


und liebevolle Menſchen haben; das iſt in bie alte Klare 
über die menfchliche Weisheit, daß wir überall fo viele 


Zweifler und fo wenige. Forſcher, fo viele Bücher und fa : 


wenig beilfamen Unterricht. feben; das iſt ia der Gram 
der ſtillen Bürger, daß man überall fo viele Sachwalter 


und fo wenige Mechtöfreunde, fo viel ſchlaue Rathgeber 


und doch fo wenig Berathene findet; das iſt ia die Trauer 
der Religion felbft, daß es überall Prediger giebt, wel⸗ 
chen reisendbe Worte von den Lippen ſtroͤmen, und doch 
nur wenige aus dem Herjen fließen, die da nüge waͤ⸗ 
ren jur Lehre, zur Erbauung, zur Züchtl. 
gung in ber Gerechtigkeit! Ein gutes Her If 
Daher ſchon darum hoch über das gebildete Talent erha⸗ 


ben, weil durch. feine Herrſchaft überhaupt iede Dildung J 


des Verſtandes erſt einen wahren Werth erhaͤlt. 


Deswegen leitet ed zugleich lebe kuͤhne Begei⸗ 


ſterung zu einem weiſen Ziale. Ohne eine große 
4 *% \ 
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Bewegung und Erfchütterung ber Gemüter önnte bad 
Chriſtenthum unmoͤglich die zwei herrſchenden Religionen 
her alten Zeit beſtegen; das fahen auch die neuen Lehrer 

zu Korinth vollfommen ein; "darum fprachen ſie in ben oͤf⸗ 
- eatlicen Berfammlungen kuͤhn, feurig und mit großer 


BZuverſicht auf die nahe Wiedergeburt ber iäbifchen und . 


. heidniſchen Welt durch die Wiederkunft des Geſalbten Got 
te8, Aber gerade dadurch wurden fie hart und ungerecht 
gegen die noch unbefehrten Juden und Heiden; fie griffen 
Bott und feiner weifen Weltregierung mit einem unheiligen 
. Eifer wor, und ſchadeten zuleht der guten Sache durch 
ihre aufbrauſende Begeifterung mehr, ale fie ihr Nutzen 
und Vortheil brachten. Ungemein treffend erinnert daher 
der Apoſtel: und wenn ich weiſſagen koͤnnte, 
und; wäßte-alle Gcheimniffe und atle Er⸗ 
kenuͤrniß, und hätte allen Glauben, alfo, 
bdaß ich Berge verfeste, und hätte der Liebe 
‚nicht, fo wäre ich nichts. Und zuverläffig ift es 
ſchwer, eine Echre zu finden, bie auch in unferen Tagen - 
mehr Nachdenken und allgemeine Beherzigung verbiente; 
als dieſe. Denn was bat ſeit einem Menſchenalter das 
wankende Gebaͤude alter Staatsverfaſſungen gewaltſam 
umgeſtuͤrzt und Tauſende unter feinen Ruinen begraben; 
was Hat friedliche Voͤller unteriocht, verbuͤndet, bewaff⸗ 
net und fie von einem Himmelsſtriche zum anderen getrie⸗ 
ben; was hat ganze Reiche erobert, wiedererobert, ver⸗ 
wuͤſtet, verheeret, zerriſſen und fie, wiesein Staub⸗ 
kornin der Mage, gewogen; was praugt 
hier mit alten Meinungen und Gebraͤuchen, wie mit einem 
wiedergefundenen Raube, und jauchzt dort ſchon, wie iw- 
einem nahen Siegsgeſange, über die zwar ſtuͤrmende, aber 
danun unfehlbare Wiedergeburt der lange bedraͤngten Menſch⸗ 
heit? Es iſt die Begeifterung ohne Recht und der Ungeſtuͤm 
ohne Liebe; es iſt der Stolz, der, wie bag Schickſal walten‘ 
will, bis er ſelbſt von ihm ergriffen und zermalmet wird; 
es iſt das Irrlicht Slängender Entwuͤrfe, das, wie bie 
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Sonne Alles erwärmen: fol, aben wie eine verzehrende 
Slamme vorher Alles um fich ber in Glut und Afche ver 
wandelt; es ift mit einem Worte eine Bißige Aufwallung 
ber Gemuͤther für dag ſcheinbare Gute, die, von’ Wei⸗ 
beit und Wohlwollen verlaffen, ale Schranken der DOrb« 
nung und Öerechtigfeit durchbricht, um zu ihrem Ziele zu 
Selaugen. Und num tragt erſt diefe Bemerkung in dad ges 
fellige und haͤusliche Leben über; ſehe, wie da ein begei· 
fiexter Zorfcher die Meligion mit neuen Meinungen berei-⸗ 
ern will ‚ burch die er aber erft bunbert Snergen vertouhe - 
bet, ehe er eines beſſert und erbauet; hoͤret, wie man 
dort mit hoher Wärme von neuen Berfirhen und Heilmit⸗ 
- teln fpeicht, umter welchen aber .erfi Viele im Stillm er⸗ 
Hegen, bis Eimer wiedergenefet, um Ihre Kraft zu ruͤh⸗ 
‚men! Vernehmet aus dem Munde ber Jugend hohe Weik-- _ 
heit im Großen, und volllommene Unwiffenheit im Klei⸗ 
n; aus dem Munde ded Geſchaͤftemannes menfchene' 

indliche Entwürfe, der allgemeinen Dürftigkeie sw. 

ſteuern, und doch die entſchloſſenſte Weigerung, bem naͤch⸗ 


. Ren Armen eine Gabe zu reichen; aus bem Munde ‚der, 


Gattin herrliche Worte über Kunft und Wiffenfchaft, und 
son ihr doch/ wieder die fichtbarfie Nachläffigkeit, wo «8 
barauf anfdumt, ihre eigenen -Kinber gu brauchbaren Men⸗ 
feben zu bilden! - Nicht das aufwallende Gefühl, ſondern 
ber liebevolle Sinn und bie im Einzelnen ausharrende 
Kraft und Thaͤtigkeit iſt es, durch bie wir Sreunbe umb 
Wohlthaͤter unferer Brüder werben; ber glorreiche Sieg 
eines guten Herzens wird alfo auch dadurch entfchieben, 
daß es die kuͤhne Begtiſterung zu einen weiſen Ziele leitet. 

HOhyne Uebertreibung ruͤhmen wir ferner von ihm, daß 
es bie Entwuͤrfe einer ehrgeizigen Tugend 
erſt in edle Thaten verwandelt. - Die Hofnung, 
ſich einen Namen zu erwerben unb in. dem Munde einer 
Beusunderuden Nachwelt fortguleben, hatte fchon in dem. . 
heidniſchen Alterthume Rauchen: zu fcheindasen Handlun⸗ 
gen der Yufopferung und de& Heldenmuthes gereizt; es 
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sah ide , bie Ihr ganzes. Vermögen unter die Armen 


austheilten, um ſich dem ſtillen Nachdenken über bie 


Wahrheit im Schooße einer freiwilligen Dükftigfeie zu 
widmen; ia es gab fogar ruhmfüchtige Weiſe, die den 
Scheiterhaufen freiwillig befliegen, daß fie nach kurzen 
‚ Schmerzen auf den Flammen zum Simmel erhoben und 
als Unfterbliche gepriefen wuͤrden. Schmwärnierifche Ge⸗ 
muͤther konnten das Chriſtenthum leicht zu Ahnlichen Ent 
ſchließungen mißbrauchen, und ſie erinnert daher der Apo⸗ 
el: wenn ih alle meine Habe den Armen 
gäbe und ließe meinen Leib- brennen, und 
Hätte der Liebe nicht, fo wäre es mir nichts 
nüse. Goldene Worte, die man viel zu ſchnell und zu 
leichtfinnig vergeſſen Bat; viele chriftliche Märtyrer, bie 

fich ungeftüm dem Tode zubrängten, würden dann nicht 
erwuͤrgt, viele gutmüthige Schwärmer, bie aus der Mits 
te der Ihrigen in die Einſamkeit flohen, wuͤrden dann der 
Gefellſchaft erhalten, viele ganz unnäge und doch hoͤchſt 
gefährliche Pilgerreifen würben dann unterblieben, taufend 
heilig toͤnende und doch zu ſpaͤt bereuete Geluͤbde ber Ent 
ſagung und Selbſtpeinigung wuͤrden voreiligen Lippen 
dann nicht entflohen ſeyn! Und ganz frei von dieſen Ver⸗ 
irrungen werden auch wir uns, obſchon bei ſehr verſchie⸗ 
denen Sitten, nicht gu ſprechen wagen; wir verſagen une 
manches erlaubte Vergnügen, aber nicht aus Gewiſſen⸗ 
baftigfeit, fondern um den Ruf eines ftillen und heiligen 
Lebens 'zu gewinnen; wir fpenben den Armen reichlich Ge⸗ 
ſchenke und Gaben, aber nicht aus Wohlthaͤtigkeit, ſon⸗ 
bern um einen frommen Ehrgeiz zu befriedigen; wir eiferm 
mit Heftigkeit über die Abtruͤnnigkeit von Gott und dem 
Erloͤſer, aber nicht, um bie Unglaubigen gu beffern,: ſon⸗ 
dern um unſere Rechtglaͤubigkeit in ihrem vollen Glanze 
gu zeigen; wir fegen Out und Blut an bie Erfüllung bes 
Berufes und der Bflicht, aber nicht aus Liebe, ſondern 
ans Stolz und Ruhmſucht, bamit man unſeren Muth be⸗ 
wundere amd unferer Seelenſtaͤrke mit lautem Preife huldige. 
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Was auch Menfchen gu dieſen Thaten ſprechen nıdgen, 
Inneren Werth und Gehalt gewinnen fie. nur unter ber 
treuen Leitung eines guten Herzens, welches nicht mehr, 
feheinen will, als es ift, nicht mehr leiſten, als «8 foll, 
richt mehr leiden und dulden „als ihm von Gott aufgelege 
iſt; nicht bie prunfende Zugend und Heiligkeit vor der. 
Melt, fondern der verborgene Menfd des Her- 
zens mit fanftem unb ſtil lem Geifte ift koͤſt⸗ 
ih vor Gottz ein glorreicher Sieg ift ihm auch infofet« 
ne befchieben ,: ale es bie glaͤnzendeſten Entwürfe einer ehr⸗ 
geizigen Tugend erſt in wahrhaft edle Thaten verwandelt. 
Und wie ſelig erfcheint ung ferner bag gi 
e Herz im fi ſelbſt und feiner himmliſchen 
—B Ein gebildeter Verſtand if oft raͤſch und 
vordringend, Andere zu tadeln, zu verachten und ſie durch 
vorgreifende Urtheile zu verwunden; die Liebe aber 
iſt langmuͤthig und freundlich, und hat auch 
. mit dem Schwachen ımd Gebrechlichen Geduld und wohl 
wollende Nachſicht. Das gebildete Talent iſt oft neibifch, 
eiferfüchtig, hinterliftig und anmaßend; die Liebe aber 
eifert nicht, treibt nicht Muthwillen, blaͤht 
ſich nicht, fondern goͤnnet Jedem gerne fein Sluͤck und 
feine Wohlfahrt... Das gebildete Talent ift oft. hartnaͤckig, 
ſchmaͤhfuͤchtig, ungeftüm und habfüchtig; bie Liebe dher 
ſtellet fich nicht ungebärdig und ſuchet nicht 
das Ihre, fondern träget ruhig des Anderen Laſt und 
fühle fich feliger im Geben, ald im Nehmen. Der. dufe _ 
ferlich gebildete Menfch ift oft fehe empfindlich. und ſucht 
ic, für iede Beleidigung zu rächen; die Liebe aber 
läßt fi nicht erbitteen und trachtet nicht 
nach Schaden, fonbern kommt auch dem Undankbaren 
‚und dem Verlaͤumder mit Güte und Wohlthat entgegen. 
Die gebildete. Weltklugheit ergreift oft Parthei für bie 
fehlechte Sache des glängenden Unrechtes und iauchzt. nicht 
felten über ihren gluͤcklichen Fortgang; bie Liebe aber 
frenet fih nie der Ungerechtigkeit, ſandern 


X 


nur ber Wahrheit, und ſucht daher ihren Sieg aus 
allen Kräften gu befördern. Der gebildete Verfiand will 
oft übern meiſtern und beffern und trauet Anderen fa : 
immer das Schlimmfe zu; die Liebe aber vertrd, 
get Alles und glauber Alles, fie Hoffer und 
baldet Alles; fie.giebt auch ber fich auſtreugenden 
Mittelmaͤßigkeit das verbiente Lob, und laͤßt fich licher 


durch zu geoßeß Vertrauen, tänfchen, , ald daß es dem 
Redlichen durch ungerechten Argwohn betrüße. Das ge« 
bildete Talent glänzt nur eine Zeitlang und that, im Laufe 


der Jahre ſelbſt auf manche Kunſt und Fertigkeit Verzicht, 


die es in der Jugend mit Glück und Ruhm geübt hatte; 
bie Liebe aber hoͤret nimmer auf, wenn auch 
Weiſſagungen, Sprachen und Kenntniſſe 
aufhoͤren, und bereitet und auch Im Herbſte unſerer 
Jahre eine nie verwelfende Krone ber ſchoͤnſten und herr 


lichſten Freuden. IR das aber nicht ein fpeschender Dia . 


weis, baß die Vollkommenheit eines guten Herzens in fich 
ſelbſt gefchtoffen, daß fie über alle andere Vorzuͤge bes Ge⸗ 


muͤthes weis erhaben, daß ſie eine unerſchoͤpfliche Quelle 


der Ruhe und des inneren Friedens, daß fle mit einem 
Worte die hoͤchſte Gemeinſchaft mit der goͤtt⸗ 
lich en Ratur iſt, bes wir in dieſem Lande ber Vergaͤng⸗ 
lichleit fähig find? Ja, ihr Freien umb edlen Seelen, bie 
ihr eure Wuͤrde und euer Gluͤck nicht im aͤuſſeren Guͤtern 
ab. Borzügen, fondern in dem inneren Reichthume des 
Gemüshes fucht, nehmet es wohl in Acht, daß fo man⸗ 
her Schmuck eurer geiſtigen Bildung nur eine fhdne Bluͤ⸗ 
she ifi, welche bald verwellt; denket fleifig baran, daß 
euch Gedaͤchtniß, Wiz und: Einbilbungskraft verlaffen, ie 
mehr bie ruhige Vernunft füch ihrer: füllen Reife naͤhert; 
macht euch ne immer mit: bem Gebanfen vertraut, daß 
ihr Vieles lernet, um es; wieder zu vergeſſen, ober es 
doch:als ein bloßes Hülfewintel hoͤherer Erkenntniß wieder 
bei Seite zu legen; aber freuet, freuet euch auch, wenn 


ige dad. Ritinsd.des Himmels im einem ua 
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Herzen bewahret, weil es immer reiner, Immer ſchoͤner 
und herrlicher glaͤntt, ie naͤher ibr der Stunde eurer Bol 
endung fommtl 

Dean aud) bie Unvollkommenheit unſeres 
Wiſſens wird von ihm durch eine heilige 
Zuve rſicht ergänzt: An und für ſich ſelbſ hat zwart 
ein gutes Herz mit der Erkenntniß nichts gemein; es fühlt, 
es till und handelt, und überläßt das Denken uud Be 
ſchen dem Verftande, oder der Vernunft, im welchen ala 
lein der Siz der Einſicht und Wienfchaft zu fuchen if. 
Aber unfere Erkenntniß wuͤrde doch, immer nur befhränfe 
und finnlich Bleiben, wir wuͤrden nur Einge Kinder 
ſeyn und Eindifche Anfchläge haben, wenn un⸗ 
fer Der; von ung nicht höhere Güter forberte, als diefe Weir 
un8 geben kann. Wir würden es nicht einfehen,. daß 
unfer ganzes Wiſſen Städwerf if, tem 
uns die Sehnſucht unfere® Herzens nicht empor zu Go 
träge, durch deu: unfer Erkennen erſt Einheit, Lebe , 


Kraft und Weisheit gewinnt. Darauf befchränkt, Die ee 


fen Gruͤnde ber Wahrheit durch einen Spiegel im 
einem dunklen Orte zu feben, wuͤrden mir in ber 
Religion immer nur denken und zweifeln, wenn bad Hert 
ben Verſtand nicht truͤge, erhuͤbe und leitete, wenn es bie 
Nerven ſeines Fuͤrwahrbaltens nicht kraͤftigte und ſtaͤrkte, 
wenn es uns nicht. die Zuverſicht fchenkte; daß Alles, was 

wie iezt nur mittelbar, und in dem Spiegel der Natur und 
Schrift erblicken, einſt von Angefickt zu Angeficht 
ven uns wird geſchaut werben, weil wir dann Gott. erlen⸗ 
nen ſollen, wie wir iezt von ibm erfanne ſind. 
Daher die ſonſt auffalende Behauptung fremmer Weiſen, 
daß Bas; Herz glaube, und nicht der Verſtand; daher das 
unverruͤchte Feſthalten guter Monſchen an Gott und ſeinen 
heiligen Willen, wenn ihnen Khigliege Gottloſigkeit und 
Zufall mit einem Scharffinne prebigen, bei fie nur verach⸗ 
ten, aber: nicht widerlegen koͤnnen; daher bie Zuverſicht 
vechtſchaffener Chrißen anf. Jeſam und den Preis feinen. 
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ewigen Eridfung, wein auch tauſend Spoͤtter und 
Schriftgelehrte die Schrift verkehren und fie in Wahn und 
Zabel zu verwandeln ſuchen; daher endlich bie innigſte 
Ueberzeugung reiner und kindlicher Seelen von ber Fort⸗ 
bauer unferer Perfon und unſeres Bewußtſeyns über dem 
Grabe, und von ber unfehlbaren Wiebervereinigung mit 
benen, bie unferer Liebe werth find, ob uns auch taufend 
Weltweiſe belehren wollten, daß mit bem Tode alle Erin⸗ 
nerung aufböre und fein Wiedererfennen unferer Theuten 
in ber Emigfeit ftattfinde. Welche Lehre für euch, ihr 
Menſchen von hellem, Haren, fcharfen, aber nur auf 
eure Umgebung und euren Sinnenfreis beſchraͤnkten Ver⸗ 
ſtande, bie ihre nicht felten deßwegen in unfere Verſamm⸗ 
kungen kommt, unſeren Aberglauben gu meifteen, ober 


a doch unfere Leichtgläubigfeit zu verfpotten! D bie Verblen⸗ 


dung, von der ihr ſprechet, liege in euch felb und in eu⸗ 
sm natärlihen Menfchen, der von dem Sch : 
. Re:Sottes nichts begreifen will; fie liege im 


ber Ziefe‘ eures von der Sinnlichkeit umfchloffenen . Ges 


muͤthes, im dem fich feine Schnfucht nach dem Goͤttlichen, 
Seite reine und himmliſche Liebe rege; fie liege in ber Des 
fangenheit und Finfterniß eures Herzeus, das ben unge- 
teiffen und zweifelnden. Verſtand nicht zu den Hohen des 
. Lichtes und der Klarheit emporträge. Jezt erkennen 
wir es ſtuͤckweiſe; dann aber werben wir eg 
erkennen, gleichwie wir von Gott erfanne find. 

Um aber alle Zweifel an dem glorreichen Siege eines 


\.. guten Herzens über das gebildete Talent verfchwinden gu 


laſſen, verweilet noch bei der Testen Bemerkung, daß es 
feibfi dem Glauben erſt das Siegel herrli⸗ 
der Vollendung aufbrädt Gelehrt zu ſeyn, 
. ber Sprachen, Künfte, Gefchichte und Erfahrung maͤch⸗ 
tig zu heiſen, iſt viel und bringt Ruhm vor den Menſchen; 

and doch ſteht die: Wiſſenſchaft hoͤher, die dieſes Stüde 
werk der Erkenntniß bindet, vereint und mit koͤniglicher 
Herrſthaft zu einem Ganzen ordnet. Das, was man ge⸗ 
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Lernt hat, recht zu wiſſen, und es nach Grundſaͤten ber 
Vernunft in Klarheit, Beſtimmtheit und zweckmaͤſige Ein⸗ 
ficht zu verwandeln, it noch mehr, und macht uns in 
allen Verhaͤltniſſen des Lebens brauchbar und achtens⸗ 
werth; und doch ſteht wieder der Glaube Höher, weil 
ohne ihn das Wiften feinen Grund bat, fondern ein rebel⸗ 
. Ufche® Reich ohne Gefeg und König iR. Dennoch trägt 
ber Apoſtel kein Bedenken, das gute Herj über beide zu: 
erheben: nun aber bleibet Glaube, Hofnung, 
Liebe, diefe drei; aber bie. Liebe iR die gede 
ßeſte unter ihnen. Und koͤnnen wir ihm wohl unſe⸗ 

ven Beifall verfagen, wenn wir unbefangen und gründlich 
find; ift der Glaube nicht immer. eine bloße Erkennt. 
niß, die, wie die Winterfonne, zwar leuchtet, aber niche 
immer erwärmt und befruchtet; ift die Hofnung nicht 

immer eine Zuverficht, die zwar das Gemuͤth aufrichtet 
und ergöjt,- die aber ohne Liebe keinen Grund und feine 


Haltung hat; und von ber anderen Seite, if es möglich, 


unglaubig zu fen, und am Gottes weiſer Führung gu zwei⸗ 
feln, wenn ein reines und gutes Herz in unferer. Bruſt 
„ſchlaͤgt, das in Gott lebt, wirft, gu ihm auffirebt und 
ſich nach ieder frommen That feines Beifalls, feiner Huld, 
ſelner immer neuen Menſchenfreundlichkeit und Gnade 
freut? Nein, vie Liebe iſt des Wiſſens Krone und des 
Glaubens Volendung, denn fie giebt der Bildung erſt 
wahren Werth, der Kunſt einen reinen Zauber, der Klug⸗ 
heit eine fromme Richtung, fie verwandelt iede Erkennt⸗ 
niß und Weisheit durch die fromme hat erfi in Leben 
und Frucht, in Friede und Freude, in Würde unb himm⸗ 
liſche Seligfeit. Welcher Segen für und, wenn bee Ruhm 


unferer Zalente Künftig nicht mehr der Elingende . 


Schall eines tönenden Erzes, fondern ber volle, 
reine und harmonifche Ton eines guten Herzens iſt; wenn 
wir, flatt nur mit Engeldjungen zu reden und 
zu weiſſagen, zugleich mit Engelsliebe wirken und 
handeln; wenn wir, flatt des Ungegümes, welcher 
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et, 


Berge verfeßen will, fangmiäthig und 
freundlich find, Ales vertragen, hoffen, dul⸗ 
ken und ung ber Wahrheit freuen, bie wie 
: Bald ſchauen werden von Angeficht zu Angeſicht! 
Der Herr, welcher reich iſt an großer Güte, verleihe und 
Allen Kraft und Stärke, dieſes herzliche Erbar— 
men. anzuziehen nach dem inneren Menſchen, 
daß wir einſt feendig zu ihm aufblicken, wenn wir noch 
Gumal imfer brechendes Auge oͤfnen, ibn zu erken⸗ 
wen, wie wir von ihm erkannt find! Amen. 


! 
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Am grünen Donnerflage 1816. 
Epiſtel 1. Kor. 8. xt. ®. 24 — 7 Te 


Das Abendmahl unfers Herzen, ein beili 
ger Bund ohne Sleichen. | 


% 


SG opziefe fei der Herr, der unſerer Unkugenb 
gnaͤdig iſt uud unſerer Ungerechtigkeit nicht 
mehr gedenket; er giebt ein neu: Geſez in 
unfern Sinn nnd fchreibt in unfer Herr ‚Cie 
wen neuen Bund; Hell ums, nenn wir fein 
Bolt find, wie er uufer Sott uud Daten 


iR. Amen. 


— 


M. a. 3. Eoweit die Jahtbacher unſeres Gefehluche | 


te8 in bie Geſchichte zuruͤckreichen, finden wir faſt übereif 
den Grundfag herrſchend, daß man einreiffenden Sünden 
und Verbrechen nicht Eräftiger, als durch Tin treues und 
Ianiges Buͤnduiß der Beſſergeſinnten begegnen koͤmme. Lies 
hende, Die ſich die Hand reichen, um mit einander durch 
das Lehen zu gehen, fchließen zuvor. einen Bund des 
Wohlwollens und der Treue, der fie gegen fremde Laſter 
ſehuͤtzen und ihnen eine lauge Dauer ihres Sluͤckes ver⸗ 
buͤrgen fol. Freunde, die ſich felbſt veredeln, die das 

Sicht hoher Weisheit und die himmliſche Flamme der Frei⸗ 
heit und Tugend in Ihrer Bruſt bewahren, ober bad Va⸗ 
terland aus großen Gefahren retten wollen, glauben nur 
dann ihr Ziel zu erreichen, wenn ‚fie unter feierlichen Vor⸗ 
fügen und Geluͤbben in einen ſtillen Kreis pafammentreten. 
Es beſteht feine Familie, bie fich nicht zu einem haͤußlichen 
Zwecke, kein Volt, das fich nicht unter Gefetzen gegen 
Unrecht umd Frevel verbindet hätte; und wenn Tprannei, 
wenn Krieg und Zwietracht eine Zeitlang gewuͤtet und 
ringsumher Unglauͤck und Elend verbreitet: haben, fo tre⸗ 
ten gihR Fuͤrſten und Könige zuſammen, bei Beinen i 
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ernenern und einen gerechten, einen weiſen, vielleicht 
ſelbſt einen Heiligen Bund für ihre Voͤlker abjuſchließen. 
Was wir Alle bei unſerer Taufe verſprechen, was wir 
Gott an iedem Morgen im Gebete geloben, was wir im 
ieder unſerer kirchlichen Verſammlungen als ein Grundge⸗ 
ſetz unſeres geiſtigen Vereins wiederholen, das ſoll dann, 
ob es Gott gefiele, ein Geſetz der Throne, ber Heere, 


des Handels und Verkehrs, der richtenden und ſchuͤtzen⸗ 


den Gewalten werden; überall, wohin wir und wenden, 
finden wir Verbindungen, Geſellſchaften und Vereine dies 
fer Art, die das Lafer ſtuͤrzen und: dafuͤr Tugend und 
Meinheit der Sitten befstbern folken; alle Leiden der Vers 
gangenheit wuͤrden verſchmerzt, alle’ Beſchwerden ber Gen 
genwart mürden überwunden feyn, eine. neue Welt, ein 
goldnes Zeitalter ber Unfchuld und eines ewigen. Friedens 
wuͤrde ung ganz in der Nähe bereitet, wenn Ber Zweck dies 
fes gepriefenen Buͤndniſſe ie erreicht und ihre Frucht biz 
vollen Reife gebracht werden koͤnnte. 

Und doch fehen wir. und im Großen und im gleinen 
von traurigen, von dunklen, von drohenden Erſcheinungen 
umgeben, die dieſe Hofnung niche bei und gebeihen, bie 
Be nur muͤhſam keimen und entſtehen laſſen. Heil allen 
Fuͤrſten und Herrfchern auf Erben, die durch ihre Froͤm⸗ 
migkeit und Friedensliebe der Voͤlker Stolz und Vorbild 
ind; aber da, wo fo oft taufend Berfuchungen der Sinn⸗ 
lichkeit, der irbifchen Klugheit und Gewalt, ber Schmels 
chelei und Selbſtverblendung die Seele von Gott und feis 
nem Neiche entfernen, ba kann nicht SHeiligkeit und 
Froͤmmigkeit, da kann nicht einmal immer das Vertrauen. 
und die Gerechtigkeit wohnen, die doch zulezt als 
linden Thron befeftige. Heil allen treuen Unterthas 
wen, die umteb dem Schuge einer weifen Obrig⸗ 
keit ein Killes und ruhiges Leben führen in. 
aller Bortfeligfeie und Ehrbarkeit; aber da, 
wo man fo laut von getäufchten Hofnungen und Erwar⸗ 
tungen, von: erfchöpfenden Abgaben und Seiftungen, von: 
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Der gezmungenen Verlaſſung bes eigenen Heerdes und Gu⸗ 
tes ſpricht, da kann noch der Geborſam und bie Zufrie⸗ 
denheit nicht wohnen, welche die Seele eines guten Staa⸗ 
es find. Heil allen frommen Hausvaͤtern und Hausmuͤe- 
tern, die ihre Kinder erziehen in der Zucht 
and Vermahnung zum Herrn; aber da, wo mau 
von Unordnung und Verſchwendung, son Untreue und 
ber feindfeligften Zwietracht, da, too man von Verbrechen 
bört, welche nur bie wilbefte Grauſamkeit erfinnen und 
bie Wuth der Hoͤlle vollbringen konnte,*) da, fuͤrwahr da 
kann der ſtille Geiſt des Friedens nicht herrſchen, Der 
allein koͤſtlich vor Gore: iſt. Können wir unß 
aber einen Zuſtand der Dinge verbergen, der ſich Jedem 
unter uns in immer neuen Kunden des Tages offenbart; 
koͤnnen wie und ber Freimüthigfeit, als einer theuer er» 
Sauften Frucht unſerer herrſchenden Bildung ruͤhmen, und 
doch, wie bezaubert, vor den Hinderniſſen beben, welche 
dieſer höheren Sittenbildung fo furchtbar im Wege iehens 
fönnen wir ung länger über die Erfahrung täufchen, bafl 
es vielleicht gerade bie Menge, bie falfche Richtung, die 
SKraftlofigfeit, oder Ueberfpannung diefer menfchlichen Bere 
bindungen, daß es in iedem Kalle die Uebergehung des 
einzig heiligen Buͤndniſſes if, welches Gott mit und buch 
- Sefum gefchloffen bat, woraus wir uns ben fortbauern« 
ben Sittenverfall und dag ungluͤck unſerer Tage erklären 
muͤſſen? Ueberlaffen wir es immer der Welt und ihrer Klug⸗ 
heit, mehr zu ſcheinen, als. fie iſt, und mehr zu verſpre⸗ 
chen, als fie Leiften kann und vielleicht auch leiſten wills: 
aber der heiligfte Bund unfere® Lebens gehört der Kirche 
Jeſu, gehöre der Vermittelung unfered Herrn, gehoͤrt der 
' Geier. bed heutigen Tages zu, an dem ber Heiland ber Welt 
ein Mahl des Gedächtniffes fliftete, das ung mit tiefer 
Ehrfurcht. und. Rüßrung. erfut und als eine Speife 


”) Hiaweiſung auf eine ſcheußliche That, die nahe bei Dresden, | 
am 1. April d, J. begangen wurde. | ’ 
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des Himmels zum ewigen Lebenſtaͤrkt. Mig 


“en wir boch alle würdig und fähig feyn, die Stiftung 


dieſer Heiligen Geimeinſchaft mit frommen Erimmerungen 


and Borfägen zu feiern; wir bereiten ung hierauf in ſtil⸗ 
ler Sammlung unferes Geifted vor, wenn wir, sefungen 


haben: hilf, daß ich jeder Sünde feind Die 


aber Alles liebe x. 


nn @ikel r. Kur. 8 xL RB. 1 .. 
Zu einer Zeit, wo bag Liebesmahl Jeſu zu Korinth 
durch bie unwuͤrdige Stimmung ſeiner Theilnehmer gefun⸗ 
ken und in die Ungebundenheit eines gewoͤhnlichen Gaſt⸗ 
mabls ausgeartet war, ſuchte ihm Paulus feine alte Feier⸗ 
lichkeit und Wuͤrde durch bie merkwuͤrdige Schilderung 
wieder zu geben, die und unfere heutige Epiſtel mittheilt. 
Nach einem breifährigen Lehramte, in welchem Jeſus ſei⸗ 
nen Schülern oft genug die Geundwahrheiten feiner Reli⸗ 
gion vorgetragen und eingefchärft Hatte, erklärt er ihnen 


‚endlich‘, daß nıms bie Stunde gekommen ſei, wo er fein 


Leben für fie bingeben, wo er fie von den Verpflichtungen 
Bed. Indenthums losſprechen und fie dafür burch einen 
geiltigen Genuß feines nahen Opfers zu Mitgliedern ſeines 
Reiches aufnehmen werde. Es war alſo nicht eine Stun⸗ 
de des Leichtſinns und der Froͤhlichkeit, ſondern der ern⸗ 
ſteſten und feierlichſten Weihe, in ber dieſes Mahl von 


- Jefu angeordnet und gefiftet wurde; und fo muß es auch 


ums in Ruͤckſicht auf die vielen menfchlichen Verbindungen 
nferer Zeit erfcheinen. Das Abendmahl unferes 


Heetrrau, als ein beillger Bund ohne Blei 


ch en fo daher ber Gegenſtand unferer heutigen Andacht 


fehn. Es ſtoͤßt nemlich alle Unreine aus; vera 
wecheile mächtige Frevler, welche die Weit 


nicht richtet; if die geiſtvollſte Erregung 


unferes ſittlichen Gefuͤhls; erinnert ung an 
bie Gewißheit der nahen Rechenſchaft; be 
ſchleunigt den Fall des Fähnen Heuchlers; 











65: 


and enfreißt dafür den eeuevollen Sünder 
Dem Berberben, das ihn ohne Rettung zu 


 ereilen ſchien. Kein anderes Buͤndniß auf Erben 


kann mit diefen Kräften und Wirfungen des Abendmahl 


verglichen werben. 


— 


Alle Unreine ſtͤßt das Abendmahl des 
Herrn von ſeiner ſtillen Feier aus; das iſt 


das erſte Merkmal des heiligen Bundes, welches wir zu 


erwägen haben. Der Herr nabm dag Brodt, 
Heißt es dDanfete und brachs in ber Nacht, da 
er verrathen ward; ber Verraͤther ſelbſt war, noch 
unerkannt von den Uebrigen, jwar mit bei Tifche 3: aber 
fo wie er den eingetauchten Biffen genommen 
hatte, ben ihm Jeſus fo ſchonend und auszeichnend reichte, 
gieng er auch, wie ein Berfioßner, den Satan im 
Herzen, hinaus in die Nacht des Verbrechens; und nun, 
am Schluffe der Paſſahfeier, wurden ben - Öutgefinnten 


erſt die Zeichen des Heiligen Bundes gereicht, welche Je⸗ 


ſus geweiht hatte. Die chriftliche. Kirche Hat duch biefe 


ed 


©itte, fo lange fie frei und felbfiftändig war, immer mis 


großer Feſtigkeit und Strenge. beobachtet; Unreine, Uep⸗ 
pige, Treuloſe und Lafterhafte, die in offenbaren: Suͤnden 
und Nergerniffen lebten, wurden nie für wuͤrdig gehalten, 


ſich dem Tifche des Herrn zu nähern; fie mußten erft in 


die Zahl der Büßenden aufgenommen und durch mannich⸗ 
fache Prüfungen geläutere werben, ehe fie wieder mit den 
Glaubigen zum Altare treten. durften; felbft ein regieren« 
der Kaiſer, der fchen im Begriffe war, feine Hände nach 
biefen heiligen Bundeszeichen auszuſtrecken, wurde von feis 
nem würdigen Bifchoffe zuruͤckgewieſen, weil er ſich durch 


eine uͤbereilte Hinrichtung mit dem Blute vieler unfchulbie 


gen Bürger befleckt hatte. War aber diefe Ausftoßung 


fühner Brevler nicht in der Natur biefer Feierlichkeit ge⸗ 


grürfvet; gieng man nicht ſchon bei den beidnifchen Ges 
heimmniffen und Weihungen mit berſelben Unpartheilichkeit 


und Strenge zu Werke 5 Haben dir geheimen Hrden aller 


vo 
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Zeiten und Voͤlker nicht zu ihrer Selbſterhaltung von hem⸗ 
ſelben Gebrauch gemacht; und hat das Abendmahl unſe⸗ 
res Herrn nicht unter ung von der Zeit an ſichtbar am 
Wuͤrde und Anſehen verloren, wo es von iedem Frevler 
ertrozt, von iedem Unwuͤrdigen entweiht, von iedem un⸗ 
uͤberwieſenen Verbrecher unter dem dreiften Schuge einer 
unheiligen Nachficht als ein immer bereitetes Opfer füc 
ı unbereute und unverföhnte Lafter fat erzwungen werden 
kann? Ich babe euch gefchrieben, verordnet ber 
Apoſtel, ihr ſollt nichts mit ihnen gu ſchaffen 
haben; nemlich fo Jemand ift, der fich läßt 
einen Bruder nennen, .und if ein Huren, 
‚oder ein Geigiger, oder ein Abgoͤttiſcher, 
. gder ein Läfterer, oder ein Treunfenbold, 
ober ein Räuber, mit bemfelbigen follt ihr. 
auch nicht effen; gerade deßwegen ift das Abendmahl 
unſeres Herrn ein beiliger Bund ohne Gleichen, weil es 
ba, wo es von Chriſten, und nicht von Unglaubigen ge⸗ 
feiert wird, überall die Unreinen und Unwurdigen von dem 
Tiſche Jeſu ausſtoͤßt. 

Als einen heillgen Bund bewaͤhrt es ſich aber auch 
inſoferne, als es mächtige Frevel laut verur⸗ 
theilt, welche die Welt nicht zu richten wagt. 
Nehmet, eſſet, ſprach Jeſus ſelbſt, dag iſt mein 
Leib, der fuͤr euch gebrochen wird, ſolches 
thut gu meinem Gedaͤchtniſſe. Auf die kaͤſterung 
Gottes war Todesſtrafe nach den Verordnungen Moſes 
geſezt; und der hoͤchſte Gerichtshof der Juden, der ſich 
den heiligen nannte, hatte dieſes Urtheil uͤber Jeſum aus⸗ 
geſprochen. Die Einfuͤhrung neuer Religionen war nach 
roͤmiſchen Geſetzen bei Todesſtrafe verboten; und der roͤ⸗ 

miſche Landpfleger hatte vergebens verſucht, das Schick⸗ 
ſal eines Aufruͤhrers von Jeſu abzuwenden. Es mordete 
alſo die Gerechtigkeit ſich ſelbſt nach allen Formen des 
herrſchenden Unrechts, und Niqmand wagte es, dieſe 
ſchaͤndliche That zu migbiligen und. zu richten. Dennoch 
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fagte Petrus laut vor alem Volle, Ihe habt ihn. ge 
nommen durch die. Hänbe der Ungerechten 
und ibn angeheftet und erwärgt; ihr Habt 
bes Heiligen und Gerechten verläugnet und 
den Fuͤrſten des Lebens getödtet; und fo oft 
man nachher in der Verfannnlung der Glanbigen die heili⸗ 
gen Worte wiederholte, das ift mein Leib, der für 
euch gebrochen wird, fo oft fprach auch die ganze 
Gemeine ein ſtilles Urtheil der Verwerfung über dieſe blu⸗ 
tige Miſſethat ſeiner iuͤdiſchen und heidniſchen Richter aus. 
Aehnliche Geſinnungen und Urtheile ſind noch immer von 
ieder frommen Feier des Todes Jeſu unzertrennlich; bei 
der Unvollkommenheit der Menſchen, ihrer Geſetze, ihrer 
Gewohnheiten und Meinungen wird noch ijt nicht ſelten 
die Unſchuld gekreuzigt, und der Mord geſchenkt 
und freigebeten. Das größte und entſchiedenſte Recht 
trift zuweilen das harte Loos und Schickſal des frevelhafe 
teten Unrechts; das Eigenthum bee Väter, die Ehre eis 
nes ſchuldloſen Wandels, das Gluͤck einer wuͤrdigen Fa⸗ 
milie, Ruhe, Freiheit und Leben der verfolgten Unfchuld 
felbft geben oft verloren, weil fie an ber lezten Stufe 
menfchlicher Gewalt das thränenvolle Auge nur noch 
bänderingend und blutend sum ſtillen Simmel emporrichten 
kann. Uber was auch die. Kuechtfchaft bes Buchſtabens, 
was die Befchränfpeit menfchlicher Willkuͤhr, mas ber 
Verrath der Schmeichelei, oder der felbfifüchtigen Klugheit 
zur Vertheidigung dieſer Urtheile fprechen mag, bier an 
dem Ultare des Erloͤſers finder die Gerechtigkeit eine Frei⸗ 
ſtaͤtte und der fliegende: Frevel feine Schmach ; bier finder 
die Tprannei einen Weifen, ber nicht weicht, umd einen 
Heiligen, der auch im Tode. nicht zittert; iedes feierliche 
Gedaͤchtniß bei den Worten, das it mein Leib, der 
für euch gebrochen wird, iſt auch ein, Andenken 
der Verwerfung derer, welche die ewigen Geſetze der 
Treue, der Wahrheit und Redlichkeit mit Trotz und Ue⸗ 
bermuth brechen; ſelbſt bie ſaufteren Gefuͤhle der Ruͤh⸗ 
W 5 
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Ä sung, der Dankdatleit und Lieber bie ung! dieſe kromme 
GWeier einfloͤßt, koͤnnen nur dann in ber Seele erwachen 


und lebendig werden, wenn zuvor ein heiliger Haß und 
Unwille uͤber die Bosheit derer, die den Moͤrdern unſeres 


Herrn gleichen, das Herz gelaͤutert und zur innigen Ge⸗ 


meinſchaft mit dem fierbenden Heilande geweiht hat. 


Unläugbar ift memlich das Abendmahl unferes Herrn 
zugleih pie geiſt vollſte Erregung unferes fitts 


fihen Gefuͤhls. Dieſer Kelch, ſpricht Jeſus, 


if das neue Teſtament in meinem Blute; 


\ 


\ 


‚ einem breijährigen- Umgange durch Unterricht, Thaten, . 


ſolches thut, ſo oft ihr es trinket, zu mei⸗ 
nem Gedaͤchtniſſe. Alles alſo, was der Erloͤſer in 


Lehren und Beiſpiele auf ſeine Schuͤler gewirkt hatte, das 
braͤngt er in dieſer feierlichen Stunde in eine Handlung 
und- in ein Gefuͤhl zuſammen; wer mein Fleiſch 
iſſet und mein Blut trinket, der bleibet in 
mir und ich in ihm; wer dies Brodt iſſet, 
der wird leben in Ewigkeit. Und wie kraͤftig 
und herrlich bat ſich nicht dieſe Todesfeier Jefu durch alle 
Jahrhunderte in / der chriſtlichen Kirche bewaͤhrt; welchen 
Glauben hat ſie nicht geweckt, welche Hofnungen erzeugt, 
mit welcher Ruhe und mit welchem Troſte verwundete Her⸗ 


zen und Gewiſſen erquickt; wie viel Traͤge find nicht durch 
ſie zum Guten ermuntert, wie viel Leidende geſtaͤrkt, wie 


viel Sterbende zum frohen Hingange in die Ewigkeit be⸗ 


geiſtert worden! Tragt num dieſe Erfahrungen auf uns 


ſelbſt und auf die ſittlichen Beduͤrfniſſe unſerer Tage uͤber; 


erinnert euch, mit welcher Kälte. und Gleichguͤltigkeit man 


‚alles das aufnimmt, was der Verſtand zu dem Verſtande, 


was die Wahrheit zur. Vernunft, was, die Offenbarung - 
ſelbſt zur freien und ruhigen ueberzeugung ſpricht; ver⸗ 
geſſet es nicht, wie Alles anſchaulich und ſinnlich ſeyn, 


wie Alles ergreifen und ruͤhren, wie Alles bie Gefuͤhle 


ſpannen und die Herzen durchdringen ſoll, womit man 


uns erbauen und beſſern wi und befenuet es dann vor : 
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dung der Religion ung mehr erleuchten, erwaͤrmen, läna 
seen, erheben und die edeiften Kräfte unferes, Gemüthes 
aufregen kann, als biefes heilige Brodt, das Dom 
Himmel fommt und der Welt das Leben 
. giebt? Ach umfonft würden wir unfere Tempel ſchmuͤk⸗ 
fen, unfere Altäre weiben, unfere Verfammlungen mit 
. allen Schägen ber Kunft umgeben, umfonft würden wir 


felöft allen Zauber der Tine und vieleicht auch ale Mächte, 


der Weisheit und Beredfamkeit aufbieten, wenn und dag 
heilige Opfer des fterbenden Erloͤſers genommen würde, 
das wir dem Herrn mit heifem Danke und inniger Ruͤh⸗ 
rung weihen, das wir als ein unſchaͤtzbares Unterpfand 
ſeiner Liebe und neuen Gemeinſchaft mit uns voll tiefer 
Ehrfurcht genießen, durch das wir uns, als die koͤſtlichſte 


Speiſe unſeres Geiſtes, zu den wuͤrdigſten Entſchließun⸗- 


gen und Hofnungen geſtaͤrkt fuͤhlen. Mit der vollſten 
Ueberzeugung ‚nennen wir Daher das Abendmahl unſeres 


. Herrn einen heiligen Bund ohne Gleichen, weil «8 ein " 


geiſtiges Erregungsmittel unferes frommen Sinnes ift, das 
feine andere Anftalt von Menſchen auch nur yon ferne zu 
erreichen vermag. 

Und wie nachdruͤcklich erinnert es zugleich an 


bie Gewißheit ber nahen Rechenfchaft! Sp 


oft ide von dieſem Brodte eſſet und von 


dieſem Kelche trinket, foricht der Apoſtel, folle 
ihe ben Tod des Herren verfünbdigen, bis 


daß er kommt. Was ihr hier befennet, gelobt, ver⸗ 
_ fprechet,. will er fügen, das befenmes ihr ‚nicht bloß bei 
dem fterbenden Chriſtus, der euch geheiliget und verſoͤhnt 


bat, fondern bei dem auferflandenen und erhöhten, ber . 


euch einft ale Herr und Richter erfcheint. Tretet ihr heute 
mit Wehmuth und Rene über fo manche. Verirrung eures 
Lebens an feinen Altar und nehmt baun mißfbebenden Lip 


‘pen das Zeichen eurer Verſoͤhnung Binz o der Herr der - 


Herelichfeit, der gun mit dem Geiſte des Troſtes und der 


Gott und eurem Gewiſſen, ob irgend eine aͤuffere Hand⸗ 
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Erquickung in eure Seele dringt, wird 6 einfiend offen» 

baren, ob euer Gefühl eine Beilfame Rührung, ein? wahre 
Neue Gottes zur Seligkeit war, welde Rie 
manden gerewet. Habt ihr ihm heute mit würdigen 
Entfchloffenheit verfprochen, eurer Ueppigkeit zu entfagen, 
eure Lüfte zu meiden, die fträflichen Verbindungen eures 
Herzens aufzugeben; o das reine Lamm Gottes, das 
eure Sünde trug, wird einftens als Zeuge gegen 
euch auftreten, wenn ihr zu allen den Thorbeiten wieder 
zurückkehrt, die ihr nun verlaffen habt. Habt ihr ihm - 
endlich neue Treue, neue Liebe, neuen Much in einem - 
freien Bekenntniſſe vor aller Welt gelobt, und' ihr ver⸗ 


läugnet doch wieder durch die That alle die feierlichen Zus 


ſagen, die ihr durch den Genuß feines Leibes und Blutes 
verſiegelt habt; o er wird euch einſt im Leiden, er wird 
euch im Rampfe der fcheidenden Seele, er wird euch einſtens 
wieder verläugnen vor feinem bimmlifchen 
Vater, wenn er die Seinen aus allen Enden der 
- Welt um fi ber verfammlen wird. Iſt aber ir⸗ 

‚gend ein anderes Buͤndniß auf Erden nach feiner Natut fo 
rein und ehrwuͤrdig, in feinen Grundlagen fo lauter und 
edel, in feiner Erfüllung fo treu bewährt, in feinen Fol⸗ 
Ben fo entſcheidend für unfer eigned Heil, als das Bun⸗ 
desmahl des fierbenden Mittlers, deſſen Tod wir ver 
tündigen follen, bi8 daß er fommt? D bie le 
bendige Gegenwart deſſen, der und durch dieſe himmli⸗ 
fihe Gemeinfchaft fo nahe an fein Herz fchließt, daß wir 
In ihm bleiben follen, wie indem Weinflod 
‚bie Rebe, fpricht es deutlicher, als alle übrigen Gründe 
aus, daß fein Abendmahl ein heiliger Bund ohne Gleichen 
Niſt, weil es ung fo feierlich an bie Fünftige Rechenſchaft 
von unſeren Thaten erinnert. 

Kein Wunder alſo, daß es nun auch den Fall 
des kuͤhnen Heuchlers beſchleunigt. Wel—⸗ 
cher unwuͤrdig von dieſem Brodte iſſet, oder 
von dem Kelch des Herrn trinket, ber iſt 
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ſchaldig an dem Leibe und Slute des Seren | 


und iffes und trinket ihm felber das Bericht. 
Fuͤr Krankheiten des Koͤrpers hat die Kunſt gewiſſe Helle 
‚mittel von den flüchtigften und durchdringendeſten Reigen 
im Bereitfchaft, bie fie nur in der Stunde ber Entſchei⸗ 
dung zu perorbnen pflegt. Hat der Leidende noch Kräfte, 
die dadurch angeregt und in Thätigfeit verfegt werben, fo 
wird er gerettet 3, find diefe nicht vorhanden, fo verwan⸗ 
delt fich daB Mittel des Heils in ein Mittel ber Aufloͤſung 
und Zerſtoͤrung, und der Tod nimmt dann den Scheiden⸗ 
den in feine falten Arme auf. Mit dem Abendmahle Jeſu 
verhält es fich nicht ander, und das durch der Menfchen 
eigne Schuld. Wollten fi. vem Heiligen und Gew. 
rechten glauben, der ihnen den Kelch. des neuen 

Seftamentes in feinem Blute reicht, und ſich 
ihm vertrauensvoll in die Arme werfen; o fie würden ans 
geregt und zum Guten erneuert, fie miürden von Kraͤf⸗ 


ten der fänftigen Welt durchbrungen, im Seifte 


Wiedergeboren und zum ewigen Leben ge 
ſtaͤrkt werden. Sind. fie aber- ſtolz und vermeffen ges 
nug, die Pruͤfung ihrer ſelbſt zu verſaͤumen, unter 
ſcheiden fie in der Eitelkeit ihres Sinnes ben. 
Leib des. Heren nicht, nehmen fie unwärbig 
nehmen fie beuchlerifch und vlelleicht mit ſtillem Laſterſinne 
an dem Mahle ber Verföhnung Theil, das ihnen bie fih 
aufopfernde und erbarmende-Liebe bereitets fo ift das hoͤch⸗ 
fie und fräftigfte Mitiel der geiftigen Genefung für fie 
verloren; fo laͤſtern und kreuzigen fie den Sohn, 
ber ihnen ben himmliſchen und einzigen Preis ihrer Erloͤ⸗ 
ſung darbietet; ia ſo betruͤben, ſo laͤſtern ſie den 
heiligen Geiſt ſelbſt, in dem ſich der ſterbende Mitt⸗ 
ler Gott fuͤr ſie geopfert hat, um ſie dem Vater 
rein, unſtraͤflich und ohne Flecken darzuſtellen. Von 
dieſem Augenblicke an beginnt aber auch der, Sal des un⸗ 
wirbigen Heuchlers; er kann vielleicht noch immer fromm 
und glaubig ſcheinen, und ſelbſt in ben Tempeln und vor 
Bein Altare Jeſu erblickt werden; aber ber. Geiſt des 


— 
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Herrn if don Ihm abgewendet, fein Glaube wird Immer 
ſchwaͤcher, fein Gewiffen immer unreiner; und wenn in 
. einem ungluͤcklichen Augenblicke der ſchwache Baden ber 


Klugheit reißt, an dem noch feine ganze Tugend bängt, . 


fo iſt auch vor Menfchen fein Fall und mit ihm fein Vers 
berben entfchieden. Der Apoftel felbft deutet das mit ben 


‚vielfagenden Worten an; darum find auch fo viel . 


Schwache und Kranke unter euch und ein 


gut Theil fhlafen; denn fo wir ung ſelber 


richteten, fo wuͤrden wie nicht gerichten 


Ein heiliger Bund ohne Gleichen ift alfo das Abendmahl 


“anfered Herrn, meil er fich nicht mißbrauchen, noch ders 
fpotten laͤſſet, fondern den Fall derer .befchleunigt, bie 
ihn für Wahn und Thorheit halten. , 

Dafür entreißt er aber den reuevollen Suͤn⸗ 
der.dem Verderben, das ihn ohne Rettung 
gu ereilen ſchien. Wenn mir aber gerichtet 


werden, bemerfet Paulus, fo werben wir vom, 


dem Herrn gesüctiget, auf daB wir niche 
fammt der Welt verdammt werben. Es kann 
ſeyn, daß du in der flillen und feierlichen Stunde, we 
.. bu vor bem Altare deines Erlöfers erſcheinſt, bie Hand 
lungen deines verfloffenen Lebens in. einem. fehr dunklen 
Lichte erblickſt; es iſt natürlich, daß du dich num viel ſuͤu⸗ 
denheladener und fchuldiger fühlft,, als in den Tagen bes 
Leichtſinns und der Zerfireuung, wo bu dich nicht pri 
fen-und richten wollteſt; und fo kann es auch wicht 
fehlen , daß du dich von den Folgen deiner Thorbeiten 
- und von einer Reihe von Uebeln umfchleffen ſieheſt, die 
nun als Strafen und Vergeltungen des Himmels über 
dich einbrechen, Aber wenn du dich ſelbſt pruͤfeſt, 
ehe du von biefem Brodte iffek und von 
biefem Kelche krinkeſt, fo wird die Gemeinſchaft 
Jeſu auch für dih eine Kraft Gottes zur Selig 
keit. Der Sohn des Menfhen iſt ia nicht 
Befommen,. die Welt au.richtenn.fanbeen fe 


Hi in maden,; bie:an ihn glaubenz vum 


w 
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von nun an nur bon dem Heren gezuͤchtigt, auf 
daß du nicht ſammt der Welt verdam wmer 
bel; wer von diefem Brodte iffet, der 
kommt nicht in’g Gericht, fondern. wird de 
ben um feinetwillen in: ber Auferftehung 
der Gerechten. "Wo kann aber irgend eine ‚Weisheit 
der Welt dag fchuldige Herz fo beruhigen und mit diefem 
Zrofte erfüllen; wo fann irgend ein menfchliches Buͤndniß 
mit diefem eichte ‚ mit biefee Kraft, mit diefer Zuverſicht 
des Himmels in unfere Seele dringen ; wie kann der Glau⸗ 
be ſelbſt, ohne diefe Zeichen des erneuerten Bundes ber 
Gnade und. Berheifung dieſes Gefühl ber Erlöfung und 
ber feligfien Hofnung in dem befümmerten Gemuͤthe wecken; 
ia wo vermag endlich irgend eine Anfprache. der Zaͤrt⸗ 
lichkeit und ber pflegenden Liebe ben Geift des ſcheidenden 
Pilgers fo zur Anfficht in die nahe Heimath zu erheben, 


als die Verfändigung bes Todes unferes _. 


Herrn, der dba fommt und nahe if, ben Sieg 
des Glaubens zu entfcheiden und feinen treuen Kämpfer 
einzuführen zur heiligen Freiheit der Kinder Gottes? Ach, 
wo allee Glanz weltlicher Herrſchaft verfchwindet, wo alle 
Bande ber Erbe fich aufisfen, mo ſelbſt die feierlichſten 
Buͤndniſſe menfchlicher Klugheit in bie Dämmerung des _ 
Wechſels und der Unbeftändigkeit zurücktreten, ba geht 
ung erſt der heilige Bund des Erloͤſers durch fein Abend⸗ 
mahl in einem reinem und himmliſchen Lichte auf; da em⸗ 
pfinden wir es erſt mit einer heiligen Freude, baß Chri⸗ 


ſtus derſelbe iſt, geſtern, heute und in Ewige | 


keitz da werden wir felbft in der Stunde des Leidens 
von bem Herrn nur gezuͤchtigt, daß wir den 
alten Menſchen ausziehn und einen Bau gewinnen g 
von Gott erbaut, welher ewig iR im Himmel. 

- Sp wichtig und feierlich” iſt fuͤr wahre Chriſten der 
. ‚file und preiswuͤrdige Tag, an dem der Heiland der 
Welt fich noch eimmalmit feinen Schülern im engeren, trau⸗ 
lichen Kerife vereinigt bat, um ihnen, um feinen Freun⸗ 
den, um der Welt und. Rachmwelt ein vnderbangiches 
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Denmal der Liebe und bes Wohlwollens Mn hintenaſen 


Miele neue Verbindungen find indeſſen geſtiftet, viele Ges 


Heimniffe erfonnen und geweiht, viele Buͤndniſſe der Gro⸗ 
Ben auf Erden geſchloſſen worden; aber iede Pflanze, 
die der himmliſche Vater nicht gepflanzt 
hat, wird vertilgt und ausgerottet; nur auf 
Zions Hoͤhen wuchs ein Weinſtock empor, der feine Re⸗ 
ben immer ſchoͤner und herrlicher uͤber die Erde ausbreitet 
und immer neue Fruͤchte des Lebens und der Erquickung 
traͤgt. O daß doch Alle, bie nach Gerechtigkeit 
hungernund duͤrſten, begierig herzueilten; um aus 
dieſem Kelche der Vergebung Leben, Kraft und Staͤrkung 
zunr Guten zu trinken; daß doch Alle, die nicht in bie 
ſem Weinſtocke bleiben, ſondern für ſich Fels 
Frucht bringen wollen, der Worte Jeſu gedaͤchten, 
ohne mich koͤnnet ihr nichts thun; fondern 
werdet weggemorfen, wie eine Rebe unb 
verdorret; daß doch Ale, die in diefen Tagen fich mit 
ihm durch diefen geiftigen Genuß verbinden, in feiner Ge⸗ 
meinfchaft geheilige, im feiner Liebe befeſtigt und m der 
Freude ihres Herzens immer .flärfer und vollkommener 


würden! . Du bat ia fo herzlich verlangt, er. 


hohter Freund und Mittler, noch einmal mit den Deinen 
dich zu freuen, che du dem legten Kampfe mit einer un 
heiligen Welt entgegengiengft; o theile ‚diefe Sehnfucht 


nach dem Himmel und der Seligkeit"deiner Liebe auch ung 
und unferm falten Seren mit; weihe, beile, reinige auch 


unfer Gewiffen durch bein heiliges Blut, welches floß zur 
Mergebung unferer Sünde; laß und durch das 
Brodt des Lebens, bag vom Himmelfommt, 


Immer mehr ‚gefkärft werben zum heiligen Bunde mit die 


und beinem ewigen Vater; und erquicke und noch eink im 
Tode mit den geweihten Zeichen deines Mahles, bis es 
einſt von und mit dir erfüllt wird im Reis 
che Sottest Amen. 


. . » .g — EI BET re * 9 4 ji 
’ . 


S 


[v2 
* 
2 


\ 


B. Predigten Aber einige Evangelien, 





Am Sonntage Eftomifi 1815. 
 Evangel. Luk. K. XVIII. V. 31 — 43. 


Wie denkt der Chriſt über. die Vorherbe⸗ 
kimmung feines Todes? | 


N. Her, dem alle feine Werke bewußt finb 
von der Welt ber, erleuchte und mit feinem Geiſte, 
daß wir-feine heiligen Rathſchluͤſſe mit Weisheit erforfchen 
und ung ihnen mit Eindlicher Ehrfurcht unterwerfen! Amen. 

M. a. 3. Wenn wir mitten in dem Laufe menfchlis 
her Angelegenheiten und Ereigniffe eine Verkettung von 
Urfachen und Wirfungen entdecken, die wir durch unfere 
Kräfte weber herbeizuführen, ‚noch abzuwenden vermögen; 
‚fo berufen wie ung gemeiniglich auf die mächtige Bor 
berbefimmung eines unvermeiblihen Verhaͤng⸗ 
niffes. Sehen wir Menfchen, welchen Alles gelingt, 
was fie unternehmen, welche reich werben ohne 
Mühe, welchen Ehre, Anfehen und Gewalt faſt ohne 
ihr Zuthun und ohne ihre Arbeit zufaͤllt; fo nennen wie 
fie Sünftlinge des Gluͤckes, das durch ein freudiges Loos 
feibft ihren Wünfchen zuvorkommt. Sehen wir wieber 
Andere, welchen nichts von Statten geht, was fie begin. 
‚nen, Unglücliche, deren Entmürfe überall Hinberniffe 
und Schwierigkeiten finden, Verlaſſene, welchen bei allem 
Fleiße Fein Erwerb, bei aller Anftrengung fein Beis 
fall, bei aller Klugheit und Thaͤtigkeit feine Auszeichnung 
ud Ehre zu Theil wirds fo nennen wie das ein hartes 


\ 
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unb/ grauſames Geſchick, melcheg ‚durch. feinen ungerechten 


Beſchluß ihre Schritte laͤhmt und ihre Bemühungen zu 


, nichte werben läffe. Sehen wir endlich, wie der Tob 
einen wuͤrdigen Jüngling in der Bläthe feiner Jahre, eie 


nen kraftvollen und edfen Mann mitten ans dem Schoofe 
der Mäßigfeit und ber weiſeſten Thaͤtigkeit in feinen Be⸗ 


rufe hinrafft; ſo ſprechen wir mit ſtiller Trauer von 
einer Gewalt des Verhaͤngniſſes, die feine Kunſt abzuwen⸗ 
den und, keine menfchliche Tugend gu erbitten vermag. 
Daß alle dieſe Anordnungen, mittelbat oder unmittelbar, 
Beſchluͤſſe Gottes und Vorhe rb effimmungen feiner 


:, Mies‘ lenkenden Vorſehung fein, bemerken und faſſen 


wir nicht; unfer Glaube folgt mer dem Ereigniffe, dag 
ſich vor unferen Augen entwickelt hat; für ung ſelbſt und 
bie Einficht in den Lauf unſeres eigenen Schickſals, fo 


wie es in dem Buche der Allmacht verzeichnet iſt, geht 
gemeiniglich dieſe Wahrnehmung verloren; wir ſehen nur 


‚bie Ordnung Gottes in der Vergangenheit und ſcheuen 


uns, unſere Blicke in die Zukunft zu richten, die uns die⸗ 


ſelbe, oder doch gewiß aͤhnliche Geſetze und Veſtimmungen 
darbieten wuͤrde. 


Wie ganz anders dachte hierüber unfer göttlicher Leh⸗ | 


zer, als er fah, daß ſich der Lauf feines Unterrichtes 
ſchnell und plöglich zw feinem Ende neige! Er. fannte-bie 
Zrägheit unferes Gefchlechtes, bie iede DVerbefferung ber 


fchrei’t; er wußte namentlich, mit welcher aberglaubifchen 
Hartnaͤckigkeit fein Volk an dem Gefege und Tempeldienfe 
der Vorfahren bieng; er hatte oͤfters mit Wehmuth von 


dem tranrigen Verbängniffe gefprochen, unter dem bie. 


ebelften Propheten feines Vaterlandes in ber moͤrderiſchen 
Hauptſtadt ſelbſt erliegen mußten. Aber weit entfernt, 
bei dieſen ſchmerzlichen Betrachtungen der Vergangenheit 
ftehen zu bleiben, erblickte er in ihnen vielmehr das Bilb 
ſeines eigenen Schickſals; er kannte das menſchliche Herz 
zu genau, als daß ihm die feindſeligen Entwürfe ſeiner 


Religion fo. gern als Frevel und Gotteslaͤſterung ver⸗ 


a  / 


Feinde hätten entgehen ſollen; ; er war zu innig mit feinem 


Berufe und mie dem Wilten ſeines Vaters vertraut, als daß 


er das Geheinmiß des goͤttlichen Rathſchluſſes von der Er 
loͤſung der Menſchen durch feinen heldenmuͤthigen und hei⸗ 


ligen Tod nicht haͤtte durchſchauen und mit bem willig⸗ 


ſten Gehorſam fich vor ihm beugen ſollen. Daher ſeine 


ausdruͤckliche und feierliche Erklaͤrung, daß er num zum 


leztenmale nach ber Haupsftabt reife, daſelbſt zu leiden und 


in den Tod zu gehen; dahet die beftimmte Vorherderkuͤn⸗ 
digung feiner Martern, feines Hinganges zum Vater und 


feines ‚Sieges über Tod und Grab; daher die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Ruhe und Baflung, mit ber er die Thätige 
feit feine® Berufes: verdoppelte und iede der noch uͤbrigen 
Stunden feines Lebens in Wohlthat und Segen für feine. 


Freunde vertvandelte. Koͤnnen wir zweifeln, daß im dies 


fer Größe Jeſu ein herrliches Vorbild unſeres Wandeld 
biege; abnen’mwir cd nicht, daß auch unfer Tod, wenn (don 


minder ſchrecklich und martervoll, doch nicht minder ge⸗ 


wiß und unabaͤnderlich von Gott vorherbeſtimmt iſt; wuͤr⸗ 


den wir nicht wohl thun, dieſer unwiderruflichen Anordnung 


unſeres nahen Endes, fo weit wisfie zu erforfchen verinde 


gen, wit Muth und.Bitherheit entgegen zu gehen; wuͤr⸗ 
be dieſe Betrachtung: nicht für uns das Feäftigfte Mittel 
geßen viele Thorheiten, gegen Bundert eitle Wänfche und 
Hofnungen ſeyn; wuͤrden wir endlich nicht Alle weit inni⸗ 
ger und feſter an ein kuͤnftiges Leben glauben, wenn wir 


die abgemeſſenen Schranlen des gegenwärtigen. immer 
deutlicher und gewiſſer in das Auge faßten? Ja, nur den 


Freunden des Zufalls und der Dunkelheit if ber Gedanke 
an bie beſtimmte Zahl ihrer Lebenstage ein- Gegenftand: - 
der Furcht und Bangigkeit; der Chriſt hingegen finder im’ 
ihm einen neuen Beweis der göttlichen Weltregierung; er: 


dauer; er leitet aus ihm die Kraft und Stärke des Geis 
Res ab, die-fich frei uud- mächtig über Tod und Grab: 
erhebt; er wine fich über Rn zu be Hoheit feines Er 


y 


J 


ſchoͤpft aus ihm den Glauben an feine unbezweifelte Forte: 


! 
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loͤſers auf, der dadurch, daß er Alles vollendete, was 
von ihm geſchrieben war, zur ewigen Vollendung und 
Herrlichkeit eingieng. Sein hohes und goͤttliches Ver⸗ 
dienſt erwecke und daher zur dankbaren Ehrfurcht und 
Nachfolge; wir flehen dazu um ſeinen Geiſt in ſtiller An⸗ 
"dacht nach. dein Geſauge: Staͤrke mich durch dei⸗ 
nen Tod auf die lezten Stunden! 


r 


, Eangel Eur. & XVINM. 8.31 — 43. 
»  &o fehr wir auch Urfache haben, «8 als einen Bes 
. weis der göttlichen Vaterhnld zu verehren, daß fie und 
die Zeit, die Art und Weife unfered Todes verborgen hat, 
‚fo fordert une doch unfer heutiges Evangelium ausdruͤck⸗ 
lich auf, dieſe Bemerkung mit einer weiſen Beſchraͤnkung 
qufjufaffen. . Denn nicht genug, daß Jeſus ſelbſt auf 
das Beſtimmteſte weiß, was ihm: nach wenigen Wochen in 
ber Hauptſtadt bevorſtehe; nicht genug, daß er bei dieſem 
bellen Blicke in ‚eine ſchreckensvolle Zukunft die groͤßeſte 
Rabe und Faſſung beweißt; nein, er verhehlt es auch fein 
nen Freunden nicht, daß man fie. verfolgen, baß man 
Ge in den Bann thun, mißhandeln und toͤdten 
werde; er ſagt es fogar einem feiner geliebteſten Schüler 
worher, man werde ihn einſtens gürten, wenn 
er alt fei, und dahin führen, wo er nie 
wolle; und ‘doch ermahnt er ihn ausdruͤcklich, feine 
Schafe zu weiden, fein Kreuz auffih zu neh» 
men und ibm nachzufolgen. Gründe genng für 
bie Behauptung, daß die Anorduung unferes künftigen. 
Abfchieded von der. Erde zwar fein Gegenfland unferes 
Anſchauens, aber bach gewiß unferes Glaubens und unfee 
ser frommen Betrachtungen feyn ſoll. Von dieſer Seite 
wollen wir deun auch in diefer Stunde das erbabene Bei⸗ 
fiel unſers Erloͤſers anfehen; die Frage, wie denkt 
der Chriſt uͤber die Vorherbeſtimmung ſei⸗ 
nes Todes?, fol heute der Gegenſtand unſerer Aue. 
dacht ſeyn. Zwei Punkte find es aber, auf die ſich feine 
) 
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Betrachtung zuruͤckfuͤhren Hßet; er. verweilet nemlih bei 
ihr zuerſt forſchend nach ihrer unläugbaren 


Gewißheit; dann aber auch aufmerkſam und 
weiſe bei ihren beilfamen Fruchtbarkeit. 
‘I 

Rad ihrer unfehlbaren Gewißheit be⸗ 
trachtet der Chriſt zuerſt die Lehre von der Bor 
herbeſtimmung ſeines Todes. Denn ob ſie gleich 
feinem Verſtande unerforſchlich bleibe; fo. 
folge fie doch nothbwendig aus bem Blaue 
ben an eine goͤttliche Weltregierung; fie 
wird vollfommen bewährt durch das Dei 
ſpiel Jeſu; und hängt auch mit der Erueuerdng 
unſeres Lebens in der kuͤnftigen Welt auf 
das Genaueſte zuſammen. 

Fuͤr unſeren Verſtand iſt zwar die Bor 
berbeffimmung unferes Todes unecrforſch⸗ 
lich;.- bavüber werben wir uns zu unſerer Beruhigung 
bald ohne Ausnahme vereinigen. So ſehr wir nemlich 
unferen Geiſt auch bilden und unſeren Scharffinn uͤben 
moͤgen, ſo koͤnnen wir doch in das Weſen der Natur nie 
eindringen; unſer Auge iſt viel zu bloͤde und unſer Ver⸗ 
fand viel zu eingeſchraͤnkt, als bag wir die Kraͤfte der 
Koͤrper meſſen und die Dauer ihrer Wirkſamkeit beſtimmen 
koͤnnten; ſelbſt die ſcheinbarſten Zeichen der Geſundheit 
und Krankheit, der Staͤrke und der Schwaͤche ſind ſo un⸗ 
ſicher und truͤglich, daß ſich die Erfahrung mit ihnen nur 
zu häufig in geraden Widerſpruch fezt., Daher fo oft die 
vergeblichen Beforgniffe derer, die ſich in aͤngſtlicher 
Schwermuth unaufhoͤrlich mit dem Gedanken eines nahen 
Todes quälen, da ihnen doch zulezt ein frohes und mun⸗ 
tereg Alter befchieden if; daher die täufchende Zuverſicht 
derer, die auf die unverwäftbare Stärke ihrer Geſundheit 
und Lebensfraft rechnen, ‚und doch ſchon am Rande des 
. Btabesifichen, das fie in kurzer Zeit verfchlingen wirds. 


+ 
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daher ſo oft ber riumpb, ber Natur über die Kunſt am 
Krankenbette, wenn fie ſchon Jängft an der Genefung bed 


Leidenden gezweifelt und ihr dem nahen Tode geweiht bat 


Und wie gut iſt es nicht für-den finnlichen, Menfchen, daß 
er die Zeit feines Abfchiedes nicht weiß; 

ie wohlthaͤtig hat der Schöpfer eine Hofnung in fein 
Yen gepflanzt, die ihn oft ſelbſt da nicht verlaͤßt, wo 
doch feine Auſtoͤſung ganz nahe iſt; wie viele Klagen, wie 
Diele Seufzer und Thraͤnen würde es ung nicht foften, 
wenn wir das Jahr, den Tag, die Stunde müßten, wo 
wir jum lestenmale unfer Yuge oͤfuen und üunfre Freunde 
in die Arme Tchließen werden ;' welchen ſchaͤdlichen Einfluß 
wuͤrde dieſer zu helle und klare Blick in die Zukunft auf 
unfſere Arbeiten, auf unſere Geſchaͤfte, auf unſere ganze 


Lebensweiſe haben! Nein,laffet ung den Herrn. preiſen, 


- daß er ung eine Kenntniß verfage, die er feiner eige 


nen Macht und Weispeit vorbehalten Hat; 


denn unferem bloden Verſtande wird dieſe Vorherbeſtimmung 
unſeres Endes immer dunkel und unerforſchlichbleiben. 


.Denuoch Tann man mit Zuverläffigfeit behaupten, daß. 


fie aus bem Glauben an die göttliche Bor 
febung nothwendig folgt. Denken wir und nem⸗ 
Uch unter der Weltregierung ‚Gottes bie weiſe und mäche 
tige Zeitung ddr Begebenheiten und Ereignifle, bie Allee, 
ag. nicht dem freien Willen der Menfchen anvertianet iſt, 


nach feinen: Imfachen und Wirkungen auf das Genauefle 


verbindet und zu ihren Zwecken hinlenkt; fo.muß es ung 
bald eimleuchten, daß unſere Geburt und unſer Tod unter 
den Veränderungen der Welt eine ſehr wichtige und bedeu⸗ 
tende Stelle einnimmt. Als die Zeit erfäller 
war, erſchien Jeſus, von einem Weibe geben 
ren, well gerade da, ale er die Erbe betrat, Alles 
auf ihn und bie Verkündigung feiner geiftigen Religion 
vorbereitet war. Als die Zeit erfuͤllet war, ſptach 
"Johannes, es kommet einer wach mir, 
des ich wicht werth bin, die. Riemen feiner 


’ 
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Sqahe aufsuldfen; 8 bie "Zeit ‚erfüllet war, erz 
weckte Gott Männer, die das verborbene und durch Men⸗ 
ſchenwillkuͤhr entſtellte Chriſtenthum wieder: laͤutern und 
reinigen ſollten. Iſt aber der Tod iedes einzelnen Men⸗ 
ſchen minder wichtig, als ſeine Getzurt; haͤngt nicht uͤber⸗ 
aus viel davon ab, daß er gerade zu dieſer und zu feiner 
anderen Zeit ſeine Laufbahn endige und dieſe Erde verlaſſe 
hat der Tod eines Hausvaters fuͤr ſeine Familie, der Tob 
eines großen Lehrers fuͤr bie Wiſſenſchaften, der Tod ei⸗ 
nes weiſen Fuͤrſten fuͤr ſein ganzes Reich nicht die groͤße⸗ 
ſten und unuͤberſehbat ſten Folgen; und mußte nicht Chri⸗ 
ſtus felb in der Bluͤthe feiner Jahre leiden und zur 
Herrlichkeit eingehen, damit er feinen Schuͤlern 
den Geiſt ſenden konnte, der ſie in alle Wahrheit 
leitete? Rein, nicht umfonft lehret die Schrift, Gore 
Habe ben Lebenshauch in ung gelegt und 
fein Auffehen bewahre unferen Athem; niche 
vergebens ſingt der Eönigliche Dichter, deine Augen 
faben mich, da ich noch unbereitet war; es 
waren alle Tage meines Lebens in dein - 
Buch geſchrieben, da noch keiner derſelben 
war; nicht ohne Grund fügt ein anderer Weiſer hinzu, 
der Tod iR vom Herrn geordnet über alles 
Sleifch Der Meltenvater, ber liebevoll unfer Auge oͤf⸗ 
nete, als wir „mit Chraͤnen dieſes Licht begruͤßten, ruft 
auch in der von ihm beſtimmten Ordnung unſeren Geiſt 
wieder zu ſich, wenn unſere Pulſe ruhen und die Kraͤfte 


unmßeres Herzens ermatten; ſobald wir baher-an eine weiſe 


Weltregierung glauben, kann auch die Vor derbeſtimmung 
unſeres Todes keinem Zweifel unterworfen ſeohnn. 
Namentlich, wenn wir damit Vas Beiſpiel Jeſ RÊR J 
verbinden, welches über dieſe Lehre ein fo helles Licht ver⸗ 
breitet. Als unſer Erloͤſer die Zwoͤlfe zu ſich nahm, 
fich mit ihnen über: fein nahes Leiden zu beſprechen, 
lebte er noch fern von der Hauptſtadt, in der ihm ein ſo 
ſchreckliches Gericht beoerſtand ; es hieng ganz von ihm 
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ab, die Bahn feine® Berufes zu verfolgen‘, oder in+bie 
Duntkelbeit zuruͤckzukehren. Dennoch fagte er es mit ber 
groͤßeſten Deuslichkeit voraus, fiehe wir gehen hin⸗ 
‚ auf gen Jerufalem, und es wird Alles volle - 
endet werben, daß gefchrichen if durch die 
Propheten von bed Menfhen Sohn; ben» 
noch gedenkt er ſeines Leidens und feiner Auferfichung, 
als längft. vorherbeſtimmter und angeordneter Ereigniſſe; 
und in der That reichte auch ein Zeitraum von wenigen 
Wochen vollkommen hin, dieſe Vorhetverkuͤndigung bis 
auf den kleinſten Umſtand zu. erfuͤllen. Wuͤrde aber dieſe 
merkwuͤrdige Weiſſagung moͤglich geweſen ſeyn, wein Je⸗ 
ſus den Lauf feines. Schickſals nicht volkommen berechnet, 
fend er den Gang der Vorſehung nicht fleißig erforfcht, 
wenn er nicht in den: großen Schluß des Verhaͤngniſſes 
eingeblicht Hätte, daß er mitten auf dem Schaupfate fei« 
nes uUnterrichtes und feiner Thaten fein Leben befchließen, 
und ale das Lamm Gottes tragen follte bie 
ESuͤnden ber Welt? Und was follen wir erfi u den 
merfwürbigen Ahnungen derer fügen, die das Ziel ihres 


Sehens, am Cake Ihrer irbifchen- Baufbahn mit Sroßef 


Eicherheit in's Auge faffen; was von denen, die ganz 


u J umvermuthet in der. Berne, im Laufe ihrer Geſchaͤfte, mit⸗ 


Ken unter ben. freudigften Hofaungen und Wuͤnſchen von 
Biefer Erde abgerufen werden; was von den flillen und. - 
fticheren Sottfhritten, welche die Hinfaͤlligkeit unſeres Kör⸗ 
‚pers oft unter dem Anſcheine der bluͤhendeſten Geſundheit 


‚macht; was endlich son den entſcheidenden Gruͤnden bes 


Todes ſelbſt, welche die forſchende Kunſt gemeiniglich 
dann erſt in ung entdeckt, wenn fie am Grabe ber Ver⸗ 


bUlichenen ihre Rurzfichtigfeit und Ohnmacht befennt? Lau⸗ 


ter Erfcheinungen,. die uns die Beſtimmtheit und Zuver⸗ 
ficht erklären, mit welcher Jeſus ſpricht, es müffe 
Alles vollendet werden, das geſchrieben 
ift durch die Propheten von bes Menſchen 
Gohnz man werde ihn uͤlrrantworten, verſpotten, ge i⸗ 
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feln und toͤdten; auch hurch ſein großes Beiſpiel alſo 
wird die Vor herbeſtimmung unſeres Todes in ein deutli 


| Ges Licht gefest. 
Mit ihr hängt daher auch die Erneuerung UNs 


fere# Lebens in der Fänftigen Welt auf das 


Benauefte zuſammen. So wichtig und entſcheidend die 
Stunde war, in welcher Jeſus am Feſte ſein Leben fuͤr die 


Bruͤder ließ, eben fo wichtig, mar es für Ihm und für den . 


Sieg feiner Religion, daß er zu dem Beige der Klar⸗ 


beit Fam, die er hatte, ehe die Welt war; darum fagte 


er es fo beſtimmt vorher, er werde am dritten Tas 


ge auferfieben; darum hat Gott aufgeloͤßt bie 


Banden bes Todes, die ihn nicht Halten konn. 


ten; barum hat ihn auch der Vater zuvor verfehen 


und auferwecket von den Todten, und ihm 
die Herrlichkeit gegeben. Iſt denn aber ber Top 


der Glaubigen nicht ein Hingang zu ber Theilnahme an 


dem Reichthume der Herrlichkeit, die Gott den 


Werkzeugen feiner Gnade bereitet bat; follen fie niche 


Rerbend vom Tode zum Leben hindurchbrin— 


gen und einen Bau erhalten von Gott exbaut, 


welcher ewig IE im Himmel; erwartet fie nicht 
die Stadt Gottes, die Gemeinde der Erfi 
gebornen, das Reich des Vaters, in welchem 
viele Wohnungen find; und fehen wir hier nicht 


Erde und Himmel, Ende ımd Anfang, Dabinfcheiden und 


Wiedergeburt von Gorted Hand in den herrlichen Bund 


der Weisheit, der Güte, des Fortgangs und der Vollen⸗ 


dung verfchluugen? Fa, Sreunde, bie ihr in dem Gedan⸗ 


fen an die Vorherbeſtimmung eures Todes etwas Drüfs 
fendes, etwas Verftimmendes und Aengftliches zu finden. 


glaubt, mwiffet, daß ihre weder die Schrift ken⸗ 


net, noch bie Allmacht Gottes; wiſſet daß der 


Slaube an, den Zufall und die Ungewißheit eures Todes, 


ber eurem Befühl und euren finnlichen Hofnungen fchmei- 
thelt, zubezt ein heimlicher Unglaube an Gottes Drbnung 


— 
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und eure künftige Kortbauer if ; wiſſet, daß wir bie hel⸗ 


ligen Lehren der Schrift, Gottes Aufſehen be 
wahret unferen Athem, in ibm leben, we 


ven und find wir, er if kein Sott der Tode . 


ten, fondern der Lebendigen, nur dann in ihrer 


vollen Deutlichteit und Klarheit faſſen, wenn mir an. den 


innigſten Zufammenhang dieſer und der kuͤnftigen Welt 
- glauben, wenn wir nicht zweifeln, daß ſich Tod umb Les 
ben in feiner Schöpfung freundlich die Hand bieten, wenn 
wie und der innigen Uebergeugung freuen, daß da, wo in 
Gottes Buche die Summe unferer Erbentage fich ſchließt, 
uns fchon neue Kraft und Staͤrke fuͤr unfere ewige Laufe 
bahn angewiefen und verordnet iſt! Doch, wog ver⸗ 


weile ich länger beider Gewißheit und Klarheit einer Lehre, 


die zugleich fo fruchtbar, ſo wichtig und troͤſtlich iſt! 


Das iſt es, wovon wir noch in der Fortſetzung dieſes 


Vortrages zu ſprechen gedenken. | Bw 
II. | 


Der Chriſt verteilt auch aufm erkſam und weiſe 
bei der Fruchtbarkeit der Lehre von der Vorherbe⸗ 
ſtimmung ſeines Todes, und zwar zunaͤchſt infoferne, als 


er. fih huͤtet, von ihr irgend eine verkehrte 


Anwendung zu machen. Bleiben wir nemlic bei 
den erſten Eindruͤcken ſtehen, welche diefe Wahrheit bei 


uns bervorbringe; fo iſt es leicht moͤglich, daß wir uns 
durch fie entweder zur Aengſtlichkeit, oder zur Sorgloſig⸗ 
feit gegen unfer eigenes Leben gereist fühlen. Aber wie 
koͤnnet ihr darüber betroffen und aͤngſt lich ſeyn, daß 
Gott beſchloſſen hat, eurem Leben ein feſtes und beſtimm⸗ 
tes Ziel zu ſetzen? Muß denn nicht alles Sichtbare in ſei⸗ 


nem Reiche einen gewiffen Anfang und ein geroiffe® Ende - 


haben; werden mir nicht Durch dieſe weife Ordnung des 
Schoͤpfers gegen die Gefahren und fchädlichen Einflauͤſſe 
des Zufalls geſchuͤzt; ift ung nicht der Gedanke an Leben 


* 


und Fortdauer fo natuͤtlich, daß wir auch die fexuſte Zue 
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u fanfe au unſer Eigenthum betrachten, ob wir ſie hen 
in dieſem Körper nicht erblicken koͤnnen; ia bat ung der 
Here den Zeitpunkt dieſer zulezt unvermeiblichen Trennung - 
nicht liebevoll verborgen‘, damit wir ung nicht ohne Noth 
befümmern und fürchten ſollen? Und wie koͤnnet ihr auf 
der anderen Seite hievon einen Vorwand nehmen, euch 
der Mäßigkeit und der Pflicht ber. Selftbe ehaltung 
zu entſchlagen, weil ia boch nun nichts mehr im Stan» 
de fi, den Rathſchluß Gottes abzuändern und bie einmal 
unwiderruflich beftimmte Dauer eures Lebens zu verlän- 
. gern? Wir Finnen freilich das Ziel nicht überfchreiten, dag 
der Herr unferen Tagen gefest hat; aber Finnen wir und 
affenbar bas nicht felbft nehmen, was er und nach feine - 
Meisheit und Güte zugetheilt hat; koͤnnen wir das Maas 
unſerer Jahre nicht verkuͤrzen wenn wir unſere Freiheit 
mißbrauchen; koͤnnen wir die Kraͤfte unſeres Koͤrpers nicht 
durch unſere Leidenſchaften und Ausſchweifungen dver⸗ 
ſchwenden, und und fo viel fruͤher ſelbſt zerſtoöͤren, als 
wir nach der Ordnung der Natur endigen ſollten? Nein, 
der Chriſt glaubt eben fo wenig an ein blindes Schidfal, 
als an einen.blinden Zufall; er unterſcheidet forgfältig \ 
das, was Bott befchliefit, von dem, was er uläßt; ee N 
huͤtet ſich alſo weife vor iedem Mißbrauche diefer Wahr- 
heit, der ihn zur Aengſtlichkeit, oder zur Sorgloſigkeit 
fuͤr die Erhaltung ſeines Lebens verleiten koͤnnte. 
Aufmerkſam verweilt der Chriſt bei der Frucht⸗ 
Bart eit diefer Lehre aber auch infoferne, als er in ber 
Vorherbeſtimmung unſeres Todes. überall Gottes 
vaͤterliche Weisheit verehren lerne. An denen, 
welche alt und. lebensſatt in bie nahe Gruft binabfinken, 
erkennen wir das von ſelbſt; mir betrachten fie als reife - 
Fruͤchte, welchen der Stamm dieſes irdiſchen Lebens keine 
Kraft und Nahrung mehr zu gewaͤhren vermag; wir prei⸗ 
ſen Gott, der das Gewebe ihrer Hinfaͤlligkeit aufloͤſt unb 
fie mächtig zu ihrer nahen Verwandelung einführt. Aber - 
gilt das micht auch von benen, deren früher und unbegreife 


lich ſchneller Tod unfere ſchoͤnſten Hofnungen vernichtet 
waren die Schuͤler Jeſu nicht, fo betroffen von der Erin⸗ 
nerung an ſein nahes Ende, daß ihnen feine Rede 


"serborgen blieb und fie. gar nicht wußten, was 


er ihnen fagte; und hieng nicht ‘dennoch von Diefem 


Ausgange feines irdiſchen Schickſals, ber das Sünden 


mans feiner Gegner voll machte, die innere, geiflige Bils 
dung feiner Schüler, der Sieg feiner Religion, , bie Er⸗ 
loͤſung der ſchuldigen Menfchheit und feine eigene Verklaͤ⸗ 
rung und Herrfchaft über feine Kirche ab? Möge euch das 
zum Troſte dienen, traurende Herzen ‚, bie ihr in den früs 
hen Verlufte derer, um die ihr feufjet, Fein Opfer eigener 
Schuld, oder der Hinfaͤlligkeit des Alters, fonbern bad 


Opfer eines ſchmerzlichen und unerbittlichen Verhaͤngniſſes 


beweinet! O ein. Tod, den Bott nicht bloß zugelaſſen, 
fondern den er ſelbſt angeordnet und befchloffen bat, - ber 
Ik immer weife und väterlich anf unfere Wphlfahrt berech⸗ 
net; ‚ber bat immer Abfichten und Endzwecke, bie den 


Scheidenden felbft einer höheren Vollfommenbeit und Se⸗ 


⸗ 


ligkeit entgegenfuͤhren; der wird auch zulezt fuͤr diejenigen 
wohlthaͤtig und heilſam, welche er zuerft ſo tief zu ver⸗ 
wunden und niederzubeugen ſchien. Und ſo wird er ſich 
auch eurer Seele offenbaren, glaubige Brüder und Schwe⸗ 


fern, wenn euer Gemuͤth wiebder:frei und, euer nun trau⸗ 


ernder Beift in Gottes ‚Heilige Schickung ergeben ift; ihe 


werdet es mit Shränen des Danfes erkennen, daß feine 


Fuͤrſorge für euch und die Eurigen an feinen 'Bater, an 
feinen Batten, an Feinen-Sreund und Beſchuͤtzer gebunden 


iſt; euch felbnt wird er, wie die gebeugten Schüler des 


Erloͤſers, durch feinen Geiſt gu einem hoͤheren Sinne auf 
richten, daß fih eure Traurigkeit in Freude 
verwanbele, aus dem Munde berer, nad welchen 
ihr num vergebens eure Hände ausſtrecket, werdet ihr 
balb die Beſtaͤtigung der Wahtheit vernehmen, baß der 
Tag des Todes. beffer war, als der Tag der 


Geburt, weil er fie einfährse zu ihres Herrn Freude. 
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Und wie koͤnnte dem Cbeiſten Bei biefer Aufmerl 
ſamkeit die fruchtbare Erinnerung entgehen, daß 
uns das beſtimmte Ende niemals ſchrecklich 
ſeyn kann, wenn wir unſer ganzes Leben 
weiſe vollbracht haben! Niemand haͤtte mehr 
Urſache gehabt, über den ſchnellen Schluß feiner. Laufbahn 

' gu trauern, als Iefus; aber er verkuͤndigte feinen Sch» 
dern den nahen Ausgang feines Schickſals mit der größe- 
ſten Saffung und Ruhe, denn er hatte das Wert 
‚ vollbracht, das ihm der Vater gu vollem 
den. aufgab; er Ainderte nach auf dem Wege nach ber 
Hauptfiadt die Leiden eines Lngläclichen, dem er den 
"Gebrauch feines Gefichtes wiedergab; er heilte, betete, 
lehrte und wirkte bis auf ben großen und feierlichen Aus 


genblick, wo. er feine himmliſche Seele in die Haͤnde ſeines 


Vaters zuruͤckgab. Können wir bie. Weisheit biefed gro⸗ 
Ben Beifpield überdenken, ohne es inne zu werden, da ß 
ber Gerechte in Ruhe ift, ob er gleich zu 
zeitlich ſtirbt; ohne ung zu uͤberzengen, daß es nicht 
darauf anfommt, wie lange, fondern wie gut wir gelebt 
Haben; ‚ohne es mit ſtillem Ernfte zu erwägen, daß es 


u nicht die volle, an Tugenden und. edlen Thaten reiche, ſon⸗ 


. dern bie leere, bie in Muͤſſiggang und eitlen Zerfireuungen 
verlebte, die unter Lüften und Ueppigkeiten dee Welt ver- 
ſchwendete Zeit ift, bie fich unter furchtbaren Ermwartuns . 
gen und Negungen unferes Bewußtſeyns ihrem Ende naͤ⸗ 
bert! Ja, wollt ihr dem lange vorhergeordneten Ziele 
eures Lebens mit Ruhe und Saffung entgegen geben, o 
:fo feid vor Allem darauf bedacht, bie Zeit auszufaufen 
und weislich anzuwenden, bie euch verlichen if; fo bite 
uch, fo viel an euch iſt, im dem beftimmten Tagewerke 
eurer Pflicht irgend eine Lücke und Leere zu laſſen; ſo wei⸗ 
chet jeder Unordnung eurer Gedanken und eures Berufes, 
jeder unnügen Zerſtreuung und verwirrenden Vielgeſchaͤf⸗ 
tigkeit aus; fo denket mit heiligen Ehrfurcht an die nahe 
.  Mecenfhaft, wenn euch irgend eine thoͤrichte Luſt zuruͤck- 
| | | | \ 


— 
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halten, oder irgend eine Lerderhuiche Begierde bon der 
Laufbahn eures Heils entfernen wi! Wer ſo feinen Weg 


mit Weisheit wandelt, ber ift auch in ieder Stunde da, wo 


er ſeyn ſoll; der rechnet nicht mehr mig der. Zeit, wo ihn 
die Ewigkeit mit allen: ihren Reichthuͤmern und Freuden 
erwartes; ‚ber ſpricht getroſt mit den heiligen Männern der 
Vorwelt, bie beſtimmte Zahl meiner Jahre if: 
gefommen und ich gehe Hin bes Weges, den 
‚Äh nicht wiederfommen werde; aber ob ich 
fhon waudle durchs dunfle Thal, fo fuͤrch— 
teih doch fein Ungläd, denn der Herr If 
Sei mir, er hilfe mir aus zu ‚feinem ewigen 
and bimmlifchen Keiche. 
Aufmerkfam vermeilt endlich ber Chriſt bei der Feucht⸗ 
Warleit dieſer Lehre auch inſoferne, als er in der Vorher⸗ 
beſtimmung feines Todes zugleich Gottes. gnaͤdige 
"Anordnung buch. Jeſum zu. einem feligen 
‚Leben ohne Ende erblidt: - Obſchon von einem. 


himnmmliſchen Stanıme entſproßen fonnte doch Jeſus ſelbſt 


aus den Schranken feines: irdiſchen Verhaͤngniſſes nicht 
heraustreten; ein gewaltſamer, blutiger Tod, den zwar 
die Ungerechtigkeit ſeiner Feinde beſchloſſen, aber auch eine 
hoͤhere Macht laͤngflens zum Heil der Welt zugelaſſen 
hatte, nahm ihn in der Bluͤthe ſeiner Jahre aus dem 
ande’ der Lebendigen hinweg; aber mit feiner Auferwe- 
Aug begann auch für ihn eine Herrlichkeit ohne Ende; 
Schwachheit, Tod und Verweſung konnten ihn von nun 
an nicht mehr erreichen; aufgenommen, verivandelt, ver⸗ 
klaͤrt thronet er zur Rechten feines Vaters, und theile mie 
“ ihn fein ewiges und unendliches Reich. Hat er durch 
dieſen Sieg nicht aber auch dem Tode iede ‚künftige Macht 
Über ung genommen; hat er niche auch für ung Leben 
and unvergängliches Wefen an’s Licht ge 
bracht; hat ung Gott burch ihn nicht erwaͤhlet, daß 
ee uns ſegne mit getſtlichen Segen in himm⸗ 
Tan. Säsern; um und erwartet nicht auch ung ah 





89’ 


- dem. festen Kampfe unſerer Hinfaͤlligkeit ein Haus, vel⸗ 
ſches ewig iſt im Himmel? O ſei mir geſegnet du 
heiliges Land des Friedens und der Unvergaͤnglichkeit, das 
mie die Berheifung meines Gottes zur ewigen Freiheit und 
Vollendung durch Jeſum beſtimmt hat; dich will ich er» 
greifen, wenn meine Jahre flichen und ber Tropfen meiner 
Seit verrinnet; zu bie will ich, glaubig emporfireben, wenn 
seine Kräfte finfen und bie Macht ber Bergänglichkeit. 
nein Haupt zur Erbe nieberbeugt; von dir will ich ſchon 
dest mit der heiligen Zuverfiche der Berufenen zur Unſterb⸗ 
lichkeit Beſitz nehmen, damit mein Herz in ben engen 
” Schranken diefer Huͤtte ſich erweitere und keine Burcht vor -. 
dem nahen Tade in meine Seele dringe!. Was mir bie 
Erde auch bieten moͤge von ihren Gütern, von ihren Reis 
jen, von ihrer Luft; fie iſt zu beſchraͤnkt für meine Hofe 
nungen und meine Wünfche; fie giebt nur Leben dem 
Staube, um ihn zum Staube zu fammien; mein Wandel, 
mein Vaterland ift Im Himmel, von dannen ih auch me i⸗ 
nes Herren und Heilandes warte, daß er den 
- Tod und das Verhänguiß ſich unterthaͤnig und 
meinen nihtigen Leib aͤhnlich mache ſeinem 
verkbhaͤrten Leibe. Amen. 
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Ds ſeaenerhebend fuͤr uns der Gedanke iſt, einem | 


ſchweren Auftrage unſers Berufs gewachſen zu‘ ſeyn uud 
ung den. gluͤcklichſten Erfolg unfrer Anftrengungen verſpre⸗ 
chen zu dürfen, eben fo ſchmerzhafte Gefühle müffen fich 
notwendig unſers ganzen Weſens bemächtigen, wenn ung 
zwar die Nothwendigkeit zu handeln befiehlt, aber zugleich 
auch die Unmoͤglichkeit einleuchtet, unſerm Auftrage Genuͤ⸗ 


ge zu leiſten. Ich befinde mich heute in dieſer beunruhi⸗ 


genden Verlegenheit. Laͤnger darf ich nemlich nicht mehr 
ſchweigen zu dem Ungluͤck, welches dieſe Gemeinde ſeit 
Kurzem ſo ———————— oft betroffen hat, durch eine 


Menge von Verzweifelten niebergebeugt toorden zu ſeyn, 


bie fich dem Kampfe des Lebens nicht mehr gewachfen 
fühlten und es daber freiwillig endeten. Dem Verdachte 
der Lieblofigfeit und eines Mangels aller Theilnahme an 
bem, was dieſer achtungsmwerthen Ehriftengemeinde begeg⸗ 
net, vielleicht gar einer geheimen Biligung diefer Art, aus 
ber Welt zu gehen, würde ich dad Wort zu reden fcheis 
nen, wenn ich länger euren eignen Aufforderungen und 
Wuͤnſchen, und ben fich mir, barbietenden Gelegenheiten 


4 
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| ausweichen wollte, mich Menu und. mit Nachdruck ww: 
gen den Selbſtmord zu erflären. : Aber mie lebhaft ich eßs 
aud) erfenne, ‚ dieß fordre meine Pflicht, fo ſchuͤchtern, ſo 
mistrauend meinen Kräften, tage ich. mich heute an bie 
Loͤſung der ſchweren Aufgabe, die fie mir vorlegt. Denn 
verfchweigen darf ich. es hierbei nicht, daß, wie ſehr auch 
die Lehre des Evangelii ben Selbfimord verbanmt, und 
bennoch die evangelifche Liebe Fein verbammendes Urteil - 
über den Selbſtmoͤrder erlaubt. Wandelte er nicht mehr 
mit und, lebte er ſchon laͤngſt auſſer unſrer chriſtlichen 
Gemeinſchaft, wohlan, wer biſt bu, daß bu einen 
fremden Knecht richtefi? er ſtehet ober fällt 
feinem Herren! War er bingegen ein unglücklichen, 
chriſtlicher Mitbruder, . der feines Verſtandes nicht mehr 
mächtig war, wer wollte verbammen, wer nicht licher 
‚beten: vergdeb ihnen, Vater, fie wiffen nicht 
was fie thund? Und wie follten wir biefen Umftänden 
ausweichen dürfen, da fie den einzigen Troſt enthalten, 
mit welchem wir die gebeugten Spinterlaffenen jener Elen⸗ 
ben aufrichten Können? Allein, iſt nicht eben deshalb zu 
beforgen, daß dadurch der Eindruck geſchwaͤcht werben 
muͤſſe, den unſee Rede thun fol? Zwar’ liegt das Um 
ſelige in dem Verbrechen bes Selbſtmordes nur zu offen⸗ 
bar am Tage; aber, guͤtiger Gott, wo foll man dabei 
anfangen ‚ wo aufhören? wer vermag, ohne bie größe 
Umſtaͤndlichkeit, diefe ganze Sache nach allen ihren Thel⸗ 
len zu erklaͤren? wie iſt es moͤglich, alle Vorwaͤnde, hin⸗ 
ter welche ſich Menſchen zu verbergen ſuchen, die qus Le⸗ 
bensuͤberdruß mit ſelbſtmoͤrderiſchen Gedanken umgehen, 
zu errathen und kraͤftig zu zerſtoͤen? und welchen wahren 
Vortheil kann es gewaͤhren, wenn wir zum Nachtheil der 
Gruͤndlichkeit, euer Gemuͤth, ihr Lebensmuͤden, nur durch 
| Donnerworte betaͤuben, die zwar erſchuͤttern, aber nicht 
"überzeugen und bald genug den Taͤuſchungen eurer irrege⸗ 
fuͤhrten Einbildungsfraft aufs Reue weichen würden? Dee 
ſchaudervolle Inhalt aller diefer Betrachtungen verbietet 
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uns; dieſelben in-mehrere, fich folgende Worttaͤge einzu⸗ 


theilen, und der Zeitraum einer fluͤchtigen Stunde iſt zu 
kurz, ung über Alles zu erklaͤren, und Alles mit Sorgfalt 


an euer Herz zu legen, ‚mas Betrachtungen dieſer Art 


wahrhaft anwendbar und nüglich. machen fan. Bei Dies 
fer Befchaffenheit der Sache bleibt mir bei dem befien Wil 
len nichts uͤbrig, als die Bitte um eurd Nachficht, geliebte 
Brüder, wenn ich es gar nicht verbergen kann, daß ich 


- heute meit hinter der ſchweren Aufgabe zuräckhleiben muß, 


die ung. in. biefee. ernften Stunde befchäftigen wird. Ich 


. Jan von dem, wovon mein Herz voll iſt und mein Mund 


überfirdnen möchte, euch nur Einiges, vieleicht nicht 


einmal das Wichtigſte und Nothivendigfie fagen. Moͤge 


8 mir nur gelingen, ein weiteres, fruchtbares Nachdem 
ten in euch anzuregen. möge Gott vollenden, was wir in 


| | uufrer Scqhwachbeit nice vermögen! Betet darum u, ſ. w. 


Evangellum Job. X. 12 = 17. 
| uUnmoͤglich haͤtte Jeſus zu wiederholten Malen im 
Evangelio betheuren koͤmen: ich laſſe mein Leben . 
für die Schaafe, wenn ihm nicht der unendliche und 
unausfprechliche Werth dieſes Lebens eingeleuchtet, wenn 
er nicht die Ueberzeugund In fich genähret hätte, daß nur. 
um der hoͤchſten Pflichten willen, nur um Gott unfre uns 


bedingte Kolgfamfeit, und dem menfchlichen Gefchlecht die 
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ganze Stärke unfrer Eiche zu erklären, das: Leben auf Er⸗ 


“den einen Preiß habe, durch weichen es feil sverben kͤnne. 


Daß die Grandfäge, nach weihen die Selbſtmoͤrder ur⸗ 
theilen und handeln, hiermit in den feindlichſten Wider⸗ 
ſpruch treten, fällt ſogleich in die Augen, und fo laßt mich 
dieſe Gelegenheit in Gottes Namen ergreiffen ;- euch 


über bie fittliche Befchaffenpeit des muth⸗ 


willigen Selbſtmordes 


einige allgemeine Bemerkungen mitzutheilen und dieſe e⸗ 


che dadurch eurem weitern Rachbenten zu empfehlen. 


| 
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Def eine große Menge unſrer Mitmenſchen dukch ihre 


"amgebändigten keideuſchaften, durch ihre Ausſchweifum⸗· 
gen, durch Ueberſpannung ihrer Kraͤfte, und durch tolle 


kuͤhne Unternehmungen, recht wiſſentlich und vorſaͤtztich 


Ahr Lebensziel verkuͤrzen und dadurch unter bie muthwilli⸗ 


gen Selbſtmoͤrder gerechnet zu werden verdienen, iſt euch 
bekanut; aber laßt und, um unſer Nachdenken nicht zu 


ſehr gu zerſtreuen, eine andre Gelegenheit abwarten, vor 
dieſem Frevel gu warnen. Hier ſei nur von dem gros 


ben Verbrechen des Selbſtmordes bie Rede, 


welches Menſchen begehen, wenn fie ohne Beruf, ohne 


alle Ruͤckſicht auf eine erweißliche Pflicht, aus bloßem Les 


bensüberbruße, ploͤtzlich und mit Gewalt dieſes Leben in 


-fich zerſtoͤren. Wie wir al freie, vernuͤnftige Menſchen, 
amd als Chriſten eine ſolche That zu beurtheilen Gaben; 


darauf allein. koͤnnen ſich bie Bemerlungen einſchraͤnken, 
welch⸗ ich euch hier mitzutheilen uerfpgach }: ich behaupte 


nemlih, die ſer Sehbfimord- fei einen cehrf 
Heine unter allen Umſtaͤnden unverzrihliche, 


und eben deshalb eine unfelige Handlung, der en 


Shauderhafte Solgen fein ſterblicher Wenfih 


berechnen kann. Vernehmt meine Gruͤnde und bee | 


berꝛiget ſte ſorgfaͤltig. 


Der Selbſtmord fei nun 'entweber: die Folge 


eines kindiſchen, unbeugſamen Lrotzes, oder 
einer unmaͤnnlichen Seigberzigkeit, in bei⸗ 
den Fällen erkläre ih benfelßen für eine ehrloſe 


Handlung... 


De Meufe trotzet, wenn er ſich ſelbſ empfindlich 
wehethut, nur um Andre dadurch mit zu kraͤnken. — 
Aber was iſt dieſe ſchelnbare Staͤrke des menſchlichen Wil⸗ 


lens, dieſe ſo oft geruͤhmte, unbeugſame Halsſtarrigkeit 
jenes Roͤmers, der, um bie. Freiheit eines verſunkenen 
Wolkes nicht zu überleben, für die es feinen Sinn mehr. 


hatte, lieber fein ſtolzes Herz durchbohren, als eine Luft: 
mit feinen Befeger achuen wollte? was iſt die Mache, zu 


— 
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werendofer fich der anbiſche Gatte, der von ſeinem Vor⸗ 
geſetzten Beleidigte, weil er ſich anders nicht zu rächen 


weiß, "Durch einen fteiwilligen Top weihet? Koͤnnet'ihr 


. Beelenadel und männliche Starke und lebendiges Pfiicht⸗ 
gefuͤhl und tugenbhaftes Verlangen, auch unter den At. 
Bei Umſtaͤnden der Welt noch zu nuͤtzen, mas ihr 


t. werben kann, eder was ſonſt dem menſchlichen 
Herzen zure Ehre und Zierbe gereicht, damit nur in einige 


J Üchereinfiimmung bringen? Stellt ſich hierbei nicht un⸗ 
willkuͤhrlich vor eure Augen dad Bild eines verzogenen, 
ſtoͤrriſchen Knaben, ber fein liebſtes Spielwerk gertritt, 


und mit Tuͤcke im Herſen und im Blicke, eure. freumdfiche 


ſten Gaben hinwirft und ſich ſelbſt peiniget, damit es ihm 


mar gelinge, euch zum Unwillen zu reijen? Dieſer Trotz 
ſollte, um feiner! Unvernuuft und. Bosheit willen, nicht 
die Schande eines vernuͤnftigen, unser fittlichen Gefetzen 
ſtehenden Weſens reger: nicht eine ſtlaviſche Unterwerfung 


unter: die Gewalt voribergehender Stimmungen: und Um 


Bände‘, über weiche der freie Menſch vielmehr. herrfchen, 


bie ꝛer durch -Befonnenheit und weife Ausdauer vielmehr 


fi) unterwerfen: und zu heilfamen Abſichten benugen foRte? 


Nicht eine ehrloſe has follten wir es nennen, um einer 
ſchwierigen Aufgabe willen, die ung das menfchliche Leben 


zu böfen giebt, die freumdliche Gabe des Lebens felbft zu 


“ gertveten,: wide fühlen vie ſchaͤndliche Unvernnuft eines 
Menſchen, der, um nur Andern ſeine tiefe Verachtung 


bemerkbar zu machen, ſich mit dem Leben zugleich bie Mög 


lichkeit raubt, an dem Gelingen ſeiner unruͤhmlichen Ab⸗ 


ſtcht fernerhin Wohlgefallen zu empfinden?! Iſt alles Un⸗ 


gereimte, alles im ſich ſelbſt Zerfallene, alles Boshafte 


und Strafbare in unſeren Unternehmungen gewiß auch 
ſchaͤndend für unfre vernünftige Menſchennatur, fo iſt ed 


auch feinem fernern Zweifel unterworfen, bee Selbfimord 


aus tindiſchem Trotz ſei in der That eine ehrloſe Hand⸗ 


J amd, wekhe nur "Sporen betounbern Finnen. 


u. 
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ueberdie fes betuͤhren ſich die aͤuſſerſten Grenzen nt . 


gegengefegtee Dinge, wie überall, fo auch hier; biefen 
frevelbafte Trotz ift der Muthlofigkeit une gu nahe ver 
verwandt, und der Selbſtmord erſcheint daher ale’ eine 
ebrlofe Handlung, .auch wenn er die Folge einer 
unmaͤnnlichen Feigherzigkeit if. Durchdrun⸗ 
gen von Lebensluſt werbet.ihe allczeit ben. wahren Helden⸗ 


muth finden, weil nur in dem Lehenskräftigen der Drang 


nach. eblen Thaten entftehen und feine Wirkung: offenbaren 
kann. - Darum liebte Jefus bag Leben, darum legte: m 
den gröften Werth mit fo vielem Nechte darauf, daß er 
. um bee geliebten Heerbe willen auch dieſes koͤſtliche Leben 
wagte. Nur eine Franke Reizbarkeit aus Schwaͤche kann 


daher Lebensüberbruß erzeugen, mer. bei jeden Heinen, J 


haͤuslichen Zwiſt, bei iedem Misgluͤcken einer Unterneh⸗ 
mung, bei jeder Kraͤnkung ſeiner Habgier und Ehrſucht, 


ſogleich wuͤnſchen Tan, auf der Stelle zu ſterben, dee 


offenbaret eine unwuͤrdige Denkungsare, der täufcht, an⸗ 
ſtatt es mit den Seinden feiner Ruhe im ofnem, ehrlichen 
Kampfe aufjunehmen, und durch wackern Widerftanb die 
Wuͤrdigkeit zu leben reblich zu verbienen, jeder Kraftan⸗ 


ſtrengung lieber auf ewig-überhoben zu ſeyn und dem ganz 


gen. Drte entfliehen. zu Finnen, ben ihm die Vorfchung 
zur ehrenvollen Behauptung angewieſen hat. Schon bie⸗ 
. fee Wunſch iſt alſo ſchimpflich; was ſollen wir ſagen, wenn 
ex zur ſchrecklichen That fuͤhret, wenn ein Geſchoͤpf⸗ fuͤr 
ein ewiges Seyn und Wirken gebohren, nur noch in dem 


Gedanken an eine entfegliche Vernichtung ſeine Rettung, 


nur in ber Hofnungsloſtgkeit feine Troͤſtungen ſucht? O 
ihr, bie ihr im Angeſichte bes Himmels und ber Erbe 
wanbelt, die ihr von Millionen ſichtbarer und unſichtba⸗ 

rer Zeugen umgeben ſeyd, von deren Urtheilen eure Ehre 


und Schande abhängig iſt, wie iſt es euch möglich, fa tief zu 
finfen, wie koͤnnet ihr mit einer Handlung enden wollen, anf 
welcher nothwendig eine ewige ı und meueluſchis⸗ Schan⸗ 


de haften met _ 


N 
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Hiermit AR aber zuglech erwieſen, der r Set 6ffwic orb 
ei unter allen Umfiänden auch die unver⸗ 
' zeih lichſte Handlung; benn nicht ellein' alte 
bekannten Entfchuldigungen deffelben find 
Feer und nichtig, fondern gegen alle und. jede 
bat fich Gott auf das Beſtimmteſte und Um 
eingefhränftefte erflärt 0° i 

Ich will mich Hierbei nicht darauf berufen, baß ſogar 
der Vorwand einer unheilbaren Schwermuth und einer 
- raurigen Beiftesgerrättung wobei alle Zurechnung weg 
fallen muͤſſe, dem Selbſtmoͤrder noch keinesweges als un 
fehlbare Entſchuldigung diene. Der Richter in unſerem Ju⸗ 
nerſten iſt ein unbeſtechlicher und ſtrenger Richter; er fragt 


darnach, ob wir mit oder ohne unſre Schuld in jene klaͤg⸗ 


lichen Zuſtaͤnde gerathen find, und verurtheilt uns, die 
Verbrechen, welche wir in einem unnatuͤrlichen Rauſche 
der Leidenſchaft veruͤbten, dennoch zu vertreten, wenn es 
von uns abhieng, bdieſen gefahrvollen Zuſtand zu vermei⸗ 
den. Aber immerhin moͤge Bott, der in den ganzen Zu⸗ 
ſammenhang aller Entſchließungen unſers Lebens ſchauet, 
bierüber allein entſcheiden; Hier iſt es hinreichend, bie 
AAnverzeihlichkeit des Selbſtmordes dadurch darzuthun, 
daß offenbar alle befannte Entſchulbigun— 
gen deſſelben Leer und nichtig ſind. Denn 
was iſt es, das hier die: ſpitzfuͤndige Weisheit der Men⸗ 
ſchen zur Vertheidigung der ſchlimmſten Sache vorzubringen 
wagt? — „Das Leben iſt ein Geſchenk Gottes, ſprechen 
aſie, was hindert bie Zuruͤckgabe deſſelben, wenn es uns 
„laͤſtig wird?“ —— Elender Trugſchluß aus der Zweiden⸗ 
tigkeit und Mangelhaftigkeit der Worte, durch welche wir: 


denken! Weil es einzelne Arsen von Geſcheuken giebt, bie 


man dem Wohlthaͤter zuruͤckgeben darf, ohne ſeine Pflicht 
zu verlegen, fo wolltet ihr, was nur vom Einjelnen gel⸗ 
ten kann, auf das Allgemeine, auf die unendlich wichtige 
Gabe des Lebens anwenden, welche die nothwendige Be⸗ 
dingung aller andern Wohlthaten Sottes nr Gehoͤrt 
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Siehe Babe euch: Gelkhfächtigen best ausſchließend an? 
hat · onft Niemand Rechte an: euch? ſtehet ihr in keinem 


Dienſte Gottes, nicht im Dienſte der Pflicht, nicht im 
Dienſte das Welt?; duͤrft ihr. eigenmächtig uͤber eure große 
Beſtimmußg verfuͤgen, wie über Kleinigkeiten, bie eurer 






BBött; fahret ihr fort, und barum eilen wir in feine Das 
Aterarme!“ — :Aber wie? als unfolgfame, ber Schule 
entlaufenbe, ‚von einemkindiſchen Heimweh, ober von Furcht 


Wiltüßrsmisexiaften wurden? — „Aber wir lieben ja. | 


yon: heilſamen Anſtrengungen ergriffene Soͤhne, glaubt 


ihb in des Vaters Hanfe willfemmen zu ſeyn? ohne Reife 
für ‚bie Croigfeit wolltet ihr Hoffen’. unter den Gereiften; 
die ſach der ewige Vater für feinen” Hinmiel erndete,- eine 
Stelle zu finden?: „Aber, ſprechet ihr, wir find nur noch 
‚ieine Loft der Gede, wir find fo unglücklich, daß wir 
nichts Gutes mehr wirken koͤnnen.“ — Nichts Gutes 


‚mehr, fo lange ihr euch ſelbſt mit Leib und Seele no 


habt?: fo lange ihr: an der Befferung eures Herzens zu ar⸗ 
beiten Gelegenheit findet? fo lange ihr durch das Beiſpiel 
der Ergebung, der Standhaftigkeit und des Vertrauens 


— 
* 
- 


Aude er ermuntern, fo. bange ihr wenigſtens der Welt den 


Jammer und das Aergerniß erſparen koͤnnet, in welche 
fe eure‘ Verzweiflung ſtuͤrzen wuͤrde? — „So wollen 


nwir, hoͤr ich euch rufen, den Weltheiland in unſern lege. 


„sen Augenblicken um Erbarmung flehen!“ — Aber die⸗ 
ſer Weltheiland iſt kein Weichling, wie ihr, der ſich durch. 
Bitten beſtechen laͤßt, eine Schandthat zu verzeihen, die 
nerh· begangen werden ſoll; er hat fein Blut für muthwil⸗ 


lige Suͤnder nicht vergoſſen; denn, ſo wir muthwil⸗ 
lis fändigen,: haben wir ferner fein Dpfer 
mehr fuͤr die Sünde, fondern ein ſchrecklich 
Worten des Gerichts, und bes Feuereiferé, 


ber bie Widerwärtigen vergehren mwirb;: und 


wnn ihr ſein goͤttliches Verdienſt anders erklärt und an - 
* als es euch dieſe ſtarken Ausſpruͤche der Schrift 


acbieten, und mit einer Greuelthat, und mit eurem eignen 
a W 


u u 08 


Blute befleckt vor feinem eichterſtuhte Au erfchefhen rs 

ſo wird er euch von: ich weifen und fagen: .. ich Yang 
eunch noch nie erkannt, weichet alle. von min 
ihr uebelthaͤter. — Von biefem Gehalte, m. 3. 
"find die Entſchuldigungen des Selbſtmordesalle, leere 


Wortklaͤnge ohne Sinn und Bebentwig, gegenmpihtche fh 


. bie gefünde Vermunft.empsren muß... fabnidıman: Herbie, - 


und deren Verwerflichfeit vor dem hoͤchſten und beiligfirn 


Gerichtsſtuhle keinem Zweifel unterworfen ſeyn kann. 


Zumal, da ſich Gott gegen: alle.unb. jene 


q Borwände dieſer Art äufbas Beſtimmtæ ſta 


und: Uneingeſchraͤnkteſte erklaͤnet Hat. Demt 
fraget. nur den Grundtrieb ber Selbſterhaltung, ben: Gott 


in alle lebendige Weſen gelegt hat, er wirdr end — 


daß kein Geſchoͤpf Gottes ſich freiwillig umbriugt, daß: «6 


alles wagt und aufopfert, um. ſeinLeben zu retten ;; daß. 


nur der Menſchnim Zuſtande der: ſchrecklichſten Roheit anb 
Ausartung fein eigner Moͤrder werdem kann. Fragt‘ eure 
eigne, geſetzgebende Vernunft, ſie wird, fa lange fie an: 
eine überfinnliche Welt glaubt, es für den größten Brenel 
erklären, über ein. Leben, zu gebieten, das ihr Gott um 

eurer Pflicht, allen ſchuldig ſeyd; fie. wick,. felbft indem: 
traurigen Falle, wenn ihr an aller Fortdauer eures Geh 


fies ‚nach dem Tode gweifeln: ſolltet, dennoch den Selbft«,. 


mord zu verbammen fortfahren, weil fie nur durch Unver⸗ 


nuuft in die Zerſtoͤrung aller Ihrer Wirkſamkeit in euch, 


willigen fdunte: Fraget die. baͤrgerliche Geſetzgebung, ſie 
wird euch fagen., wie fie ben beabſichtigten Selbſtmord zw: 


ſtrafen befiehlt, wenn er auch nicht vollfogen tuuebe; wi 
‚fie ihren Abſcheu ‚gegen dieſes Verbrechen, kimd that; ba; 
fie dem muthwilligen Zerſtoͤrer feines: Lebens nicht: einayalı | 


ein ehrliches Begraͤbniß verſtattet. Fragt . endlich "das: 


göttliche Wort, es wird. euch mit: dem Donner Sinat’ss 


antworten, du follfe. nicht toͤdten; es wird. ud: 
In ber Sprache des Evangelii wiederhalen, wie wife: 
daß. ein Todefhläger nicht. bat. bad: ewige 
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gehen bei ihmn Sleibens; es wird euch varufen, 
wiffet ihr sicht, daß euer Leib, eim Tempel, 
des heiligen Geiſtes iR, der in euch if, weh 
hen ihr haht von Gott ynd. feya. nicht euer 
feläß?. Es wird ech in den Beifpielen von Selbfunden 
bern, bie in der bibliſchen Gefchichte vorfommeny lauter, 
Eiende zeigen, die von Gott verworfen. „waren, . und. dag 


ſurchtbarſte Urtheil über ſie — fuͤrwahr, das furchtbarſte⸗ 


mei ch aug dem. Munde der Siehe ſelbſt kam, — werdet 
ihr in der Lenßerung des Sohnes Gottes über. feinen Desn 
zäther finden: es-wäre ihm heſſer, daß der ſelbe 
Menſch, noch nie gebohren waͤten: Ua, ein 
Verhrechen. gegen welches ſich Gott durch die Nat, durch, 
die Stimmg. der Weraynft, ‚durch feing ‚Seplfvertreigein, 
auf Erben,. bie bürgerliche. Beweik, unp durch (eine Dfe 

fenbarung, ſo laut, fo dielfach, fp-einftinmig Arklärt, * 


woher ihe-für etwas Verztihliches erliaͤren Belapet. sit 


dus Suͤnde gegen bie. Naͤtur, gegen. welche. wir niemals 
ungeficafs ſzevein koͤnnen, wolltet ihr quß der Melt gehen 
ohne die Moͤglichkeit der Reue, der Befferung, des ige 
dergutmachens dieſer —J— Himmel ſchreienden unge 
rechtigkrit? 
‚Ss moͤget ihr alfe birapg abnehmen, ob ber. Selbſ 
mord etwas anders fei,. alss eine unfelige. Hands 
lung, deren ſchaudervolle Folgen kein ſtertba 
Eier. Denf berehmen: fanm . Diefen Folgen 
marde uf, mach.allem, was twin, bisher ‚bariben bemeuie 
haben, nichts eutreißen können; denn woher ſollte bie 
Rettung konmen, da, ber muthwillige Selbſte 
morder ber. Vorfaͤhung die Sorge für ſein 
Dil, entreißt, und fie, als ein: Unfterblider 


ferthim allein übernehmen. muß? 


Gebanke des Entſetzens. var. welchen jedes Herz erbe⸗ 
sen muß: der. Selbfimscrher entreißt ber Bor 
fehung.die Sorge für fein Heil, fo viel nur 
Imst on ihm iſt, denn er erllaͤrt es m Hugbän.nee Ä 
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gm und der Ei, daß er den Weg bes geie⸗ve-— 
teft und nicht meht wandeln mag, faͤr deſſen Richtigkeit 
fein Gott ſich vrrbuͤrget hat. Bedenkt ihr, wohin Herd 
Raſerei des Verbrechens ihn Führen‘ ni? Deihr hoͤret eh 
m. Br. wie nahe. und Heute der Weitheiland die: Aeberzeu⸗ 
— geheged’hät, daß wir eine ſchwache, hlufloſe, allen 
fällen: preißgegebene Heerde feyn wuͤrdeny wenn wie 
beinen allmaͤchtigen Hirten votangehn fähen! mir wlffen / es 
duch, fon aus taufend diiberit "Beobachtungen; "die ſich 
ans von allen Selten aufbrängen ; daß wir: ohne Gottes 
ſchuͤtzende Allmacht hi der Gewalt zablloſer Sehnde‘ flehen/ 
Sie uns umlauern/ wie Woͤlfe, 'DiE die Schaafe erhaſchen 
And Jerſttenen. "Was haſt du alfo vor, unfeliger Zerſto⸗ 
rer deines’ irdiſchen Dafeyns? die Feeſheit deertnifchlie⸗ | 
ßungen, DIE "in deiner Abhaͤngigkeit ünd Schrwaͤche u. 
Kennzeichen veſner Verwandtſchaft mit Gott, die höchſte 


a Zierde beines unſterblichen Geiſtes, die ſicherſte Buͤrgſchafth 


durch eine lindliche Solgfamfeif an bag fchöne Ziel zu Je⸗ 
Bingen ‚und das einzige iſt, was dir unbebingt angeht 
diefe Freiheit beiner Entfchließuiigen wink de niisbrau⸗ 
hen,“ und - dich: von der Hand’ Toszuteißen, weiche allein 
- mit Unträglichkeie führen Fann? Du willſt, allen’ heillgen 
Raturgeſetzen zuni Spott, das Leben in bir jerſtoͤren, in 
welchem ſich der Allmacht ganze, anbetungswuͤrdige Fuͤlle 
offenbart? Dieſe freundliche Gabe des Lebens, ' Für welche 
‚bein Herr und Schöpfer dir Gefuͤbl und Sinne gab, mit 
Büßen willſt du fie treten, weil bi Thor genug · warf, 
bich rinem einzelnen Schmerze ganz gu überkaffen? und ° 
wenn du, das Geſetz Gottes und deiner, eignet‘ Verkünft 
in dit verachtend, es deinem "göttlichen " Wohlthaͤter ins 
Angeficht ſageſt, daß du an feiner’ Huͤffe verzweifelſt, daß 
du ihn für unfähig erklaͤrſt, feknet Bein Leiter, Bein Ber 
ſchuͤger, dein treuer Hirte zufeht;, wdeil du Einen Weg iu 
gehen entſchloßen biſt, derer faͤt den grauſenvollſten und 
unſeligſten erklaͤrt hat, ſo wollteſt du die ſchmeicheln, ale. 
ein ſolcher Empirer, gegen Boräuf ein ermaͤzliges Schick⸗ 





| ee 
al, serhhen su koͤmen? Nicht einſehen wollteſt bu, daß 


du, von Gott losgerißen, in einen Abgrund: verhufen | 


‚mußt, gegen defien Grauſen alle Prüfungen dieſes Erben 
für nichts zu achten. find? 

Weinet mit mit, ihr Bruͤder, "über ‚bie. ‚größte sb 
unbegtriflichſte aller menſchlichen Verblenbungen;- benn 
dieſer Verlorne, welcher der Vorfehung bie. Sorge fuͤr 
‚fein Heil entreißt, muß als ein Unſterblicher ſie 
fortan. allein übernehmen. — So währ, als 
fein Staub in ber Natur verloren geht, fo gewiß, feine | 
Kraft, die einmal fich regte, jemals zu wirken aufhoͤren 
kann, fo gewiß Wett ein Gott des Lebens iſt und Lebend- 
‚vernichtung ein finnlofes Wort, dem nur bie Unvernunft 


ur. 


mutbroillige Selbſtmoͤrder ein Unperbliche Er mag feine 


Eirperlichen Werkzeuge durch. die gräßlichfien Unthaten en · 


ſtellen und fchänden ;. er mag die Verbindungen gewaltfam 
jerseißen, in welche ihn fein „Schöpfer, abtsechfefnb zur 
v Sreude und zur heilſamen Prüfung verſetzte; ſein Geiſt, 
dieſer Hauch Gottes, kann nicht vergehen,” er kann mit 
ben Veränderungen feiner äußern Lage’ bie Geſetze nicht 
zerſtoͤren, am welche fein fittliches Weſen gebunden iſt, 
und deren Anſehen vor der ganzen Geiſterwelt zu Spott 
und Hohne werben müßte, wenn ihre raͤchende Gewalt ben 
Sünder nicht BIS jenfeits verfolgen koͤnnte; er kann alſo 
dem Schickfale nicht entfliehen, das er ſich abſichtlich bes 
reitet hat. Wer / wird ihm, dem von Gott Losgeriſſenen, 
den ſein guter Engel weinend verließ, in den Naͤchten zur 
Seite ſtehen, in welche er ſich ſtuͤrzte? In dieſer Welt, 
wo Gottes Sonne ihm leuchtete, mo er mit allen Sinnes⸗ 
werkzeugen ſehen und begreifen konnte, wie und wo er 
wandelte, wo eigne und fremde Erfahrungen ihn belehr⸗ 
ten, wo überall bie Sreundfchaft, und. wenigſtens das 

Mitleid und-Erbarmen ihre Arme: gegen ihn, audbreiteten, - 
wo unter. allen Umſtaͤnden die Religion dem ungluͤcklichen 
noch Rettung und Keil: entgegenstug, 2 bier Joan € er m 
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. nich mehr zutecht finden und ſtuͤrmte daher fort, fort Pr 
Ddie unbekannte Welt , wohin nur die Allmacht und Weide 


heit Gottes mit Sicherheit fuͤhren kann. — Wie wird num 


. ber Wahnfinnige und auf fi ſelbſt Beſchraͤnkte dort bes 


fh, wohin er ſich ohne Beruf drängt, wo er unreif 
"und ımvorbereitet für bie große Verwandlung, ſich eine 
fihre Stätte ertrogen will, wo ihn teine Erfahrung be⸗ 
> "gleitet, to er einſam md. verlaſſen nur wech fich ſelbſt an⸗ 
gehoͤrt und In fich nichte findet, als das Bewußtſeyn ich 
ner yerruchten That md das Gefühl der Unmöglichkeit, 
#* zuruͤckjunehmen und abzubüßen? 


AUnd zum Zeugen nee fotchen, vettingstofen Jam. 
la wolten Menfchen ihren Herrn und Schoͤpfer ma⸗ 
hen? Mit der Verleugnung alles Ehrgefähls, das er 
Er tief In iede Menſchenbruſt legte, mit einer That, die 

ein Vorwand beſchoͤnigen fann, gegen welche fich die . 
Vernunft empört‘ und vor der die Natur erbebt, mit el⸗ 
‘nem gänzlihen Verzwe in an dem, der allmaͤchtig iſt, 
und mit einem entſchtedenen Abfälle von’ den, ber allein 
‚retten kann, tvollten Menfchen ihm danken, der zum St. 
gen fie ing Daſeyn rief?- Das hätte er um euch verdient, 
der allen, auch den ungtäcklichen Verbrechern betheuert: . 
Yhrkıte dich nicht, ich bin mit dir; weiche 
tat, denn ih bin dein Sort; ich Härte dich, 
To: beife, dir aus, ich erhalte dich durch die 
Teste Hand meiner Gerechtigkeit? D af 
—— Gott, das wäre die Bundestreue gegen dei, 


"der den ſchmachvollſten Tod ertrug, damit wir ſo nicht 


ſterben moͤchten, und die Folgſamkeit gegen den Hirten 


“und Biſchof der Seelen, die er mit feinem Blute erfaufet 


bat? Bei ber unendlichen kiche, mit welcher alte hummli⸗ 
ſchen Mächte euch umfaſſen, bei dem Gedanken an eure 
Unfterblichkeit, und bei dem Grauen ber Giwigkeit, das 


zuletzt alle Suͤnder ergreift, bitte, flehe, beſchwoͤre ich 


each, ſpielet nicht mit der furchtbaren Gewalt irgend einer 


N 
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Leidenſchaft, "bit euch an Abgriinde Yehkeppenr! könnte, aus 
welchen es keine Erloͤſung gibt; frevelt wicht, ihr ‚Leicht- 
Sienigen, mit. den giftigen Grundfägen, des AUnglaubend, 
die alles geiſtige Leben in und gerfidren und und bie Kraft 
zum Widerſtande zanben, roenn fich.die gefährlichfien Fein⸗ 
de unſrer Tugend. und nhfrer Ruhe nahen. - Die allgewal- 
tige Rechte des Emigen möge euch halten, ihr Verblen⸗ 
Deren, bie ihr ſchon laͤngſt anf unſre warnehde, Arafende 
EStimme nichtmehr achtet! — Ihr aber, meine Br 
ber ‚dir ihr noch Soft fürchtet und fein Angeſicht ſuchet, 


wachet und betet, daß ihr nicht in. Aufe che 


tung fallet. Amen. \ 





ä redigt 
am Sonntage Cantate 1816 
. über das Evangelium Joh. XVI, 6 — 13. 
gehalten von 
Jonathan Schuderoff, 


Superintendenten in Ronneburg. ) 





| Den Jüngern konnte es nicht anders, als ſchmerzhaft 
ſeyn, daß ihr verchrter Greund und Lehrer fo beſtimmt 
von feinem Scheiden fprach. Ihr Herz ward voll: Trau⸗ 
erus, alfo, daß ſte in das Gefühl der Trennung verfün- 
ken und verloren nicht einmal fragten, wo Jeſus binger _ 


gs Handfhrift für Freunde hatte der würdige Herr 

Berfaffer diefe Predigt nach einem’ ſchmerzlichen Familien⸗ 

, todesfalle ſchon dem Drocke übergeben. Mit’ ſeiner Bewilli⸗ 

Mguugg erſcheint fie nun auch für die Leſer die ſes Mag a⸗ 
zins, welchen ſie zuverlaͤſſig ſehr willommen ſeyn wird. 
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hen werde? Ganz nach Art und Weiſe des Achten, tiefen 
pfundenen Schmerzens, der, einzig auf den gelichten Ge 


vw 


- 


genftand gebefter, von dem, was ihn aufrichten. und troͤ⸗ 
fen könnte, feine Kenntniß nimmt, fondern erſt, no 
dem .der Wehmuth ihr Dpfer dargebracht worden, 

kaͤlteren Betrachtung ihr Recht einräumt. Denn cite 
unter uns bat den Verluſt eines edeln Freundes, eines 


theuern Gatten, eines hoffnungsvollen Kindes erfahren 
und iſt nicht durch denſelben bettuͤbt, gebeugt, erſchuͤttert 


worden; welchem, dem das Leben ſich in ſeiner ſchoͤnſten 


Bedeutung, als eine Verbindung in Liebe zu Liebe aufge⸗ 
ſchloſſen, hat nicht unwillkuͤhrlich der Schmerz die Worte 
Davids in den Mund gelegt: ach! wollte Gott, ich 
koͤnnte fuͤr dich ſterben? Wie lange aber auch die 


tiefe Trauer, wie lange auch der Schmerz, der von nichts 


Anderm weiß und wiſſen will, als von fich ſelbſt, währen 
möge: reibt er nicht in Kurzem das Leben auf,. fo findet 
ſich nach verflungenem Wehklagen und Seufjen und nach 
verronnenen Thraͤnen ruhiges Nachdenken und. gefeßte Ue⸗ 


berlegung ein. Die Religion tritt als tröftende Freundin _ 
zwiſchen die Gefchiedenen und unfern Schmerz; er loͤßt 
‚Sich allgemach in file Wehmuth auf und über den Gerd 
* Bern unferer I 


ben feiert der fromme Glaube den Sieg 
und „überwinden die Welt.“ Am Sternenhim⸗ 

mel, in den vielen Wohnungen ‚in Gottes großem Water . 
baufe fuchen wir bad Verlorne; die Geifter der Verklaͤr⸗ 


‚ten umfchmweben und; dad Band, das ung zuvor verfnüpfe ° 
fe, fchlinge ſich mit neuer, zauberifcher Gewalt um umfere 


Seelen und sieht. das mit dem Himmel befreundete. Gemuͤth 


in höhere Kreiſe. Und fo. wirkt der Hintritt theürer und 


‚edler Menfchen belebend und ftärfend auf ein gottſeli⸗ 


. ges Leber, auf Vertrauen und Beruhigung 
‚und auf treues, dem Herien wobhlthuendes 
‚Hoffen. | 


Ja, m. 3. wie nach Jeſu Hingange zum Vater bee 


Troͤſter zu den Jüngern, fo fommt durch unſere abgeſchie⸗ 


⸗ 
⁊d 
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denen Geliebten der Troͤſter zu Zr Obwoebl den Sin- 
nen nicht wahrnehmbar, ſind ſie doch bei und unter uns; 
wir meinen ſte zu ſehen und zu hoͤren; wir verkehren mit 
ihnen; wir richten unſer ſtilles Gefpräch an fie und erhal⸗ 
ten von ihnen genägende Antwort. Den Geftaltiofen: lei⸗ 
bet die Einbildungskraft einen, wenn auch noch fo zarten 
und „verklaͤrten“, Leib, uud. in Räumen, wohin der 
irdiſche Leib ung fchmerlich gefolgt wäre, finden wir ben 
unzertrennlichen Freund, ober die treue ‚Gefäprtip bes 


Eebens als lichende Begleiter. Inniger und immer innie 


ger wird das Verhältnis immer flärfer bie Verwandt⸗ 
ſchaft; immer mächtiger die Wirfung des Geiles auf den 
Geiſt, fo daß dieienigeny weiche, marmen Herzens und 
zeger Einbildugsfraft, bie Heimgesangenen mit. leiblichen 
Augen zu fehen wähnen, mehr wegen bed Uebermaßes 
ihrer Empfindlichkeit zu beklagen, als wegen ihrer Ver⸗ 
wechfelung des Glaubens mit dem Schauen zu verdammen 
Rab. Der Entſchlafenen Staub geht nad: dem 
Prediger Salomo’8 (12, 7.) wieder zum Stande, 
“ aber der Geiſt kehrt zu. Bott, dem Schöpfer 
deſſelben, zurüd, und biefer Geiſt kommt, wenn alfo 
zu reden erlaubt ift, wieder zu und bernieber und belchet, . 
erinnert und richtet und, wie einft der Geit Sf | 
- feine Vertrauten. on 


2 € belehet. Denn was der Verftand nicht begreift, 

Eindliche Gemuͤther aber i in @infalt üben, das wird. durch 
dieſen Geift dem Herzen und durch das Her dem gan- 
zen Menfchen nahe gebracht. Wo das Herz nicht 
Theil nimmt, wo nicht das Innerſte des Menfchen -ergrife 
fen und durchdrungen ift, da bat auch feine wahre lieber» 
seugung Statt. Der fpigfinbige Verſtand fucht und: ent» 


- heit immer, Auswege, Beſchoͤnigungen, Unverbindlichfeis 


‚ten. .-. Das Her fol vor dem falten Gebieter Feine Stim⸗ 
me haben: es wird befchtwichtiget ober betäubt; das Recht 
des Stärkeren allein folk gelten, da doch wahrer Lebens⸗ 


[Wr 


un 1: 


l. 


vennß und dd und Ruhe, wie in ner Ehe, blos ta; 


durch zu gewinnen ſteht, daß Verſtand und: Herz, Einſicht 
nd Gefuͤhl ſich gleichmäßlg-zufemmienfügen. Wenn aber 
das bewegte Gemuͤth ſich zu des Himmels Höhen auf⸗ 
Jehwingt und ſeine Theuren dort ſucht, wo es einſt auch 
äu ruhen gedenkt, am Herzen des liebenden Vaters im 


RHimmel? da kommt ihm auch von oben Herad bie Lehre, 
welche «der bloße Verſtand fo oft verſchmaͤßht. Da 


wecden wir in alle Wahrheit geleitet. Da prägt ſich 
"das Geſetz des Hoͤchſten in die Seele; da Spricht ſich uns 


der Wille des Allmächligen in feiner Reinheit und Klar 


heit aus; da wird ung offenbar; bie Sünde fei der 


Beute Berdberben, und wer im Lichte wand 
Ace, wer Gett fürdte und Recht thue, ſei 


ihm ungenehm. 


Der Geiſt der Abgeſchiebenen erinnert aber auch 
bie Hinterbliebenen an die theuerſten Verbindlichkeiten und 
san bie heiligften Rechte; er warnet ung vor aller Ent 


weihung unferer Pflichten, vor aller Umtreue im Berufe, 


vor allem Leichtfinn in Betreibung ber Gefchäfte, und er 


‚ -firaft ung, biefer Geiſt, regen ieder Uebertretung des 


göttlichen Geſetzes, wegen ieder Abweichung von ber vor⸗ 
gezeichneten Bahn, wegen ieder Vernachlaͤſſigung unſerer 


Schuldigkeit. Denn gelaͤutert und fleckenlos tritt der Ver 
ſtorbenen Schatten zu ung; winkt, oft, wenn wir ed am 


wenigften vermuthen, uns in ſtiller Majeſtaͤt bie über 


ſchwengliche Heerlichkeit und Größe eines unentweiheten, 


pflichtgetreuen Herzens an; haͤlt uns von der einen Seite 


Gottes heiligen Willen vor, und von der andern bie, bei 


aller Gebrechlichkeie der menfchlichen Natur, unbezwing⸗ 
‘bare Kraft der Freiheit und mahnt ans, doch ja die Wuͤr⸗ 


de ber Seien niche mit der Knechtſchaft der Sünde zu 
‚sertaufchen. Und ließen wir ung gleichwohl die Leidens 


ſchaft beruͤcken, die boͤſe Luſt verfuͤhren, ben Leichtſinn 
bethoͤren, ſo wenden ſich die Geiſter der geſchiedenen Ed⸗ 
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| Aen fürnend von uns ob; fo derwanbelt ſich ihr heiteret, 


freundlicher Blick in finſtern Unmuth; fo flichen die reinen 
‚Seelen die Nähe der. Schuldbelafteren, und nicht eher 


ehrt ihre ſeelenvolle Umgebung wieder, nicht eher werben 
wir ihres Antlitzes wieder froh, als bis die Schuld ge⸗ 


tiigt, das Geſetz verföhnt und das Gemuͤth dem Heiligen 
son Neuem zugewendet if. Mögen unfitfliche, der Melle 
gion entfremdete Menſchen, mögen Leichtfertige, und Al 
tem, was nicht unmittelbar die Sinne beruͤhrt, Hohn 
‚Sprechende immerhin der frommen Einfalt ſpotten, die 
in dem Umgange mit den entfihlafenen Geliebten bie Be⸗ 
| friebigung ihrer edelften Sehnfucht und den Antrieb zu 
‚einem, in ber Furcht Gottes geführten, Lebenswandel 
finder: euch Alle, welchen bei richtiger Einficht in den 
Zweck des Lebens ein zartes, liebevolles Herz zu Theil ge⸗ 
worden, euch rufe ich aüf: ob nicht nach dem Hintritte 
borirefflicher Wenfchen, theurer Verwandten und hochge⸗ 
‚achteter Freunde der Tröfter zu euch gefonmen, ob, nicht 
der Schatten verblichener Edeln und Geliebten bald erin- 
neend, "bald warnend, bald ffrafend vor euch getreten fei 
und den Fuͤrſten diefer Welt in euch gerich 
get, euch heilige Scheu vor Gott eingefloͤßt und euch zur " 
Treue gegen das Geſetz in der Bruſt ernmmtert und geſtaͤr⸗ 
tet habe? Rein; nein, m. Th. weichet nicht von dem 
"Glauben, Baß unfer fittliched Daſeyn und Wirken mit tau⸗ 
fend, obwohl zarten und unfichtbaren, Faͤden an die Bel» 
fterwelt geknuͤpfet ſei; bewahret ihn vielmehr als ein tof- 
“bares Rteinob und fchöpfet aus demſelben Much, ‚Kraft 
und Entfchloffenheit zu Vellbringung guter Thaten. Dam 
ſtehet ihr nicht bios als Gott Geweihete, wahrhaft Le⸗ 
bensfrohe, des herrlichſten Strebens euch bewußte Men⸗ 
ichen vor dem Allwiſſenden: in euern Herzen kehrt auch 
das freudigſte, derzlichſte Vertrauen zu bem 
ewig guten Bater im Himmel ein. Unſre ver⸗ 
ffärten Geliebten find bei dem Water, und Alles, was 
re. von dem Vater haben ſeien es Misere GEinſich⸗ 
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ten indie Wahrheit Überhaupt, -oder..In-ben Zuſammen⸗ 


‚bang ber Weltregierung, oder feren es reinere Beſtrebun⸗ 


gen, feſterer Wille, innigere Ergebüng ‚. feobere Zuver⸗ 
ſicht, dieß Alles wird auch, unfer, Was ung früher wer 


niger deutlich vor der Seele. fand, wird ung ni :offe« 


‚bar;. was ung vordem flüchtig beruͤhrte, druͤckt ſich uns 


‚tiefer ein; woran wir minder lebhaft dachten, das ergreift 
ung ietzt mächtiger, oft erfehüttere e8 ung; was wie. zu⸗ 


vor mit‘ weniger Lebe umfaßten, das ſchmiegt ſich dem 


Herzen näßer - an; mas wir vorher blos im Allgemeinen 


unſerm Wohle unvertraͤglich ſchien, erblicken wir im Lichte 


des frommen Glaubens als Mittel zu unferer Verebelung, - 
und in Leid und Kummer fpendet nun der weife Weltne 


gierer feinen- Kindern die dankenswertheſte Wohlthat, in- 
dem er durch das Gefühl der irdiſchen Unvollkommenheit 
in ihnen ‚die Sehnſucht nach dem. Himmel wegt. Wie 


u glaubten, tritt in befondere Beziehung zu ung; was mie 


Sn 


dene, wie unſre theuern Geſchiedenen, ſo ſehen wir auch 


008 in Gottes, in Vaters⸗Haͤnden. Ueber unſer ganzes 
Daſeyn breitet ſich eine zuvor nicht gelannte Ruhe aus; 
das Erdenleben erſcheint uns in der enoſten Verbindung 


mit dem bimmliſchen; unſer Geſichtskreis erweitert fich in 


unabſehbare Raͤume; was uns auch treffe und wie es 


Rauch komme: unſer Vertrauen bleibe unerſchuͤttert, unſer 
Glaube an die Weisheit und Guͤte des Ewigen wankt nim⸗ 


mer, und ‚unfere Zufriedenheit mit den Wegen der Fuͤr⸗ 


ſehung ſteigt mit ieder neuen Vergegenwaͤrtiguns unſerer 


‚geliebten Todten. „ Weinet nicht, fprechen fie in bered⸗ 
tem Schweigen, weinet nicht über ung, denn wie, find 
in Frieben. Gott hat es wahl mit und ‚gemacht und - 
Alles, was und im irbifchen. Leben befrembete. und dunkel 


‚wor, erkennen twir-iegt als heilſam und wohlthätig- und 


„preifet ben. giätigen und weiſen Vater für Schmerz und 


Luſt, ‚für Freude und Trauer. Was euch daher auch be⸗ 


‚ gegne, bleibet nur Bott getreu und bewahret Glauben und u 


gutes Gewiſſen und Alles wird noch herrlich enden. “ 
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Aber nicht blos zu Glauben und Hehe ſtaͤrkt Kg sen 


Hintritt verewigter Freunde und Verwandten, er erfreuet 
. ans auch mit den lieblichſten Hoffnungen. >» 
Um die Gerechtigkeit, ſprach Jeſus im Evan⸗ 

gelio, wird der: Droͤſter, der nach meinem Scheiben 
gi euch konmt, die Welt ſtrafen, daß ich zum 
Vater gehe und ihr: mich nicht ſehek.Die 
Tugend, wenn die Welt es fihon nicht glauben will, haͤt 


ihre unausbleiblichen Belohnungen; der Nechefchäffene utib 


Pflichtgetreue kommt zu Gott, zum Vater, wie ich, und: 
o ich bin, da ſol mein Diener duch ſeyn.“ 
And rufen nicht auch die Geiſter unſerer verſtorbenen 
Ge,ebten und troͤſtend zu: ihr konnet, wenn euer Tagen 
werk vollendet ift, zum Vater, wie wir; ſetzen fie' und) 
nicht mit Ser überfinnlichen Welt in unmittelbare: Weebin« 
bung 5: erheben: fie nicht ‘dad „:an keinen Raum und; Mine 
Zeit gebundene, Gemuͤth zum Throne Gottes, sun Sins 
ewiger Klarheit; verbuͤrgen fie nicht dem, nach: ben: Ads 
heren ſich ſehnenden, - Herzen feine theuerſten und: heiligſten 


| \ Hofnungen?: Ja; Freunde, auch wir gehen dereinſt in 


‚die Wohnungen des Friebens ein; auth uns nehmen nach 
vollbrachkemLebenslaufe bie fraͤher: Abgeforberten in ihre 
Bitte und ein neues, ſchoͤneres Beben thut ſich vor unſern 
Blicken auf. Zum Vater gehen wir und ru 


Sen an feinem Herzen und wirken unter feinen Au⸗ 


gen zum Wohl ber Geiſterwelt and forderu die Asſichten 
der ewigen Liebe - : 

Alſo erhebt ich der Staub um Tebenbipen Dafem, 
| ker Sohn ber Erde zum Himmel. Mas bie Sinnenwelt 
mit ihren Reitzen, Zerfireuungen, Geſchaͤften und: Sorgen 
fo oft den Blicken entruͤckt und verbirgt, das ’geigen';die 
In: unſerm Andenken fortlebenden Geſchiedenen und im 
Naͤrſten Lichte; unſere Ahnungen werden zu Hoffnungen, 


unſre Hoffaungen zur Gewißheit. “Mas der gruͤbelude 


Verſtand und die ſpitzfindige Kluͤgelei dem. Herzen fo gern; 


ausredet und hinweg vernänftät, das ſtellt ber: Umgang 


\ 


J 
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wein unfarmı arlichtenn Zobten als fehle Ueberzeugung in das 
feihmende Bemäth, und was Hoffnung und Schufucht des 
anhänglichen, tremen, wohlwollenden Herzens als Glau⸗ 
hensgrund für die Fortdquer des menſchlichen Geiſtes dar⸗ 


bhictet, vollendet die Liebe. Es if ein zarter, durch irdi⸗ 
ſche. Verhaͤuniſſe nicht gehemmter und geſtoͤrter Umgangs 


welshen wir mit unfern theuern Geſchiedenen pflegen; es 


if. «in frommes, lindliches Einverſtaͤndniß der Geiſter, de⸗ 


\ven. koͤrperliches Werkgeug vormals mit den Sinnen wahr⸗ 
genammen werden konnte; es iſt ein Verkehr des Edelſten 
in ung. mit dem Edelſten in verwandten Seelen, tung das 
tief heweote Gemuͤth zu den Sternen groͤgt, in weiche berg 


ſelbſt in. feiner Behmerk- erdebene Samen ſeinen Ge⸗ 


liebten verfeg ., 
Mir werben. und. wieder ſehan, wpricht bie 


ſcheidende Eiche, wenn nicht, hier, duch bert, wo. ale. 
Treunung; in- indiſchen · Raͤumen aufhoͤrt. Ach! und in 


Br tröftenben. uab erhebenden Umgange, wilchen wie mit 


reits verboͤrgt; da haben; wir ia, mas unſer liebendes 
Sri begehrt. Oder fordert: iemand mis dem Mbfchiede 
som Körper gleichwohl leibliches Wiederfehen,. nach: Zer⸗ 
Aörung den Sinnenwerkjeuge durch Grab und Vermeſumg⸗ 


ſinnliches Zuſammenſeyn und Berührung durch: Tine un 


Werte? Hat. die Geiſter⸗ und Gemuͤthswelt nicht, quch 
ihre, Allen vernehmliche Sprache, ihre Erkennungszei⸗ 


. hen, ihre gemeinfhaftlihen Merkmale und Bezeichnung 
gen? WMogn.leibliche Berührung , wazu drtlichen Deifam- 


menſeyn / das fo oft getrübt und früher oader ſpaͤtet doch 
getrenit wird, wenwwir vermitteiſt einer lebendigen Eine 


“ 


 geligbien DBerflorbeuen.pfiegen,. iſt ia dieſi Wicherſehen ber 


bilyungefraft.und von allen aͤuſſeren Hemmungen ben geia 


Banden entfeſſelt mit unfern geliebten Angehoͤrigen, mit 


den Verirauten unſeres Herzens uns unterhalten koͤnnen d 


Und liegt dieß gegenwuͤrtig in unſerer Mache, um: wie 


viel freier, lebendiger, inniger wird unſer Unneng dann 


i 


fügen Thaͤtigkeit befreien mh. gleichfam von des Körner 


ur i 


fen, wenn wir die indie Hide abgelegt haben und der 
entbundene Geiſt ing Reiche der Verllaͤrten lebt und waltet? 


Darum weinet und "trauert war um eure. geliebten 


| Todten, aber faflet. euch. auch) wieder u bebenfet, wie 
guͤtig und vaͤierlich Wott‘burch: bie‘ \ Hinweggenom⸗ 
menen für sure Veredelung, für bie Feſtigkeit eures Ver 


trauens und für eure töftlichen Hoffnungen forgte.. Wie 
freundliche Schatten begleiten fie eu, / Mmahnen euch von 


Uebelthaten ab; ermuchigen euch zum Guten, Gehen euch- 
über das Srhifche,süher die Welt mit- ihrer Luft. empor 


und verfegen euch in das Land. des Sriebend, in die Ges 


| | meinſchaft ſeliger Geiſter, in himmliſche Umgebungen. 


Und mit dieſen in den Himmel erhobenen Gemuͤthern keh⸗ 
ret ihr zurück in das wirkliche Leben, verklaͤret eure Schi 
fat. in den Strahlen des Glaubens nub. ber: Religion , 


ſetzet eure Zuperficht in Sreub und Leib, in Noch unb, 


Tod anf den Soct auren Bäter, auf ben Gott eurer gr, 


ı 


ſchitbenen Gelicheen, Eurer Geſchichenen — und. bon 


find ſie bei erch uud. ihr: bei ihnen nur eure Leiber tuennn 
Ras: Grab, die, Socke: bleiben. in. Liebe vereint. Wie 


frßr.oben. folk dahen- andy. für eu: bie. Stunde: der indin 


ſchen Rremmungafchlageu die ewige Biehe fuͤgt die verwand⸗ 
ten⸗Seißer wicher nähen. zuſammen; ‚der: Zap: ſcheidet u 
von euren · lebenben - Greuuben‘ ud. verbindet euch wieder 
mit ben Geſchieyenan So iR im; Tode Leben unh im 


chen ‚Zah; ſo konunt durch den Hiutritt. unſerer Eichen 


der Troͤßer zu mad und: einſt erſcheinen auch; wir unſern 


Hinterlaſſener als Berecher, als Freunhe und. Erinnerer, 


weh Gott ruft. Birch und den Vertrauten unſeres Herzens 


meafuͤrchter dich, nicht, ich. bin bei. dir uns 


balta dich wis meiner rechten Hand. Umen, 


R \ 
- 
J. 
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| Ermyunterung, ‚den durch die großen’ Begebenheiten —9— 
cer denkwuͤrdigen Zeit. gewedten religiöfen: ins t tren 
"rm bewahren und ſorgſam zu. ug. a. 


‚gm dem “gem Eandonutie © Ball. in Slegau. 
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| &; * ein eifteiende,; herlerhebender Anblick, 38 
ot 


chziſtliche "Gemeine Fatzltei ch zir Verehrung G 


and Jeſu CHrifli an heiliger Stätte verſanilet wor ſich zu 
ſchen: denn wenn auch nicht alle Mitglieder aus weinen 
Abſjichten und edlen Beweggruͤnden "hierher kommen; "fol 
laͤßt ſich doch wohl von: der Mehrheli dorausſetzen, daß ein 
wahrhaft religiäfer Sinn und Antrieb⸗ fie in diefe Ver⸗ 
fammlungen fuͤhren werde. Ein erſetuender und herzer⸗ 
bebender Anblick iſt es, nicht blos fuͤr die Lehrer ee 
chriſtlichen Kirche, ſondern für jeden wahren Freund und 
WBerehrer der Religion: denn iſt ſie die wichtigſte Angeles: 
genheit der· Menſchheit, iſt fie-die! Grundiage und feſteſte 
Stuͤtze der buͤegerlichen Geſellſchaft, hat fie anf: unſer 
Aller zeitliches und ewiges Wohl dem entſcheidenſten Eins: 


Sieh; "fo kann es Seinem aufrichfigen. Seeande- brrfäßew: 


gleichgültig feyn, #6 Te gebührend: gefihäue und: auch in 
ihren Anſtalten oͤffentlich geehrt wird. Schmerzen mußte 
es daher ieden Verehrer der Religion, wenn ehehin faſt 
aus allen Gegenden die Klagen ertoͤnten, daß die Kirche 
von Jahr. zu Fahr leerer würden und bie Geringfchägung 
des Öffentlichen Gottesdienſtes, ausgegangen von den 
hoͤhern Ständen, auch bie mittlern und niebern Volksklaſſen 
.. I \ 
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ergriffen. Schaſachtavol mußten fie törhifchen, va» 


hald ein beſſerer Beiſt hervortreten und bie Liebe, ber 
Eifer fuͤr das Heilige, Goͤttliche und Ewige wieder ge⸗ 
weckt und belebt werden moͤchte. Die iſt gekommen, dieſe 
von allen redlichen Religionsfreunden heißerſehnte Zeit. 
Die großen: und auſſerordentlichen Begebenheiten, welche 
wir erlebten, haben 'unter andern wohlthaͤtigen Erfolgen 
auch den gehabt, daß durch fie das Intereſſe für Rell⸗ 
gion und ihre Befsrberungsanftalten aufs Freue rege gewor⸗ 
hen find und ber Kirche Jeſu eine beſſere Zukunft verheißen. 
Auch wir nehmen biefe heilfame Veränderung. zu unſerer 
Ereude wahrs. denn nenn gleich die uͤberwiegende Mehr⸗ 
zahl unſern religioͤſen Verſammlungen treu blieb; fe gab 
es doch auch Viele, welche fie leichtfinnig verließen,. oder 
ſparſamer befuchten. Allein auch diefe find, mean gleich 
nicht. Ude, doch groͤßtentheils Ihnen wieder : zugeführt 
worden. Daß biefer new erwachte religidfe Sinn 
bewahrt und immer herrſchender unter und merben moͤge, 
iſt mein fehnlichfter Wunfh. Wie dies gefchehen koͤnne, 
ſoll daher iezt der amd und Saba meiner uUncerwei. 
fung tepn ic \ 


Evangel. Lucaͤ V. V. 1-1. 


⸗ 


das Volk drang. zu Jeſu, um das Wort Gottes Pin * 


hoͤren — Wahrlich ein ſehr ruͤhmlicher Eifer: denn er 
zeugte von Sehnſucht nach dem Hoͤchſten und Heiligſten 
und offenbarte den rege gewordenen Sinn, welcher Be⸗ 
friedigung, Nahrung und Stärfung ſuchte und bei Jeſu 


volle Genüge fand. Es Horte zum erſtenmale bie Worte . 


bes. Lebens von Jeſu prebigen, in einer Sprache bie 
ans Herz drang; es war alſo wohl nicht zu verwundern, 
. daß Viele ſeinen vortrefflichen Unterricht begierig ſuchten 
und hoͤrten. Auch wir koͤnnen es ruͤhmen daß die Chri⸗ 
ſten ſich iezt zahlreicher als ſonſt, zum Haufe des Herrn 
draͤngen, um das Wort goͤttlicher Wahrheit zum Heil ihrer 
Seelen gu hoͤren. Die großen und denkwuͤrdigen Ereigs _ 


\ j j | 
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— niſſe uuferer Zeit haben ben religidfen GR geweckt, er} 
Sehnen und Streben nach dem ewig Nothwendigen 


kräftig. angeregt. Ihr verbanfen wir, die unfem Ge 


ſchlecht Gluͤck und Heil verheißende Ruͤckkehr zu dem 
frommen Sinne unſerer entſchlafeuen Vaͤter. Daß dieſer 
gute Geiſt unter uns wohnen bleibe, immer berrfchender. 
werde und fegensreich wirke, zum Flor der Kitche Jeſu 
und zum Wohl eines jeden Einzelnen feiner Verehrer, iſt 
der herzlichſte Wunſch aller wahren Neligionsfreunde. Und 
er wird m Erfuͤllung gehen, wenn dieſer neu erwachte 
vreligioͤſe Sinn durch fortzeſezte fleilige und andaͤchtige 
Theilnehmer an dem oͤffentlichen Gottesdienſt genaͤhrt 
und gepflegt wirb. Dies ſoll dann nun auch heute der 
Gegenſtand meines Vortrags ſeyn, nemlich: 
Ermahnung und Bitte, ben durch die großen und 
decnkwuͤrdigen Begebenheiten unferer Zeit ‚gerechten 
religisſen Sim, durch forsgefejte fleißige und an⸗ 
daͤchtige Theilnahme an bem oͤffentlichen Gottesdienſt 
zu bewahren und zu pflegen. : ° 
. ‚Die Gebanfenreige, in welcher ich über dieſen Gegen⸗ 
ſtand fprechen will, ift folgende: u 
1) Die Begebenheiten. unferer Zeit Haben unter an⸗ 
beren wichtigen Erfolgen, auch bie heifame Wirkung ge 
babe, daß fie den bei Vielen ensfihlafenen religidfen 
‚ Sinn wieber weckten. u 
2) Mein es iſt zu fuͤrchten, daß er auch wieder aus 
bem Hessen und Leben der Menfchen verſchwinden werde, 
wenn es nicht forgfam genaͤhrt und ‚gepflegt wird. 
3) Died kaun am beſten Durch fleifiige und anbächtige 
Theilnahme an bem Öffenslichen Gottesdienſte gefchehen. 
Der religioͤſe Sim iR das Hoͤchſte und Heiligſte, das 
Herrlichſte und Koͤſtlichze, was Im dem Menſchen ſich fin⸗ 
ben und regen kam: denn er verbindet das Sinnliche mis - 
bem Ueberſinnlichen, das Irdiſche mit dem Himmliſchen, 
das Vergaͤngliche mit dem Unvergaͤnglichen und ſegnet uns 
mit Licht und Wahrheit, mit Heil und Frieden, mit Kraft 
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und Dh. es. dab ei eine Zeit, wo dieſe Ueberfengung 


tief in der Seele des Menfchen lebte und wirkte und mit 


freubiger Zuverficht von Munde zu Munde bekannt wurde, | 


Aber fie verſchwand diefe fchöne Fromme Zeit, als bie Macht: 
des Irdifchen fo uͤberhand nahm, daß alle Neigungen, 


. Begierden und Beſtrebungen der Menſchen auf Befriedi⸗ 


gung der Forderungen der Sinnlichkeit gerichtet wurden. 
Sobald Ehre und Anſehen, Reichthum und Glanz, Eitel⸗ 
keit, Ueppigkeit und Wolluſt als das Hoͤchſte und Wuͤn⸗ 


ſchenswertheſte galt, verlohr ſich der Glaube an das 


Ueberſinnliche und Goͤttliche und mit ihm die Liebe zur 
Wahrheit und Tugend immer mehr aus dem Herzen und 
Leben der Menſchen. Kirchen und Altaͤre wurden von 
Vielen gang verlaſſen, von Anderen nur fparfam beſucht. 

Dies hatte denn die traurige, gemeinfchäbliche Folge, daß 


die heiligen Grundſaͤte von Recht und Pflicht leichtfinnig 


aus den Augen gefest, bie Empfindung davon mis Vor 


fa; unterdruͤckt und Froͤmmigkeit und Gottesfurcht fuͤr 


- Weberbleibfel des Aberglaubens erklaͤrt wurden. Und das 


J 


mit die ſelbſtſuͤchtigen Neigungen, die eigennüäzigen Abſich⸗ 


ten, die niedrigen Leidenſchaften deſto freier und unge⸗ 
hinderter befriediget werden konnten, fo erhielt Die Unredlich⸗ 


keit und Ungerechtigkeit im Großen und im Kleinen das Ge» 


präge der noͤthigen Lebensklugheit ‚ die man nicht entbeh- 
ren Eonne, wenn man in der. Welt fortfommen und- fein 


geben fo gemächlich und angenehm; als. möglich, genie« | 


en wolle. 

So war bie herrſcheude Stimmung m Abſi cht auf 
die hoͤchſte und wichtigſte Angelegenheit des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts. * y Gab ed gieich an allen Or⸗ 
ten und in Allen Elaffen und Ständen‘ rühpliche Aus⸗ 
nahmen , fanden fich überall noch immer Perfonen, 


weldye ben Gögen der Zeit wicht froͤhnten; fo war 
9) Umfeänblicer habe ich mich hierüber In einer feinen Schrift: 


r Sieg der gerechten Sache und die Weihe 


. —* Frie dens (Hannover bei den Bruͤdern Hahn) Seite 


30 bis 37. erklärt. J 
—8* 
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doch die Mehrheit Hingegeben in ben ſchnoͤden Dienſt der 


Sinnlichkeit und batte faft alle Ahnung von etwas Hoͤ⸗ 


herem und Edleren verloren. Dies bezeugen die Beobach⸗ 


tungen aller unbefangenen Kreunde des Wahren und 
Guten, welche mit traurenber Wehmuth des Herzens dies 
fen tiefen Verfall unfers Gefchlechts. wahrnahmen, weil fe 
vorausſahen, welche unglückfelige Folgen biefe religioͤſe 
und fittliche Ausartung nach ſich ziehen wuͤrde und der 
Natur der Sache gemaͤs nach ſich ziehen muͤßte. Und 


was dieſe patriotiſchen Menſchen und Religionsfreunde 
wehmuͤthig fuͤrchteten, das kam wie ein verheerendes Un⸗ 
gewitter über Deutſchlands Voͤlker. Sie wurden Unfaͤl⸗ 


len und Erniedrigungen Preis gegeben, welche ſie nie er⸗ 
fahren haben wuͤrden, wenn ſie den ewigen Grundſaͤtzen 
der Religion und des Rechts treu geblieben waͤren: denn 


‚In dem religioͤſen Glauben, in ber Achtung für. Recht und 


Pfiicht liegt Muth und Kraft gegen alle Angriffe und Ge⸗ 
fahren. Erſchuͤtternder und nachdruͤcklicher konnte das 


inhaltsſchwere Wort eines alten Weiſen nicht aufs Neue 


geprediget werden „Gerechtigkeit erhoͤhet ein Volk aber 
bie Sünde iſt der Menſchen Verderben,“ als durch bie 
furchtbaren Begebenheiten unferer gewaltigen Zeit: denn 
wenn wir auf die erften entfernten Urfachen derfelben zu⸗ 
ruͤckgehen; fo finden wir fie in der SIrreligiofität und Sit 


 tenlofigfeit, welche faft alle Elaffen und Stände ergrif⸗ 


“fen. hatte und das beweinenswuͤrdige Elend über einen 


‚ großen Theil der Erbe und ihrer Bewohner herbeiführte. 


Nach den ewigen Sprüchen der Weltgefchichte, der geſun⸗ 
den, unbefangenen Vernunft und der Bibel, hängen bie 
Schickſale der Völker von ihren Tugenden und Laftern ab. 

Doch Sort ſei Dank! Unter feiner gnädigen Regie⸗ 


rung und wunderbaren Leitung, blieben auch diefe fürchte 


baren Begebenheiten nicht ohne fegengreiche Nachwirkun⸗ 


- gem. Auch auf ben religisfen Sinn der Menfchen haben 


fie einen beffernden Einfluß gehabt und die biblifche Wahr- - 
heit aufs Neue beftätiger: wenn Truͤbſal da ift, dann ſu⸗ 
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chet man Bot; dann erkennt und fahlt man feine Ye 
Hängigfeit von ihm; dann lernt mawrs einſehen, daß man 
ohne ihn nichts vermag; dann fleht man zu ihm um ſo 
inbruͤnſtiger um Hilfe, Beiſtand und Rettung; dann uͤber⸗ 
zeugt man ſich aber auch, daß man ohne aufrichtige Sins 
nesänderung und kebensbeſſerung keine gerechten Anſpruͤche 
auf feine erbarmende Liebe habe, nicht mit froher Zuver⸗ 
ſicht auf ſeine Gnadenerweiſungen rechnen koͤnne 
.. So war es auch in dieſer unſerer gewaltigen Zeit; | 
Der ſchwere Druck, unter, dem die Voͤlker fo lange -feufiten, 
und der. immer bärter und erfchöpfender wurde, die vielen 
j Entbehrungen, Dpfer und Leiden, bie Greuel und Verwuͤ⸗ 
ſtungen, welche dieſe Schreckenszeit mit ſich fuͤhrte, rie⸗ 
fen die Verirrten aus ihrer Sicherheit und Verblendung 
zur ernſten Beſinnung. Viele Abtruͤnnige kehrten zu Gott 
‚and der Tugend zuruͤck. Das Walten und Wirken. eis 
nes heiligen und gerechten Gottes offenbarte ſich zu 
gugenſcheinlich, als daß nicht auch der Unglaubige zum 
. Giauben an eine richtende Gottheit zuruͤckgefuͤhrt, als 
daß nicht auch der Leichtſinnige und Laſterhafte zum ern⸗ 


ſten Nachdenken über fich felbft und: zur fittlichen Beſſe⸗ 


zung erweckt werben ſollte. Wird nun gleich. dieſer befa 
fernde Einfluß auf den religioͤſen Sinn der Menfchen 
‚noch nicht durchgängig, noch nicht bei Allen wahrgenom- 
men — denn e8. giebt leider Gemuͤther, welche fo ver⸗ 
härter find, daß nichts mehr Eindruck auf fie macht — 
Menſchen giebt es, die fich Gottes Geiſt nicht mehr ſtrafen 
laffen — wird er gleich noch nicht überali bemerkt, die⸗ 
fer beſſernde Einfluß; fo bat er fich doch nach den oͤffent⸗ 
lichen. Nachrichten bei einem großen Theile ber lange und 
hart gebrückten und nun gnädig und munderbar gerette⸗ 
sen Voͤlker zur erhebenden Freude aller Guten fichtbar 
hervorgethan und unter andern fich auch baburch offenbart, 
daß die-verlaffenen Tempel und Altaͤre wieder zahlreicher 
amd fleißiger befucht werben, daß man an heiliger Stätte, 
mit mehr Snbruuft, Herz mid Hände zu dem Ewigen erhebt. 
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Aber zu fürchten iſt, daß See neu angeregte gute 
Sinn wieder verfchwinden werde, wenn er nicht ſorgſani 
gepflegt und genährt wird. Ach nur gar zu leicht fand 
Ber ertwachte beffere Geiſt geſchwaͤcht und unterdruͤckt wer⸗ 
ben. Die Gegenſtaͤnde, weiche ung umgeben, bie Ges 
fchäfte, welche wir ‚betreiben, die Zerſtreuungen, welchen 
wir ung’ überlaffen, bie Vergnügungen, welche wir genie⸗ 
Ben, bie: Perfonen, mit welchen wir umgeben, bie Erfahrun⸗ 
gen, welche wir machen, die Veraͤnderungen, welche wir er⸗ 
leben, nehmen unſere Sinnlichkeit fo ſtark in Anſpruch, 
daß fie nur gar zu bald bie Oberhand über die Vernunft 
gewinnt, wenn nicht die höhere eblere Natur zumellen in _ 
uns durch fronme Uebungen und Erhebungen lebhaft ans 
geregt wird. Ja es if um fo mehr zu fürchten, daß die 
fer erwachte gute Sinn, wieder verfchiwinden werde, werk 
mir zuruͤckkehrendem und zunehmenden Wohlſtande auch 
Dr DVerfuchungen zum Unglauben und zur Unfittlichkeit 
ſich mehren ſollten. Es ift eine ſehr wahre Bemerfung, 
baß ber Menfch das Gluͤck weniger verträgt, als dag An- _ 
glück, daß ienes dem Glauben und der Tugend Gefahren 
bereitet ,- weiche nur durch einen feften relisidfen Sinn bee 
fiegt werden innen. Auch auf euch, geliebten Freunde! 
möchte die beginnende beßre Zeit, und das neu aufgehen⸗ 
be Lebensgluͤck nachtheilig einwirken, went ihr ben erwach⸗ 
ten guten Geift nicht forgfam nähren und pflegen wollte. 
Dies kann nun aber nicht beffer, nicht ficherer. gefchehen, 
als durch fortgefeßte Theilnahme an dem oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſt: denn bier in dem Heiligthunie Gottes und * 

Chriſti werdet ihr ja an die erhabenſten Wahrheiten, mit 
welchen der menſchliche Geiſt ſich beſchaͤftigen kann, leb⸗ 
haft erinnert, in der Erkenntniß derſelben weiter gebracht 
und in ihrer Ueberzeugung befeſtiget. Hier wird das Ges 
müth durch das gefprochene Wort mächtig ergriffen und 
von der Erde zum Himmel erhoben, Hier erhaltet ihr bie 
Feäftigften Ermunterungen zu einem frommen Sinn und 
Wandel und musleich die mwecmatigten Anweſangen— wie 
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I6r dee werben koant, was Ar wach eurer Mentchen, 


und Chriſtenbeſtiemung werden ſollt, und enre. Herzen in 
die Verfaſſung zu ſetzen, daß ihr den Wechſel der Schickſale 
muthig ertragt und weiſe benutzt. Giro ber Na 
theil, „welchen dieienigen ſich zuziehen, die ſelten oder 
nie in unſre gottesdienſtlichen Verſammlungen lommen. 
Sie find und bleiben groͤßtentheils unwiſſend in der Rohr 
sion, ſelbſt dieienigen, welche ſich uͤbrigens durch Verſian⸗ 


desbildung auszeichnen, oder ſie verachten fie gerabe Dede 


halb, meil fie ſie nicht kennen, weil fie irrige Vorkellune 


gen von ihren ethabenen Lehren haben. Andere gleichen 


‚ is ihrem Glauben einem Rohre, das ber Wind hin unh 


bar wehet, weil fie keinen feſten Grund haben, und auch 
feinen. legen wollen. Doch geſetzt, fie wären fo weit in 
isren Religienstenutgiffen fortgefchritten,, baß- fie den dfr 


fentlichen Unterricht entbehren könnten, bebsfen fie feine 
Eeinnerung au dad, maß fie non ihr erlernet haben? ober 
läßt. c8 fich wohl erwarten, daß fie Dusch eigene haͤreliche 


Erbauung ſich dag erfehen werben, was ſie ſich durch 
Vermeidung der Theilnahme an dem oͤffentlichen Gottes 
dienſte entziehen? And. dann iſt ia uch. die Religion nicht 
"bloß um de Wiffens willen da, fonbern fie fol aufs Herz 
“und Geben wirken, fol unſere Neigungen und Wuͤnſche 
veredeln, unfere Geſinnungen und, Handlungen, leiten. 


Die befie und geinblichie Rauntwiß der Religion gleiche 


a % . 


einem todten GSchage, wenn fie bloß den Verſtand qufe 


" Hört, und das Herz und Leben ungebefiert läßt. Machen. 
denn nun aber die Menſchen immer die gehoͤrige Anwen⸗ 
dung von dem, was fie. wiſſen? Die Erfahrung mag ent⸗ 
ſcheiden, und biefe wird uns fagen, daß fie alle ohne Aus⸗ 


gahme einer fortgehenden Erweckung und Ermahnung be⸗ 
duͤrefen, um ihre Religionskenntniß wicht bloß zu beißen, 


ſondern auch zu, benugen. . Wie Leicht verbeängen Nicht 
Geſchaͤfte und Zerfireuungen: des Lebens, ihr Andenken 
aus der Seele! Wie oft verhindert nicht die Uebermacht 
ber Slnnlichleit ales ernſthafte Rachdenken über und ſelbſt! 


S 
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Wie leicht konnen nicht Auſſerliche · Werhäkthiffe, derſfuͤh⸗ 
reriſche Geſellſchaften, verderbliche Beiſpiele und andere 
Umſtaͤnde, die beften-- Grund ehe unwirkſam machen ! 
Nichts ſteht nun aber der ſittli en Verebelung mehr ent⸗ 
gegen, als bie Eigenliebe: denn Vvleſe verbirgt und ge⸗ 
woͤhnlich unſre wahre Geftalt;;! Abertuͤncht unſre Fehler/ 
rutſchuldigt unſre Vergehungen, dichtet uns Tugenden 
an, die wir nicht beſitzen, oder legt unſern guten Eigen⸗ 
ſchaften und geſetzmaͤßigen Thaten- einen hoͤhern Werth 
bei, aͤls ſſe haben. Laͤßt es ſich wohl erwarten, da daß die⸗ 
zenigen, welche den oͤffentlichen Gottesbienſt verabſaͤumen, 
AR den Spiegel bir Selbſterkenntniß ‘eben: fo redlich und’ 
reg werden, wie es bier in der Kirche geſchieht; 
ies ſich erwarten, daß fie eine eben fo redliche Unter⸗ 
chung uͤber ihr Herz und Leben, über die Sefinnuligen 
—8 Abſichten, welche ſie bei ihren Unternehmungen und 
Thaten leiteten, anſtellen werden, als fe bier Beranlafe 
fung? bekommen? - Mer dies vorausſetzen konnte, 
muͤßte ahtlich· das menſchliche Herz feht wenig Eennen. 
Es laͤßt ſich ſogar beweifen/ daß Manche" grade beshatb 
ben öffentlichen Gottesdienſt veräßfduiken, weil fie fuͤrch⸗ 
ten, es moͤchte in ihren Innerſten ekwaͤs aufgeregt werden, 
was ihnen unangenehm und laͤſtig iſt. "Sie find es ſich 
bewußt,! daß fie ſich mancher Vergehungen ſchuldig ge⸗ 
macht, und meiden deshalb geflißentlich die Gelegenhei⸗ 
ten; wo ber Innere Richter zur Sprache gebracht: werben 
Mnhte. Sie fliehen die Kirche, um ſich felbft zu entfliehen: 
Nun will ich gerne zugeben; daß nicht Alle/ welche die 
Kirche fleißig beſuchen, deshalb · gottesfuͤrchtiger und froͤm⸗ 
mer werden. — Leiber beweißt die Erfahrung das Ge⸗ 
genthell; allein fie beweißt auch nur fo viel, daß bie 
Wahrheiten,“ welche bier verfündige werden, nicht unwi⸗ 
derſtehlich wirken. So wenig es nun gegen bie Guͤte und 
Heilſamkeit einer Arznei mas beweißt wenn man fie 
entweder gar nicht, oder nicht nach Vorſchrift gebraucht / 
ſo wenig fan auch iene Erfahrung Sen Werth und die 
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Mabberter der Theilnahme an dem ‚Hfentichen Gottes⸗ 
dienſte zweifelhaft machen. Und wer weiß, ob nicht man⸗ 
ches Wort der Ermahnung und, Warnung, welches zu der 
Zeit, wo es geſprochen wird, nichts: fruchtet, gerade zu 
einer andern Zelt; bej veränderten Umſtaͤnden, bei widrigen 
Scchickſalen, oder unerwarteten Gluͤcksfaͤlen, in der Nahe 
des Todes, an den Pforten der Ewigkeit kraͤftig wirket 
amd heilſame Fruͤchte hervorbtingt! Das Religions⸗ ımb 
Rechtsgefuͤhl liegt auch zu tief und unausrottlich in ber 


Bruft eineß ieben Mrenfihen, ald:Baß es nicht gu getviffen - 


- Zeiten mächtig aufgeregt und in Wirkſamkeit gefebt werben‘ 
ſollte. -Die Wahrheit faͤllt zuweilen plöglich in die Seele 
und beweißt dann. ihre beſſernde Kraft, oft unbe⸗ 
itierft von menſchlichen Augen, und ſo mag denn gewiß 
Wancher im‘ Stillen’ dem redlichen Fuͤhrer der Wahrheit 
auch noch ſpaͤt dankbar zugerufen haben; Heilehir, bu haft 
mein Leben, die Seele mir. gertttet Aut, Was Jeſus iu 
unferni heutigen Evangelio gu Petro ſagt: bu wirſt Men⸗ 
ſchen fahen, wirft fie für mich und. meine Religion, fie 
Wahrheit und Zugend und bamit-für den Himmel gewin ⸗ 
nen, das wird gewiß auch noch an und, und durch ‚und 
wahr, wenn wir nur mit. Ernſt und Liebe, ‚mit Licht. unb 
Wärme dab Wort. des vehens verkuͤnbigen. Es kommit 
Batin nie gang leer: zuruͤck; es fällt noch Immer hie und . 
da auf einen guten Boden, find ‚trägt reichliche Fruͤchte 
Ber Weisheit, der Gottesfurcht und Tugend fürs ewige, 


fellge⸗ Leben. Gewiß IR die Anzahl nicht Hein, welche 


an heiliger Staͤtte gebeſſert, zu frommen Entſchließungen 
etweckt und mit neuem Eifer zum Bleiß in der Helligung 
afune wurden. 

Der Menſch Bebarf aber. auch Troſt und VBeruhiging 


J wenn er ſich unter den Stuͤrmen bes Ungluͤcks, bei bangen 


Bekuͤmmerniſſen des Herzens, beſonders bei dem ernſten 
Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit mit Wuͤrbe und Faſ⸗ 
fang benehmen ſoll, und dieſe Beruhigung, dieſe Kraft und 
Staͤrkt farm uns nur die Religion Jeſu durch ihre troſt⸗ 
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vollen Lehren und Verheißungen gewaͤheen; aber auch nur 
dann, wenn wir von ihnen eine beutliche und richtige 
Kennutniß haben und von ihrer Wahrheit feſt überzeugt 
ud. Diefe Erkenntniß, dieſe Ueberteusung wird un 
nicht nur bei dem auͤffentlichen Gottesdienſte mitgetheiltz 
fondern such durch Erfaffung des Gemuͤths in Kraft und 
Leben verwandelt. Ueberdies lehrt ia auch bie. Erfahrung 
baf ber Menſch nft zu fehr von feinem Kummer niederge⸗ 
druͤckt, fich.nicht schdeig fammeln, und fich die. Grunde 
bes Troſtes, weiche ek ſonſt in feinem religioͤſen Ueberzen⸗ 
gungen finden wuͤrde, aufzuſuchen vernag. Sa wie 
mancher kommt in die traurige Lage, wo ihm der Muth 
ganz entſinkt, wo er an ſich ſelbſt verzagt, mo er glaubt. 
von Gott verlafſen zu ſeyn, und an ben Verheißungen 
ber Meligion feinen Autheil zu haben. Wie erquickend; 
wie erhebend und ftärkenb muß es nun nicht fuͤr ihn were 
ben, wenn ex In diefer bangen Herzenslage in Gottes 
.  Zempel kommt, wenn ihn hier die Worte des Lebens leb⸗ 

haft ins Anbenken gerufen werben, wenn cr hingewieſen 
wird auf die weiſe Regierung des Allerhoͤchſten, auf- feine 
Znaͤdigen Gefiunungen, ſelbſt gegen Sünder, auf feine 

liebevollen Abſichten bei traurigen Verbaͤngniſſen, auf ſei⸗ 

nen mächtigen Beiſtand in ieder Nash, auf die Vergel⸗ 
tung, die in ber Ewigkeit ben fremmen Dulder erwarte - 
Gewiß wird er beruhigt, erheitert und geſtaͤrkt, das Hand 
des Herrn verlaſſen, und nun um fo geduldiger und. 96 
aſſener das. ertragen, was Sort ihm auferlegt. Tauſend 
und aber Taufende haben gewiß ſchon dankbar das Be⸗ 
kenntniß abgelegt, ich hatte viel Bekaͤmmerniſſe in. meinem 
Herzen; aber die Troͤſtungen der Religion, die mir an 
heiliger Stätte ins Andenken gerufen un kräftig ans Herz 
gelegt wurden, ergögten und erquickten meine Seele. Auch 
unten Euch haben gewiß fehon Viele dieſe begluͤckende En | 
fahrung gemacht. 
Saind dies bie wohlchaͤtigen Wirkungen bes ffenslichen 

Gottesdienſtes, bei allen denienigen, weiche mit einer 
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vstibigen. Genrichsfimmung bemfelben bemohnen; “ 
werdet ihr auch eingeſtehen muͤſſen, daß der durch die 
großen Begebenheiten unferer Zeit wieder erweckte, rell⸗ 
gioͤſe Sinn nicht beſſer bewahrt, genaͤhrt und gepftegt 


werden koͤnne, als durch fortgeſetzte fleißige Theilnah e 
an allen Uebungen ber Audacht. Und welche dringende 


Aufforderung finden wir wicht infonderheit auch noch dam, 


wenn wir bie wichtigen Echren beberzigen, welche und - 
durch diefe Begebenheit zugleich ertheilt worden find! 
Wir haben es ia geſehen, erfahren, wie leichtſinnige, 
Gottesvergeſſene, laſterhafte Voͤller in den Abgrund des 
Verderbens ſtuͤrzen; wie ſie dem gerechten Gerichte Gottes 
anheim fallen; wenn fie eihe lange Zeit feine Geduld 
"uud. Langmuch zu ihrer: Verfhlimmerung gemißbraucht 
haben. — Wir haben es aber auch gefchen und erfahren, 
‚ wie ein pflichttreues, von Glauben an Gott beſeeltes 
Volk muthig und kraͤftig Feſſeln zerbricht, Großes wirkt, 
- und Freiheit und Leben erkämpft. Dei folchen Erfahrun« _ 
sen follten wir doch wohl Alles aufbieten, den auch unter 
und erachten religioͤſen Sinn’ treu. zu bewahren und zu 
pflegen, damit er reiche Früchte der Weisheit und Froͤm⸗ 
migkeit trage. Geſchieht dies nicht, o dann wuͤrden wir 
der uns wiederfahrnen ausgezeichneten Gnadenerweiſun⸗ 
gen Gottes nicht werth ſeyn, dann wuͤrden wir fürchten, 
und zwar mit Recht. fuͤrchten muͤſſen, daß er ſeine wohl⸗ 
thuende Vater hand wieder von uns abziehen und uns 
neuen ttaurigen Erfahrungen: Preis geben werbe. Doc 
ich Hoffe, auch dies heute zu Euch gefprochene Wort ber 
Ermahnung und Bitte wird „nicht leer zuruͤckkehren, wird 
bei Vielen auf ein gut Land fallen und Fruͤchte ber Son 
tesfurcht und Tugend zu unferm seitlichen und ewigen 
. Heite tragen. 

Du aber Allgauger dee du willſt daß allen Ken 
fchen geholfen werde, daß fie zur Erkenntniß der Wahre 


heit md BGottſeligkeit gelangen und dadurch in dee Hoff⸗ 


nung eines ewigen ſeligen kebens befeſtiget ‚werben. bb. 


t 
l » 
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Ä ia: — mache: bie Herjen derer, welche bu unferer Uns 
terweiſung und Bildung anvertrauet haſt; geneigt, daß - 
‚fie ung gern und fteißig hoͤren, aber auch mit wahrem Ans 

dachtsgefuͤhl an allen veligidfen Uebungen ‚Antheil nehmen, 
damit ſie an Weisheit, Frömmigkeit und ‚Zufriedenheit 

wachſen und einft Erben des ewigen-feligen Lebens werden! 

Ans aber, bie wir berufen find, ihnen bein: Wort sum Heil 

ihrer Seelen zu verkuͤndigen, erfuͤlle aufs Neue mit regem 

Eifer zur treuen Erfuͤllung unſerer wichtigen Pflichten! 
Eingevent unferer ehrwuͤrdigen Beſtimmung, laß und 
uͤberall mit Ernft: und Wuͤrde handeln und in allen Die 

‚gefälligen Gefinuungen: und Tugeiben: unſerer Gemeine 
ein · erweckendes -Beifpief geben, damit wir nicht Andern 

dredigen und ſelbſt :vertverflich werden! . Amen. . .v 
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+. a Erfie Predigt. 
An en dem gem vaſter Draͤſ eke in Bremen. 


EG. ber auffaflenbften und: wichtigſter Erſcheinungen im 
Menſchenleben, den Krieg, vor Euch aufjuftellen im 
Lichte cheiftlicher Wahrheit, — komme ich in Eure: Mitt 
Geliebte. Nicht den Krieg, deſſen Zeugen. wir geweſen 
find; auch nicht dieſen, ober ienen einzelnen Krieg 


fruberer Zeitalter; ſondern den. Krieg. im Allg e⸗ 


meinen, ale großen Gezenſand der Geſchichte der 
Menſchheit. | 
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Vielleicht wird Einzelne das Vorhaben beft enden: 
Mat hat der Krieg, werden fle.fagen, für eine Gemein⸗ 
fehaft mit diefen. Sriebenshallen? Dber das Getuͤmmel der 
Schlachtfelder, "wie paßt es zu ber ſtillen Sehnfucht Bott 
ergebner Herzen? Dber die Kunft zu tdbten, wie ſtimmt 
fie überein mit dem Evangelio, deffen Zdglinge nichts als 
Liebe lernen follen? — Es mag ſeyn, daß der Krieg die 
Aufmerkſambkeit verdient, die er findet, und fuͤr Zuſam⸗ 
mentünfte zu. weltlichem Zweck und an weltlichem Dre eine 
angemeffene Unterhaltung gewährt: allein, auch an heili⸗ 
ger Stätte vom Kriege zu handeln, ziemt das und Hut 
es Noth? 
Dieſe Frager moͤgen ſich ſelbſt Folgendes fragen: 

Erſtlich; gehoͤrt der Krieg wirklich unter die vorzuͤglichſten 
Merkwuͤrdigkeiten des Menſchenlebens, — duͤrfen wir 
uns denn mit einem bloßen Hin⸗ und Herreden uͤber ihn, 
wie es der Zufall veranlaßt, begnuͤgen? Koͤnnen wir gleich⸗ 
guͤltig dabei bleiben, ob in dergleichen Verhandlungen die 

Wahrheit, oder der Aberwitz das letzte Wort behalten? 
Muͤſſen wir unſern Anſichten und Urtheilen nicht eine: Res 
gel zum Grunde legen? Binden wir aber eine gültigere 
Kegel, als das Wott Gottes? — Zweitens; iſt für ynd 
‚ Ehriften das Wort Gotted ber eigenthümliche Gefichte« 
. punkt, aus welchem wir unfer Leben und das Menfchen« 
leben überhaupt: betrachten follen, und treten erſt unter 
‚diefem Gefichrspuntt die Dinge. in ihr rechtes Licht, — — 
wollen wir. denn blos ben. Krieg In diefem Lichte nicht 


ſehen? Wollen wir. ben Mandftab der Religion an Alles, 


nur an den Krieg nicht legen? Wollen wir der Weg 
bie und in andern NHinfichten fo wenig genägt, und oft 
im geradeſten Widerſpruch mit unſern Ueberzeugungen 
ſteht, allein in ihren Meinungen-über den Krieg beipflich« 
ten? Und zu welcher Elaffe denn wollen wir ung 
halten? Zu denen, die den. Krieg loben,. oder- bie ihn 
fchelten? Zu denen, die ihn einen Schandfleck ber Menfch- 
heit, ober-bie ihn eine edle Kunſt nennen? Zu benen,: bie 


\ 
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I da behaupten, ver aciey fe, wenn auch ein Uebel, doch 


ein unvermeidliches Mibel, und die Welt koͤnne ohne ihn 
wicht beſtehen, oder, die da vorgeben, ber Krieg fei eine 


= Wohithat der Menfchheit, und er gehoͤre zu ihrer Vers 


vollkommnung und Begluͤckung eben fü gewiß als ‚der 
Friede mit feinen herrlichſten Gaben? Dber, wollen’ wir 
vielleicht die ganze Sache dahinſtellen? Wollen wir 
über den Krieg gar. nicht: ſelbſt denken? Wollen wir es 
darauf ankommen laffen, tie und wohin uns dies Geo 
draͤnge verſchiedenartiger Urtheile treibe und ſtoße, und 
beſſen ungeachtet ung duͤnlen, Böglinge des goͤttlichen 
Geiſtes zu fen? | 
Die Antworten Hieranf geben ſich fe. , 

Dabei ſcheint die ſer Augenblick einem ernſten 
Wort über den Krieg in ber That beſonders günftig. 
Es wird Fein gleihgältiges Wort feyn; denn 
uicht ans Erzählungen fenuen wir den Krieg; er hat. uns 
ſte Fluren und unfre Hütten überzogen; unter Krieg und 
Kriegsgefahren find uns Jahre vergangen; und eine Wich- 


tigkeit haben die Wahlſtaͤtten bed großen Voltlerlampfes — 


fuͤr uns gehabt, dergleichen unſern Vaͤtern nie vorgekom⸗ 


men iſt. — Es wird deſſen ungeachtet kein partheii⸗ 


ſches Wort ſeyn; denn tie viel wir auch dem Kriege ge⸗ 
opfert, "wir ſtehen ietzt ſchon wieder entfernt genug von feiner 
blutbedechten Bühne, als dag mir in täufchenden Gefuͤh⸗ 
len noch. befangen fenn, ober von den Erfchütterungen 
des finnlichen Eindrucks abhängen follten. — Es wird 
überdieß ein gemuͤthliches Wort ſeyn; denn gut 
ßt ſichs vom Kriege reden, wenn man dem Frieden eut⸗ 


gegengeht, und zwar einem Frieden, wie der herrliche, 


der da kommt. So ſpticht man im Hafen vom ausge⸗ 
ſtandenen Sturm — — — 
Wie aber werde ich uͤber den Krieg su Euch reden? 
B Richt, wie ein Staatsmann reden mag zu Staat smaͤnnern, 
der ein Feldherr zu Feldherren, oder ein Weltweiſer zu 
Weliweiſen; auch nige— wie ber in ben Fleinen, engen 
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Behllmifki.feines Standes befangene Bürger, Land. 
wirth und Hausvater über dieſen Gegenſtand pflegt ſich 
vernehmen zu laſſen: als Menſch zu Menfchen, als Chriſt 
‚zu Chriſten, als Herold des Evangeliums zu Freunden 
des Evangeliums werde ich reden. 8 o richtet denn, 
was ich ſage. 
Richt kuͤmmern wird es ung, im Seife ſolches 
Vereins, od gegen eine berrfchende Mnficht, und 
gegen welche? unſre Betrachtungen verfioßen mie _ 
gen. Wir werden dem Worte Gottes folgen; und ba 
find wir gefichert gegen ben Irrtum. Wir werden fra 
gen, was ſeyn ſollte; und da fühlen wir und nicht ſkla⸗ 
vifch gebunden an das, was geweſen IA und noch if. 


Mir werben in eine verebelte Welt Blicke thun, Fühne, 


felige Blicke; und da muß das Mangelhafte und Armſe⸗ 
lige der Gegenwart, wie ein Nichts, verſinken zu un⸗ 
fern Fuͤßen. 

Daß übrigens eine Yingelegenfeit von fo großem Um⸗ 
fang nicht in einer furgen Stunde. verhandelt werden koͤn⸗ 
ne; bemerfet Ihr, Theuerſte, auch, wenn ich's nicht 
ſagte. Ich muß mir daher für eine Neihe von Vortraͤ⸗ 
7 gen, beren Gegenfland ber Krieg fen wird, Eure Auf⸗ 

merkſamkeit wuͤnſchen. | 
Den Gott aber, ‘der das Licht aflein gie und der 
die Lernbegier allein feguets Ihn rufe ih am, daB Er 
und das Nechte in feinem Herzen gewinnenden Glanz ent⸗ 
duͤllen, daß Er uns „eigen wolle Sein Heil«!! 


102hh. 4, 16 — 18. 

Wenn ber warme Lebensoden die ſer Worte. und 
angehaucht hat, meine Brüder, und es bringen bat 
Krlegsgedanken auf ung ein, wie Sturmwind: muͤſ⸗ 
ſen wir nicht glauben von. den Auen einer Fruͤhlingéſtur 
verfent zu werden auf bie ſtarren Eisfelder einer Bin 
kerlandſchaft | 


\ 
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+ Doch nicht umbeftinimten - Gefühlen wollen wir uns 
uuͤberlaſſen. . Eine große Angelegenheit richtig zu beurthei⸗ 
len iſt unfre Abficht;- und es beginne daher die Reihe 
unferer Betrachtungen über den Kries billig mit ern⸗ 
Rem Nachdenten über 

des Rrieges Werfen. 
- Aller Streit, meine Zubörer, feßt Partheien voraus, 
die da glauben, nicht im rechten Verhaͤltniſſe gegen einan⸗ 
der zu ſtehen und ſolglich wuͤnſchen und trachten, ihre 
Lage zu verändern: Suchen fie die Einführung, oder Here 
ſtellung des rechten Verhältniffes durch einen Dritten, 
der von feiner Parthei und alfo unpartheiiſch iſt, zu 
bewirken, und unterwerfen ſich ſeinem Ausſpruch, als ei⸗ 
ner uͤber ſie erhabenen heiligen Stimme: ſo machen ſie 
dadurch ihre Sache zu einer Rechtsſache; denn offen⸗ 
bar wollen fie in dieſem Falle nur, was Recht iſt. Stre⸗ 
ben aber die Partheien ſelbſt, iede mit ihrer eigenen 
Macht, alſo eigenmädhtig, bag gewuͤnſchte Verhaͤlt⸗ 
niß hervorzubringen: ſo walten, weil ſie nun in der Re⸗ 
gel handgemein werben und den Händen die Entſchei⸗ 
dung anheimfällt, Händel zwifchen ihnen ob. — Was 
Handel im Kleinen find, ift der Krieg im Großen. Er 
iſt nicht eine Rechts ſache, in welcher die Partheien 
ihren Beſcheid von einem Geſetze, das ſie uͤber ſich aner⸗ 
fennen, ruhig erwarten; er iſt, verzeihet mir das gemei⸗ 
ne Wort um der Angemeſſenheit willen, eine Schlaͤg e⸗ 
‚rei der Voͤlker. Die Voͤlker nemlich machen’ ihre, 
Sache unter einander ſelbſt aus. Sie wollen. ſich mie 
eigener Gewalt helfen. Durch ber Waffen Gebrauch und. 
Gluͤck ſollen ihre gegenfeitigen Verbältniffe beſtimmt, ober 
enitfiandene Mißverhaͤltniſſe ausgeglichen werben. D as 
nennen ſie Krieg. 
Gegen dieſen von ung ‚aufgefoßten Begriff vs 
. Krieges kann Niemand etwas einzumenben haben. Er if 
durch ſich ſelbſt ar, und paßt auf ale gedenkbare Kriege. 
Ihr werdet ihn richtig finden, ob Ihr ihn anwendet auf 


i 
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- den Bürgerkrieg; ber Rich unter ben Mitllebern 
Einer und derſelben Nation entzündet, ober af den Kriegr- 
Der gegen auswärtige Mächte geführt wird; auf bie . 
Seindfeligfeiten, , mit welcher. ein Volk bag Andre ans. 
greift, oder aufbie Maasregeln, durch welche fich die⸗ 
ſes gegen: ienes vertheidigt; auf Feldzuͤge, die der 
Eroberer aus Ehrgeitz und Habſucht unternimmt, oder 

auf ſolche, zu weichen gemißbandelte Staaten gez wun⸗ 
gen. werden, um ihre Freiheit und Ehre wieder zu errin⸗ . 
gen; auf Ruͤſtungen und. Anfirengungen, bie ein Fuͤrſt 
freiwillig macht, oder vertragsmeife, für fi, 
, oder für einen andern Monarchen, tvegen einer eine 
zelnen Provinz, ober in einer allgemeinen, das Ge⸗ 
ſammigluͤck eines Welttheils umfaffenden "Angelegenheit. 
Ein Verfuch der Völker, ihe Recht, ibr wirkliches oder 
eingebilbetes Recht, du rch Gewalt w erlangen, iſt 
der Krieg in iedem Zall. | 
Daß bei Voͤlkern ohne. Höhere Bildung 
Kriege zur Tagesordnung gehoͤren, folgt aus dieſem 
Begriffe. Solche Voͤlfer ſtehen nicht unter der Alleinherr⸗ 
ſchaft der Vernunft, ſondern unter dem Zwange der Sinn⸗ 
lichkeit. Das heißt nicht: die Vernunft gilt ihnen. gar 
nichts; dann wären fie Wilde, und ohne alle Bildung. 
Es Heißt nur: die Vernunft hat bei ihnen nicht bad ges 
buͤhrende, alſo nicht dag hoͤch ſte Anſehen. Die Ver⸗ 
nunft ſollte ihre einzige Geſetzgeberin ſeyn, und die 

-Geſetze derſelben ſollten unbedingt gelten; ſtatt deſſen 
haben Beduͤrfniß, Roth, Leidenſchaft die erſte Stimme 
und ſchreiben vor, was Recht ſeyn ſoll. Darum ſind 
fie ohne Höhere Bildimg. Dem diefe befteht nicht in 
der Äufferen Abgefchliffenheit, twelche fish immer mit ‚vers 
mehrten Mitteln des Lebensgenuſſes einfindet; ‚auch nicht 
in der einfeitigen Vervolllommung, welche durch Kuͤnſte 
‘und Wiſſenſchaften geſchiehet; ſondern barin, daß der 
Gedanke, der goͤttliche Gedanke des Wahren, Rechten, 

Schoͤnen und Guten die Gemuͤther ergreife und die Willen 
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beherchhe und die Kräfte zuͤgle und das Sehen geſtalte. 


Wo dieſe hoͤhere Bildung, dieſe Alleinherrſchaft dee 


Vernunft fehlt: da find Kriege natuͤrlich; de ſind 


fie- unvermeidlich; da find fie einheimifh.- 

Da find fie zuerſt natürlich; denn ba iſt Gewalt 
der Grund bed Rechtes. Wer da etwas da €, bat eben 
damit ein Necht, es zu haben. Wer ſich einen Befi ver⸗ 
Schaffen kann, hat eben dadurch ein Recht, fich ihn zu 


gen durchzufegen im Stande ift, . hat eben dadurch ein 


’ ö Recht, fie durchzuſetzen. Kurz, wer alles dermas, bat 


eben dadurch ein Necht zu Allem, was er- will. 
Da find zweitens Kriege unvermeidlich. ‚ Dem 


“wo die Kräfte fich willkuͤhrlich bewegen, muͤſſen da nicht 


feindfelige Reibungen entfiehben? Wo die Leidenfchaften 


‚ fi) einander regellos überbieten, müffen da nicht gewalt⸗ 
fame Erfchätterungen erfolgen? Wo bie Neigungen fich 


unaufhoͤrlich durchkreutzen, muͤſſen da nicht die Verhaͤt⸗ 
niſſe ſich unaufhoͤrlich verwirren? 

Da find alſo drittens Kriege einbeimifch und am 
rechten Orte. Denn meſſen einmal die Voͤlker ihr Recht, 


⁊ 


verſchaffen. Wer gegen die Anſpruͤche Anderer die ſeini· 


iedes Einzelne nach dem eigenen Wunfh und Beduͤrfniß? 


giebt es dann einen andern Richter, als Selbſthuͤlfe? 


BIN einmal Niemand vdn einem oberften, für Ale gelten. 


den Geſetz etwas wiſſen: ift dann ein höherer Richter ges 
denkbar? Können endlich, oder follen eingetretend Verwicke⸗ 
lungen einmal nicht durch die Hand ber ruhigen Weis 


beit gelöfet werben:. bleibt dann, um den Knoten zu jer- | 


bauen, etwas übrig, ale bag Schwerbt ? 


Eben ſo deutlich und gewiß aber ergieht es fich je 


gleich aus dem Begriffe bes Krieged, daß der Krieg m ig 
der Vernunft und sten Zwecken fireiter. Achtet 


| biebei vornehmlich auf vier Punkte. 


Erſtlich: der Vernunft allein gebuͤhrt es, zu de⸗ 


Kimmen, was Recht fei. Nur fie denkt. Nur fie 


kann Beziehungen wahrnehmen, Verhaͤltniſſe exfennen, 


/ 
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gyecken nadforfehen. Nur fie gelangt durch forafältige 

Betrachtung der Ratur und ihrer Gaben, der Gefchöpfe j 

und Ihrer Einrichtung, ber Kräfte und ihrer‘ Wirkſamkeit, 

zum Verſtaͤndniß der Abſichten des unendlichen Urhebers, 
und if daher die einzige, von Gott ſelbſt verordnete Aus⸗ 
legerin ſeiner Gedanken, die einzige, von Bott ſelbſt be⸗ 
rufene Ausgeberin ſeines Haushalts. Welchen Antheil 
am großen Weltſchatze ein Volk, oder ein Menſch, haben 
ſolle und Brauchen koͤnne; ihr nur zlemt es, (denn ſie ik 
ohne Leidenſchaft und ohne Eigennutz,) dies zu unterſü⸗ 
chen, und nachdem fie es ausgemacht hat, ben erfaunteh 
Willen Gottes als Geſetz auszufprechen. — Der Krieg - 


Dagegen entreißt der Vernunft ihr urfprüngliches Anſehen, 


und macht von der Gewalt die Entſcheidung, was ſeyn 
ſolle und wie es ſeyn ſolle, abhängig. Nicht, wer Recht 
Bat, Tebt im Kriege fein Recht duch; fondern, wer 
als der Stärkere, es fei durch Lift, oder durch Sraufam. 
feit, durch Muth, ober durch Ueberzahl, ſiegt, bes 
ſtimmt dag Schickfal der Ueberwundenen. Ob dieſe Be⸗ 
ſtimmung in einzelnen Faͤllen alle Herzen empdre, daran 
liegt nichts; genug, fle gilt, weil die Fauſt den Verſtand 


gefangen nimmt und der Ungeſtuͤm roher Kraft dns Ge 


fuͤhl überfchreiet. — Im Kleinen wuͤrdet Ihe ein ſolch 
Verfahren nicht gutheißen; mag es denn im Großen ver⸗ 
theidigt werden koͤnnen? Wer nach dergleichen Grundſaͤtzen 
in ver haͤuslichen, oder bürgerlichen Geſellſchaͤft handelte, . 
der mürbe als Barbar erfcheinen; iſt es denn nicht haſſel⸗ 
Be, wenn Völker gegen Völker fo thun? Und urtheilt die 
Eine und untheilbare- Menfchenvernunft anders auf bem 


uffentlichen Schauplatze ber Nationen und anders in vw 


Privatlebens ſtillen Kreifen? — Oder meynet Ihr, es 
entſcheide ia auch in Ben Heinen Ängelegenheiteuder Ein: 
jenen nur die Gewalt, mit weicher der Michter bekleider 
fei: ſo ſteht Ihr im Irthum. Allerdings führt die Obrig⸗ 
feit ein Schwerdt. Aber bemerfet, was hier den auffals 
Inden Unserfchieb machts Sie führt nicht das Schwerdt 
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' fatt des Kuh, ober gegen bag Rechtz ſondern 
fuͤr das Recht und um des Rechtes willen. Sie 
will und ſoll nicht durch die Macht das Recht verdraͤngen, 
oder dem Recht eine beliebige Geſtalt geben; ihre Macht 
ſoll und will nur dem Recht dienen, es beſchirmen, ver⸗ 
fechten und ſelbſt gegen die Widerſpaͤnſtigen behaupten. 


Zweitens: Der Vernunft kommt ed quf Er⸗ 
haltung, Begruͤndung und Verbreitung des 


Rechts unter den Menſchen an. Sie hat ſich 
ihres ganzen Geſchaͤftes nicht entledigt, wenn ſie das Recht 


erkannt und geſprochen bat; auch darauf beſteht fie, daß. 
es gelte, daß man der Ordnung Gottes gemäß lebe, daß 


Voͤlker und Einzelne in ihren natürlichen und erworbene, 


in ihren urfpränglichen umd abgeleiteten, in ihren allge . 
- "meinen und befonderen Befugniffen geſchuͤzt werben, und 


daß feinem Staate und Feiner Perfon etwas anderes, als 
was ihnen gebührt, wiederfahre. Sie mürde: mit fich 
ſelbſt zerfallen, wenn ſie das Gegentheil zugeben könnte, 

da ihr daflelbe als eine Verwirrung und Verkehrung des 
- von Bott beabfichtigten Verhälmiffes erfcheinen muß. — 
Der Krieg dagegen, indem er die Gewalt auf den Thron 
ſetzt, hebt das Recht auf. Wo nur deunernde Feuer⸗ 
ſchluͤnde das Wort fuͤhren, da verſtummt die Gottheit. 
Und geſetzt, es wuͤrde ihr, nebenher, auch ein Wort 
verſtattet: das Recht herrfcht nicht eigentlich und nicht 


wirklich, wenn es nicht allein bericht. Die Würfel 


- fliegen, ie nachdem die Schlacht fie ſchuͤttelt, und wie 


fie fallen, fält auch der Volker Loos. Einer blinden 


Wacht ift es da anbeimgegeben, Welt und Menfchheit zu 


geſtalten. — Ihr ſaget: es gebe doch aber Kriege, im 


welchen die gute Sache obfiegt. Die Erfahrung antwor⸗ 
tet Euch: es giebt eben fo viele und noch mehrere, in wel— 
chen fie zu Schanden wird, wenn gerade das Neich ber 


Sinfterniß, dag ſich Alles erlaubt, ihr überlegen iſt. Gaͤ⸗ 


be es aber deren auch nur toenige, fo beruhet bier. auf ein⸗ 
jelnen Faͤllen, wo fich das Gluͤck mit der Tugend nerband, 
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‚ garnicht. | Alles vielmehr haͤngt baran, daß, im Krie⸗ | 


ge, du habeft das auffallendfte Recht, oder. das himmel» 
ſchreiendſte Unrecht, an ſich weber dein Recht dir hilft, 


noch dein Unrecht‘ dir im Wege ſteht, fondern einzig die. 
Heeresmacht und die Gunſt oder Ungunft mancher Umſtaͤn- 


de, bie fich deinen Anftrengungen zugefellen,, über dich ent⸗ 
fcheidet, und daß folglich, weil nur das eingebilbere 
Recht gilt, welches bir die Gewalt giebt, die wahren 
echte nicht 8 gelten, toelche nur die Vernunft für fi 
haben. Fa, wenn doch einmal die Gewalt fol Rechte 
verleihen koͤnnen: ſo iſt gar nicht abjufehen, warum ber 


gtädliche Eroberer nicht von Anmaßung zu Anmaßung - 


: fortfcheeiten, wicht einen Thron nach bem andern umſtuͤr⸗ 
jen, nicht ale Voͤller, deren Beherrſchung er für vortheile 
haft Hält, unteriochen, nicht über ‚Ev und Meere, falls 
46.uuc gelingen will, fein Machtwort ausdehnen und auf 
den Trümmern der Freiheit, ber Ehre und der Ruhe der 
Nationen, eine Weltmonarchie gu bauen verfuchen 
folte. Mer fo thut, . handelt gang. im Geifte des 

"Krieges. Wer am Schluffe glücklicher Feldzuͤge, freis 
willig und aus Meufchlichkeit, ſich Schrauken ſett, iſt 
beſſe r, als der Krieg. 


Drittens: Die Vernunft will durch Recht und 


Serechtigkeit die Welt begluͤcken. Sie nennt 
Bortheile kein Gluͤck, dig ein Volk mit feiner Freiheit und 
ſeiner Ehre erfauft, und einen. Tauſch ber Regierungen 
"und Berfaffimgen fein Gluͤck, wobei bie Länder, als eine 
Waare, aus einer Sand in die andre gehen. Ein dc 
tes Stück will ſte bereiten, das ſich auf unſre Eigenthuͤm⸗ 
Uchkeit gruͤndet, zu unſern Verhaͤltniſſen paßt, unſre 


Kräfte entwickelt, unſre Beſtimmung erreichen Hilft; dies 


kommt aber nicht anders, als durch Recht und Gerechtig⸗ 
‚keit. — Eben ſo begnuͤgt fie ſich nicht, uns zu einer 
zeitwaͤhrenden Macht und Groͤße zu erheben, die. eben fo 


ſchnell wieder zufammenfinkt, als fie flieg. Ein bauer . . 
Haftes Gluͤckwill fe bereiten, das unangetaftet und uns 
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. sefimälert vom Worfaße auf eine banfüsce Nachkommen 


ſchaft uͤbergehe; dies erbänet ſich aber nur auf Mecht und 
Gerechtigkeit. — Noch weniger begehrt fie, den Gewal⸗ 
tigen auf Koften ber. Schwachen Vorſchub zu leiſten und 


dieſe unnatuͤrlich zu beſchraͤnken, waͤhrend bei ienen die 


Willkuͤhr nach Gefallen frevelt. Ein allgemeines 
Sluͤck will fie bereiten, das die Nationen und bie Einzel⸗ 
nen ohne Unterſchied umfaſſe, und in deſſen Beſttze auch 
dem Kleinſten neben dem Groͤßten wohl fd. Auf eine 


verhaͤltnißmaͤßige Austheilung der Guͤter der Natur und 


des Lebens dringt. fie mit Ernſt. Vertreten zu müffen - 
meynet fie bei dieſer Theilung bie Beſcheidenbeit gegen die 


Frechheit und die Einfalt gegen bie Argliſt, imd alle "zue 


frieden zu ſtellen, indem ieder das Seine findet. Dies 
Alles aber vermittelt ſich einzig durch Recht und Gerechtig⸗ 
keit. — Der Krieg. dagegen kann ewig nur ſich ſelber 
nen gebaͤhren; theils deswegen, weil Friedensſchluͤſſe, 
welche die uebermacht aufgenoͤthigt, ober bie Bosheit auf. 
geliſtet bat, in ſich felbſt unhaltbar ſind; theils deswegen; 


weil, ſogar im Fall einer von Selten des Siegers ſchonen⸗ 
den Uebereinkunft, Volker und Menſchen, welche dee 


Geiſt der Gewalt, nicht der Geiſt des Rechts treibt, nie 


aufhoͤren koͤnnen, ungebuͤhrliche Anfprüche gu machen, und 


Ales, was fie beſchraͤnkt, ſobald fie Hoffnung haben, bit 
Schranken zu erweitern, ihnen eine unertraͤgliche Feſſel 
daͤucht. Die Gewalt macht Sklaven und Tyrannen, ver⸗ 


zagte und trotzige: Seelen; was in ber Mitte liegt, die 


Sreiheit und ben Freimuth, biefe Bebingungen alle 


edlen und wärbigen Gluͤckes, giebt das Recht. 


Endlih viertens: bie Vernunft ſtrebt nur besban 


unter das Recht die Menſchheit zu beugen, damit wie 


su hoͤheren Stufen der Palkommenheit ew 


boben werden. VBoltommener, Gottaͤhnlicher wich 
nehmlich die Menſchheit nicht mit den Waffen in ber 


Handi es müßte denn ſeyn, daß fie bie Waſfen führte, 
um im nie eier je einem Kriege‘ ie beduͤrſen. ad 
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kommener, —E mache mur willige Neertennung 
iedes Vernunftgebotes in ſeiner unverletzlichen SHeiligkeit; 
die mnbedingte Ehrfurcht für Alles, was Gott ung durch 
fle als recht ankuͤndigt; die feſte Ueberzeugung, daß, was 
menſchlichſchoͤn iſt, auch im Leben ausfuͤhrbar ſei, und 
her dieſer Ueberzeugung entquillende rege Eifer, die Aus⸗ 
führung ſelbſt ber größten, erhabenſten Gedanken, troß 
allen wahren uud eingebilbeten Hinderniſſen der Zeit unb 
des Oetes ber Menſchen und ber Begebenheiten gu ver 
ſuchen und in dieſem Verſuch bis an's Ende zu-beharrin: 
mit unſern Schriftworten, vollkommener, Gottaͤhnlicher 
macht nur die Liebe; denn wer in der Liebe bleibet, der 
bleihet in Gott und Gott in ihm — Der Krieg dagegen 
führt das Geſchlecht der Menſchen nicht weiter, fondern 
zuruͤck, indem er die Kerrfchaft bes Körpers über den Geiſt 
und der Gewalt üher das Recht verewigt, und alfo wi⸗ 
der. bie Natur das Unterſte obenanſtellt. Er mag freilich * 
einft ein erſchlafftes Volk Rärken, ein verfuntenes aufriche - 
tem, ein unbefanntes berühmt machen, einen armen neue 
Quellen des Wohlſtandes oͤffnen: bie goldene Zeit aber, 
wo das Schwerdt ſich verwandeln konnte in die Pflug. 
ſchaar, weil das Recht den Scepter der Nationen truͤge, — 
> Biefe felige, Zeit, dieſe Zeit der wahren. Groͤße führt er 
nicht, herbei; er. müßte denn ber letzte ſeyn wollen 
und darauf jielen, alle Kriege zu zerſtoͤren. Vlelmehr 
wiederholen fi ſich in jedem Kriege die ſchmachvollen Auftrit⸗ 
te der Zeit, wo in ununterbrochenem Hader auch. der 
Einzelnen nur bie Sauft Recht ſchaffte; der Ir⸗ 
thum aller Irthuͤmer, als muͤſſe durch Gewalt die Welt 
beherrſcht werden, pflanzt ſich fort; und mit dieſem Wahn . 
ergießt ſich ein Strom mannichfaltiger und gar nicht jun. bes 
rechnender Uebel über das arme Geſchlecht. 

Erheben wir ung iedoch vollends zur. Anſicht eines 
wach ſolchen Grundſaͤtzen bereits wirklich georb-., 
yeten und veredelten Lebens: fo erfcheint uns 

der Pe in "wein der Krieg zu dieſem Bilde 


u. 
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—eilner Böheren Menfchheit ſteht, noch auffallen 
ber. Nur die Hauptzuͤge, barin bied offenbar wird, 
wollet mit frommen Ernſt betrachten. 

Eine iede Geſellſchaft beſteht nur durch Geſetze, und 
‚in den Geſetzen wohnt Ihr Geiſt. Wo das Schweidt noch 
regiert, da ſchreibt auch das Schwerdt die Geſetze und 
fchreibt fie mit Blut. Was ſeyn fol, beſtimmt die Ge⸗ 
- Walt, und in der Gewalt liegt die Vollmacht. — Die | 
eblere Menſchheit huldigt einem himmliſchen Rufe, ber 
ſich vaͤterlich fanft an iedes Herz wendet und in iedem Ge⸗ 


muͤth ertönt. Sie erfenuet den Herrn, der Himmel und 


Erde regiert, für ihren. Gebieter; und dadurch erweitern 
ſich, ungeachtet aller weſentlichen und bleibenden Yinters 
fchiede, die Nationen zu einem Gottesſtaat. ‚Rue 





Son Gott gehen da die Geſetze aus. Die Vernunft 


empfängt fie und thut fie fund. Alles hoͤrt 


“and unterwirft fih aus Üeberzeugung, und faßt den - 


Sinn und fühlt die Angemeffenheit und abnet ben - Segen 
der ehrwuͤrdigen Vorſchrift. 

Wie in einer ieden Geſellſchaft bie Mitglieder Pflichten 
‚gegen eindnder haben, bie durch das Geſetz beſtimmt wer⸗ 
‚ ben: fo. Haben fie auch Rechte an einander, bie: nicht 
minder auf bem Gefege beruhen. Wo das Schwerdt noch 
mälter, ba’ haͤngt chen deshalb alles, was’ die Völker 
birfen, an der Willkuͤhr der Uebermacht. Auf den Sie 
‚ger kommt es an, was er erlauben, mag verwehren, unb 
in wie enge Fefſeln er Geiſt und Glieder der Unteriochten 
ſchlagen will. — Die edlere Menſchheit bettelt'nicht bei 
Tyrannen; und weder bie Laune, noch die Herrſucht, noch 
das Mißtrauen, noch der Eigennutz verkuͤmmert ihr bie 
freien. Gaben der Natur. Sie darf alles; was ihre Pflich⸗ 
‚gen geftatten, was ihre Wärbe fordert, was ihr ic 
erboͤhet, was auf ihre Beſtimmung abzweckt. Nicht der 
Zufall ſpielt da mit dem Recht, und nicht der Ausgang 
blutiger Schladjten gewährt, oder verfagt bie Befugniß. 
Aus dem, was die Menſchheit nach Gottes Debnung f °% | 
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aus dem Gefeh, geht auch das, was fle barf, heivor: 
Die Vernunft begruͤader ihre Verbindliche 
- Beit-und ihr Recht. 

Deffen ungeachtet Eörmen in eingelnen dauen die Mei⸗ 
nungen und Anfprüche mancher: Glieder der Geſellſchaft 
ſich durchkreutzen; es kann Streit entſtehen. Wo 
das Schwerdt noch entſcheidet, da endet dieſes den Streit; 


"amd Recht behält ber’ Staͤrkere, fo lange, bis auch über 





Ihn ein.noch Stärferer kommt und ihn überwindet und 
ihm feinen Harniſch nimmt und, des Raubes fich bemaͤch⸗ 


tigt. Auf biefe Weiſe ift da nur Ein Streit, nemlih 


ein ewiger; und die Fehde lodert unausloͤſchlich, wenn 
Das euer einmal gefangen hat. — Die edlere Menſch⸗ 
heit will feinen Raub; fie wild, daß iedem werbe, was 
Recht iſt. Sie will nicht Beilegung eingetretener Ri : 
helligkeiten, gleichviel welche; fondern eine, mit der alle 
Partheien wahrhaft zufrieden feyn innen, weil alle fie 
ehren mäffen. Sie will eben fo wenig, daß die Flamme 
der Zwietracht nur ge dämpft werde, unbekuͤmmert, ob 
umter der Afche das heiskliche Verderben fortglinme ; fie 
wit ‘auch bie Herzen ummindeh mit der Nofenfette ber’ 
holdfeligen Eintracht. Deswegen beſteht fie darauf, daß 
ale, Große und Kleine, Arme und Reiche, Fürften * 
Unterthanen‘, fich ſtellen ſollen wor daſſelbe Gericht, wel⸗ 
ches alle anerkennen, weil vor ihm alle gleich ſind. Kommt 
es nur ber Vernunft zu, das iſt ihre Meinung, Beſetze 
zu geben, und nur den Geſetzen, das Recht zu beſtim⸗ 
mens fo gebührt es auch nur dem Recht, it 
den Hader zu ſchlichten. | 
Ja, nielne Bruͤder, in einem folchen Kreife ſtirbt ber 


Hader ganz aus, und bie Liebe erhält mehr und mehr eine 


entſchiedene und darum unzerſtoͤrbare Alleinherrſchaft. 
Warum geht unter den Voͤlkern das Gleichgewicht ſo oft 
verloren? Wet die Gewalt herrſcht und nicht bie Gerech⸗ 


igkelt. Die Wange fol ruhen und doch verändert Ihr 


bie Gewichte willkuͤhrlich „und nehmet bier, und gebet dort, 


y 
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wie Euch gutdaͤntt! Maͤſſet Ihe daun⸗ um Nahe. zu ery 


tingen, bie Waage, nicht geefidren, oder die Schgaten 


‚nicht getvaltfam befefligen? Leget, was recht if, hineins 


. quf der Stelle kehtt das Gleichgewicht wieder, und Ihe 


 Beaucht wicht baran zu fünften. Ohne Bild: Wandelt 


bu Geiſte dep Liebe, Volter und Herrfcher. Wollet nichts 
als was Recht if, und haltet nichta fuͤr Recht, ais pas 
mit dem Willen Gottes und, mit ber. Beſtimmung unſerg 


wage, Ihr Gewaltigen, und begebet Euch mit: dem 
Schtächften vor den Richterſtuhl Eine und deffelben Ger 


bletexs, hes Rechts: ein Gieichgewicht wird, eintreten und 
wird feſt ſtehen; nicht ein Gleichgericht ber Naturen und 


der Kräfte, als welches genau genommen gar nicht, oden 


doch wur dusch Künfelei und ein Worübergehen: möglich 


iſt, Indem das Schaaf nie Loͤwe und. bie Schlange nie _ 


Taube werben kann; fonbern, ein Gleichgewicht, das 


heißt, eig richtiges Verhaͤltniß der Faͤhigkeiten zu 


8 


ben Bildunggsmitteln, der Kräfte zu dem Wirkungskreiſe, 


dar Beduͤrfniſſe zu den Befriedigungen, des ganzen eigen 


thuͤmlichen Weſens zu der ganzen eigeuthuͤmlichen Lage, 


Bedeutung, Macht und Wahlfarth; ein Zuſtand der. 
„Gleichheit und Frefheit,“ der ſelbſt bie verſchie⸗ 


denartigſten Weſen zu ewigem Trieben mit einander verbin⸗ 


bet, — der die Hohen von Mißtrauen und die Niedrigen 
von Mißguuſt entwoͤhnet, — und, während die Maͤch⸗ 


tigen ſich aus Pflichtachtung beſchraͤnken, bie. Schwachen 


in der Rechtlichleit Aller den Schutz finden läßt, den ſie 


fich felbſt gu verſchaffen nicht ig Stande find. 


Dies iſt zugleich Anſicht, Geift und Zweck des Eb ri-⸗ 


ſtenthums. | 
Zwar fprach unfer Here einſt die merkwuͤrdigen 


Worte: ) „Ihr ſollet nicht waͤhnen, daß Ich geklom-⸗ 
men fd, Grieden zu ſenden auf Erden; Ich Bin nicht lom⸗ 
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wen, ‚Beieben zu ſenden auf Exhens. Ich bin nicht te 


men, ben Sohn zu erregen wiber feinen Vater und die 
Tochter wider ihre Muster und bie Schnur wider ihre 
Schwieger; und des Menfchen Feinde werden feine eige⸗ 


nen Hausgenoſſen ſeyn.“ Allein, wer fühlt nicht ſogleich 


den Einfluß, den Zeit und Umſtaͤnde auf biefen Ausſpruch 
gehabt haben? efus bemerft. die hohen, Erwartungen, 


mit welchen alles zu Ihm ſtroͤnt. Mit dem Uebertritt ww 


einer Echre glaubt das Volk unmittelbar einzutreten ig 


das Friedensreich, das Er. verkuͤndigt. Er dagegen ſie⸗ 
het bie blutigen Uneinigkeiten, zu melchen es Seinetwegen 


unter deu Menfchen kommen, und ben Partheihaß, ber 


— 


ſogar die naͤchſten Familiengeroſſen gegen einander bewaff⸗ 


neu werde, voraus. Da ruft Er mit prophetiſchem 


Geiz Ach! Miche Frieden zu bringen bin Ich gelommem 5 


. fondern daß Schwerdt. — Und mennet Ihr, diefe Ger 

wißipeit. Habe Ihm feine. Thraͤne geloſiet? Der hie verbleu⸗ 
dete Hauptſtadt nicht anſehen konnte, ohne über ſie zu 
weinen: meynet Ihe, ber Gedauke, ‚alle dieſe Grevel 

feien unabwendbar, habe Ihm daB gefuͤhlvolle Herz nicht 
zerriſſend „Nenn Er ſich mit Seiner heiligen heißen Eich 
ins verirreten Menchbeit wie eine Henne vorkam, bie ihre 
zerſtreueten Kuͤchlein zuſammenruft unter bie ſchrmenden 


Flaͤgel: meynet Ihe, De Erfahrung „ Aber ihr Nabe viche 
gemalle" Habe Ihn kalt gelafien? War es nicht chen das 


non Mitleid erſchoͤtterte Gemuͤth, das Ihm cin auderes 
Mal den Wunſch quspreßte: „Ich ſoll ein Feuer ann 


den auf Erden; und was wollt Ich lieber, denn eö.hrete, 


nete ſchon“!? Liebe war des Heilandes Seck. 


Liebe iſt der Geiſt feines Fuangeliums. Deuter 


Euch“ eine Hüußgefelfchaft von. dieſer Liebe ergriffen und 


regier. Bon Wem. geht da alles Leben und ‘ 


Streben aus? „Gott ik bie Liebe, antwortet Euch 
unſer Text, und wer in der Liebe bleibet, ber bleibet ig 


Bott und Gott in ihm. Was treiben bie Mey 
ſchen da, und wig, verfohren fie gegen einander? mbate ' 
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eh Rn Liebe ati bei ans anttwortet Euch aſer Sun 
wen, gleichteie: der Vater. I, auch wir in diefer Welt 


geſinnet ſind.“ Was. erwartet dd ieder von ie⸗ 

Dem? .„Furcht iſt wicht In der Liebe, antwortet Euch un- 

ſffer Text, ſonder die völlige Liebe treibet die Furcht aus⸗ 
denn die: Furcht hat Pein. Darum, wer ſich ‚fürchtet; | 


der iſt noch nicht voͤllig in. der. Liebe: — Ein froms 
.. met-Ginn, der al’ fein Thun auf“ Gott bauet; ein lie 


u beider. Stun, der durch af fein Thundie Bruͤder be⸗ 


gluͤcken will; ein friedenvoller, ruhiger, zutrauli⸗ 


Ger Sinn, ber bei al feine Thun, weil er ſich keines 
Boͤſen bewußt iſt, auch nichts Boͤſes erwartet. und weiß 


er recht handelt,’ auch die: Zuverſicht hat, daß ihm 
Dede wiederfahren werde: das 'iſt Chriftenfinnd 
das iſt chriſtlicher Familienſinn; bas iſt chriſtlicher Volks⸗ 
ſinn. Denn was anders iſt ein Voll, mas anders "find 
alle Völker zuſammengenommen, wenn das Licht der Re⸗ 
ligion auf. fie niederleuchtet, als Eine große über der Erde 


zerſtreuete Familie? Als Eine Heerde, wenn auch · in vie⸗ 


In Abtheilungen, : bach unler Eines Hirten llebendre: Aufs 
ſicht? Pakt num, fragt ich Guch, pr diefer Me⸗ 


Pie des Lebens und "dern Voilernund db Menſchenge⸗ 


xfſchlechts der Krieg? Daß wir Die. Gewale zut Richterin 
Über unfre Verhaͤltniſſe machen und mit dem Schwerdt 


unſer Recht, nicht etwa blos ſuchen, ſondern auch, u 


was Recht. fei,iserimmen wollen. iſt das ein Zug; 


an dem man die⸗ Köherer ‚durch: Ehrikum. veredelte 


enſchheit eifarnen mag? — — 


“; A . — 


2: Inpuifhen, füge man, — es gie, wie unter gri⸗ 


—— fo unter Voͤlkern, Angelegenheiten, die nicht 
fuͤglich vor einen: Dristen gebracht und von Dieſem eut⸗ 

ſchleden werben Finnen, In folchen, welche man Ehre 
ſach en nennen mag, If es unabwendlich, "daß beide in 


Gehde begriffine Partheien einander gegenüber treten und . 


5 wi Sane uuſannen meffen. Die neitserligt 








am 


Umsang“ e ber Mationen und der Einzelnen iſt Fr 
baber etwas Heiliges und Unveraͤuſſerliches, das weder 
getadelt, noch geſtoͤrt werden darf. — Weiß man aber 
auch wirklich, J was man mit bergleichen. Behauptungen 
win? Sollte in der That eine höhere Vermittlung, gebenfe 
bar ſeyn, als durch Wahrheit und. Recht? Sollten Ber, 
haͤltniſſe ſtatt finden können, bie zu zart wären, um 


vor dieſen Gerichtshof gebracht zu werden? Sollte die 


Fauſt. und das Schwerdt richtiger abwaͤgen und ausglei⸗ 
chen, als die Vernunft, .und Verwickelungen zu loͤſen wife 
fen, an melchen diefe verzweifelt? Solite alfo. iener. Ehr⸗ 
furcht für eine fogenannte „Nitterlichleie" des Sinnes 
und Betraͤgens etwas für alle Zeiten Haltbares und ohne 


Fa Bedingung Gültiges. zum Grunde liegen?? — Wohl 


perfönlicher Muth toſtlich: und su hoher fittlicher Treff⸗ 
Uchkeit a ohne ihn Niemand. Um fo herrlicher muß 
er glänzen, fo lange man keinen angemeffeneren Probiers 
ſtein des Rechten und Schönen. tenmet, »alg biefen gefahr⸗ 


verachtenden Hochſinn, und Stärke ‚des Leibes fuͤr die 


Hauptfumma aller Tugenden gilt. In Zeiten hingegen, 
wo der Geift die Dinge in ihr gebuͤhrendes Licht. ſtellet, 
und ber Aberglaube Feine „Gottesurtheile“ mehr erfin⸗ 


det, erfichet man Schuld und Unſchuld auch nicht mehe " 


am Ausgang eines Zweikampfs, und was einem 
Streitluſtigen Geſchlecht Ehrenſache hieß, verſchwindet 


als Vorurtheil. — Erkennt man aber Zweikaͤmpfe 


ihrer Natur nach fuͤr unfaͤhig, uͤber Verhaͤltniſſe auf dem 
Gebiet der Wahrheit und der Sitten zu entſcheiden: ſo iſt 
bei ihnen auch fein Ruhm weiter zu gewinnen, und; wa h⸗ 


xre Nitterlichkeit des Sinues muß andre. Wege eine 


ſchlagen, um fi Recht zu ſchafffen. In Be⸗ 


ziehung auf einzelne Perſonen haben dies weiſe 


Regierungen laͤngſt erkamit. Nur in Bezichung auf ganze 
Voͤlker wird es noch immer nicht augewandet; und was 


u) ei deutſches Muſcum, in, —* €. 189 RR 5 
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berwerflich in ſich nt, betrachtet man als chewirdis fe. 


bald «8° eine Halbe Welt thut. Wie? bilfiget das die 
Vernunft, und hält es vor dem Richterſtuhl der Religion 
bie Brobet — In ber Brage, Geliebteſte, liegt die 
Antwort. 

Nach allem Bishergeſagten tann unſer Urtheil PA 


ben Krieg Im Ylgemeinen nicht anders, als mis 


Billigend auffallen. Volkern nemlih ohne Hehere 


Badimg iſt er angemeſſen. Unter Voͤllern, wie fe ſeyn 
follen, iR er ungedenkbar. Er paßt weder zu einer ers ' 


krüuchteten Vernunft, noch zur heiftlichen Liebe. 

Bon biefenn Urtheil über den Krieg im Algimeb_ 
hen müffen wir Indeffen unfer Urkheil über ben Krieg, al 
vdoruͤbergehende Erfheinung im Leben ch 
ned Voltes, ſorgfaͤllig unterſcheiden. Mir bauen 
bieſes Urtheil auf dieſe lben Grundſate, gleichwohl 
lautet es anders. 

Krieg an FIIR verwerflich. Kann aber. ein Volf 
dur durh Krieg ſich veriheidigen gegen wiberrecht⸗ 
Höhe Angriffe, oder ſich retten von fremdem Joch: dank 
iſt Krieg erlaubt, nothwendig, pflichtmäfig, ehrenvoll. 
Ueberſehet nicht, daß es heißt: nur durch Krieg. 
ſoute freilich kein widerreqhtlicher Angriff geſchehen 
tmd fein Tyrannenioch vorhanden ſeyn. Wenn aber 
lener ſtattfindet und dieſes aufgerätje iſt; Bleibe etwas 
übrig, als die Gewalt zuruͤckzutreiben? Es ſollten frei⸗ 

lich Mitt el ausfindig gemacht werden, die Frevel eines 
ungerechten Volkes an ders zu hemmen,. als durch be 


U Biderſtanb des beleldigten; es ſollte einen Gerichtshof 
deben auf Erbin, dor dem die Nationen chen fo ehr⸗ 


erbletig fich neigten, als ber einzelne Bürger vor det 
Obrigkeit ſeines Wohnorts, oder ber Regierung feines Lan⸗ 
SB: wenn es aber dahin noch nicht gefonmen iR, und 
bas Recht, als bloßer Gedanke, tod, nichts vermag ge⸗ 
gen die freche Willkuͤhr, — bleibt dann etwas uͤbrig, 
als in den Maſſen die. Hulfe ju Tüchen, die man Andtr- 


\ 
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weit aehehen⸗ erwartet? — Was Nochwehr ik, wer 
ein Dieb unfer Eigenehum, ober ein Moͤrder unfer Beben 


in Gefahr ſetzt: das, ich meyne, chen fo dernunftmaͤßig 
unnd chriſtlich HE, unter ſolchen Umſtaͤnden, ber Krieg ge⸗ 


gen Kronemaͤuber und Laͤnderverwuͤſter. Man moͤgte auf 
Ihn anwenden, was Jeſus vom Eide lehrt. „Ich fagt 
ruch, ſpricht Er, daß ihr allerdinge nicht ſchwoͤren ſolletz 
eure Ride ſei Ja-Ia, Nein Nein; mas drüber iſt, iR 
vom Nebel.” Und doch erlaubte ſelbſt Jeſus fich einen 
feierlichen Schwur, wo es nöthig wars und auch der . 


Chriſt unferer Zeit kann, zur Steuer. der Wäprheit, de‘. - 


ner Eidegleiftung fich oft nicht entziehen. So iſt es, als 


hörte man den Göttlichen Ichren: „Ich Tage euch; def, 


ihr allerdinge nicht Krieg führen follet; euer Wandel, fei 
Recht für Recht und Liebe um Liebe.” Und hoch fo ange“ 
ein Volf nichts anders hat gegen heiflofe Unterdruͤckung, 
als fein gutes Schwert, muß es das Schwerdt führen, 


und ſelbſt der Son Gottes, wenn Er unter uͤns Tebte 
wuͤrde zn einem Kriede gerathen haben, beffen Zweck 3 


beit, Ehre, Weitfrieden und Voͤlkerheil ift. 

Hieraus ergiebt ſich zugleich, wie wir über enſchen 
u urtheilen haben, die aus Religion kelne Kriegs⸗ 
bienſte glauben leiſten zu duͤrfen. Waͤre dabei bloß von 
CTheilnahme an dem verruchten Beginnen eines Weltunter⸗ 


iochers die Rede: fo läge Ihres Glaubens Erklaͤrung und 


Rechtfertigung vor Augen. Allein, es iſt der Krieg uͤber⸗ 
haupt, es iſt den Gebrauch ver Waffen ind die Kunſt bes 
Blutvergieſſens an fich, wogegen ihr Herz ſich empoͤrt; 
und nicht nur In’ den<dfteften Zeiten der Kirche, auch fpde- 
‚terbin hat es chriſtliche Partheien gegeben, und giebt de⸗ 
ren noch, ®) die dieſer Eigenheit zugethan find. — Laſ⸗ 
et uns milde urtheilen, meine Geliebten, wenn ihre Ab⸗ 
neigung nicht eitler Dorwand, fondern wahrhaft Sache 
bes Glaubens iſt. kaſſet uns ichoch iusleich Beten 
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zeß pr Mifverſtand⸗ fie. iereleiter. "uch Soldat zu 


ſeyn darf der Cher iſt nicht erroͤthen, und mag, ohne Vor⸗ 
wurf, — „bleiben in dem Berufe, dazu er berufen 
iſt.“ Hat dieſe herrliche Zeit nicht uns Alle berufen, 


das Vaterland zu vertheidigen und Gut und Blut an die 


hoͤchſten Kleinode unſers Volks zu wagen? Habet Ihr 
Euren Lieblingen, bie für den Frieden in den Streit gezo⸗ 
gen find, nicht mit dem Hochgefühl, daß es fo recht 


ſei, Wehr und Waffen angethan? Und hat auch nur 


Einen von uns, der am Kampfe gegen die Tyrannei aus 
voller Seele Theil nahm, dieſe Theilnahme ſchlechter ge⸗ 
macht, und gleichguͤltiger gegen Gott und Pflicht? 
Es bleibe alſo unter uns bei der Ueberzeugung: : 
Kein Krieg! J 
Wenn es ſeyn kann, fein Krieg!! J 
Ye vernünftiger. und chriftlicher die Welt wird, 


deſto gewiſſer wird Fein Krieg feyn. 


Bis es aber dahin fommt, daß die Kriege aufboͤren, 


weil überad Liebe berefht, — fei Krieg ge 


gen Ales, was und verderben wid! Nie kann Ges. 
walt ein Recht geben; aber mit Gewalt, wenn es an⸗ 


ders nicht gehet, unſer Recht zu ſchuͤtzen und zu retten: 


das ehrt die ie Renſchennatur und gefaͤllt Gott. Amen. 





ueber den Hrieg. 
| 3weite Predigt 
Bon Ebendemſelben. 


Nowelden gen von der goͤttlichen Ordnung aſſchelnen uns 


oft nicht in ihrer natuͤrlichen Mißgeſtalt, meine Bruͤder. 


Bald hindern falſche Grundſaͤtze ihre richtige Beurthellung. 


Bald verhuͤten beſondere Umſtaͤnde den Ausbruch ihres 
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nacheeitigen Eines. Bald nehmen fie, um ein un⸗ 
erfahrenes, oder von geidenfchaft. befangenes Gemüth zu 
"Blenden, fogar- bie. Miene der Tugend an. Bald wird 
ihre Verwerfüchkeit wohl geahnt; aber man flichet die ges 
nauere Unterfuchungs man mag nicht willen, wovor man 
erfchreden müßte; mar has nicht den Muth, dem Unrecht 
ins Geſicht zu ſehen und die Sünde zu entlarven; man 
verftehet die Kunft, bem Häßlichen eine ſchoͤne Tünche und 
dem. Surchtbaren einen milden Namen zu leihen. Jenem 

Ernſte, der alles gewiſſenhaft ans Licht der Wahrheit 
zieht und mit der Waage des Rechts waͤgt, iſt man abr 
hold. Eben darum auch moͤgte man die Religion ‚ als 
eine finftere Richterin, fogern vermeifen. aus dem luſt. 
gen Leben. | 


‚Allein fie laͤßt fich nicht veiweiſen. und beſtechen 
laͤßt ſie ſich eben ſo wenig. Sie ſpricht mit ruͤckſichtloſem 
Freimuth ihr Urtheil und behandelt alles nach Werth. Sie 
hat nichts gemein mit iener fuͤgſamen Sittenlehre, die ſich 
der Welt und ihrem Weſen, wo es gehen und nicht gehen 
will, anzupaſſen ſucht. Alles Dingen haßt fie; und nicht 
„aufzuloͤſen, ſondern zu erfüllen,” nicht, nach der Welt 
ſich zu bequemen, ſondern nach dem Bilde Gottes bie 
Welt zu erneuern, if ihr erhabener Beruf 


Womit wirg halten, Geliebte, bezeugt unfre Zus 


u fammenfunfe. An den Heiligen, beffen Zoͤglinge wir find, 


mahnt ung hier alles. In diefen flilen Mauern ertönt 
fein. Wort. An ienem feftlichen Tiſche wird Sein Mahl 
gehalten. Aus biefem Buche der Bücher haucht Sein 
Geiſt. — O mit Ihm denn laſſet ung das Feld der Er 


fahrung betreten, und auf dieſem Felde und bei Geinem 


Lichte die: merkwürdige Erfchehtung des Menfcheniebeng, 
die fchon am vorigen Sonntage unſer Nachdenken befchäfe 
‚ kigte, ben Krieg — ‚betrachten : wir werben dan 

feine Greuel erblicken, wie. wir fein Deren be⸗ 
reits erlannt haben. 
19. 
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Gott laſſe auch bieſen Blick und veredeln und uns in 
‚eilig Entſchlieſſungen ſtimmen! 
uUm Seinen Segen llehet vertrauensvoll uf Andacht 


Joh. 48,20 a1. = | 
| Den Ernft diefer Worte koͤnnet ihr nicht unbemerf | 
laſſen, meine Theuerften. 
or Wer feinen Bruder haflet, und doch vorgeben tann, 
“ge liebe Gott: des if ein Lügner.” Der wahre Freund 
des unfichtbaren Vaters ift auch ein Helfen, ein Begluͤcker 
feiner fichtbarn Familie. Der Frevler am Gefchöpf ift 
Frevler am Schöpfer zugleich. — Ja, noch weiter.geht 
unſer Johannes, der Urheber dieſes Urtheils, ſchon in 
einer . früheren Stelle, feines. erfien: herrlichen Briefe. 
‚ner feinen Bruder haſſet, fagt er, ber iſt ein Todfchlä- 
ger; und ihr wiſſet, daß ein Tobſchlaͤger nicht bat das 
ewige, Leben,“ das hohe, unvergaͤngliche, himmliſche Le⸗ 
ben des goͤttlichen Geiſtes. — Und konnte er anders 
entſcheiden, da «x in ber Schule eines Meifters erzogen 
war, bei dem es hieß: „hr: habet gehoͤret, daß zu den 
Alten geſagt iſt: Du ſollſt nicht toͤdten, und wer toͤdtet, 
ſoll des Gerichts ſchuldig ſeyn; ich aber ſage euch: wer 
mit feinem Bruder zuͤrnet, ber iſt des Gerichte ſchuldig 

Macht ung, bei ſolchen Ueberzeugungen der bloße Ges 
- danke an den Krieg nicht ſchaudern, Chriſten? 


Wohlan! Laſſet uns dieſem Gefuͤhl heute nicht weh⸗ 
zen. In feinen Greueln erſcheine ung der Krieg an 
dieſer Friedensſtaͤtte. Gewiß werde es ung, der Krieg 
fei greuelhaft, wiefern 

Die Suͤnbe ihn erzeugt, 
Der Schrekken ihm vorangeht, 
Die Zerfiörung ihn begleitet, 
Das Elend ihm folge. ’ 
| "Wir machen beim Kriege den ſchwerſten Worwurf, der 
fi ihm machen laͤſſet, wenn wir behaupten: daß bie, 
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Sande ihn erzeuge. Dieſer Vorwurf trift aber; 9— 


ſo lann er nicht abgewaͤlzt werden. 


Eins ſollen wir ſeyn in der Liebe gegen den Brw . 


ber, ben wir fehen undgegen Gott, den wir nicht fehen. 
Mo diefe Liebe wohnt: werden da die Menfchen, entzweiet 
im Geiſt und zum Blutvergieſſen bewaffnet, fich gegenfel« 
tig verfolgen. und tie ergrimmte Löwen gegen einander 


wuͤthen? — "Auseinem Mangel ankiche, aus Suͤn- 


de folglich, entwickeln fich die wilden Bewegungen unter 
den Völkern, die wir den Krieg nennen. Und wer da 
faget, er liebe Gott und fäct doch Mader und Mord in 
das Leben der Menfihen : ber ift ein Lügner. 

Herrſcht in einem Berein, er fei Klein, ober groß, 
die Liebe: fo ſtehen auch die Glieder defielben in ſchoͤnem 


' Gleichgewicht. Dies Bleichgewicht kann nicht: verloren ." 


gehen, fo lange fie waltet; und wo fie in Herzen, Bid der 
Haß entzweiete, zuruͤckkehrt, da kehrt es wieder. Liebe 
und Gleichgewicht find fo ungertrennlich verbunden, tie 
Licht und Klarheit, ober Seuer und Wärme. — Krieg 
aber und Gleichgewicht find Gegenfäge, wie Sturm und 
Windſtille, Froſt und Hige, Sommer und Winter, Tag 


x 


und Nacht. Krieg nämlicd, geht entweder barauf aus, , 


ein vorhandenes GBleichgewicht zu zerſtoͤren; 
oder er wird unternommen, um ein verlorenes 
Gleichgewicht herzuftellen. In beiden Fällen 
weiſet er auf Sünde, in: deren Schooße der eifte Keim 


liegt, zuruͤcke und geht aus Sünde hervor. Laſſet die 


Erfahrung dies darthun. 


Nehmet an, daß in einem Staate, mie es bie Reli- 
gion wid, „alle Dinge in Liebe gefchehen,“ das heißt, 


in frommem Eintläng mit der göttlichen Ordnung, und in 


feſter, reiner, unjweidentiger Richtung auf das Gefammt- 


und unter feinem himmliſchen Einfluß erwachfen unzufrie⸗ 

ben ſeyn mit ber Verfaſſung? Werben fie einen Zuſtand, 

in welchem hnen ſo wohl iſt, zu veraͤndern wuͤnſchen? 
10 * 


wohl: werden ba’ die Buͤrger, von. dieſem Geiſte beſeelt 


und 
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uUnd wenn in Einjelnheiten die Seit Werbefferuingen geble⸗ 
tet: werden fie mit den Waffen in der Hand dieſelben er⸗ 
trotzen, oder übereilen? Wer des Aufruhrs Fackel da 
ſchwingen und zu einem Bürgerfriege die Gemüther vers 
leiten wollte: würdet Ihr bedenken tragen, den einen 
Verbrecher su nennen? — Mehmet auf ber andern 


: Eeite an, es fei in einem Lande ſchon längft die Stimme 


der Gerechtigkeit und der Weisheit nicht mehr gehoͤrt wor⸗ 
den / und zwiſchen dem Fuͤrſten und den Unterthanen das 
ungluͤckſeligſte, naturwidrigſte Verhältmß eingetreten, und 


die Erleuchteten und die Wohlmeinenden und die Tapfern 


und die Volksfreunde zeugen nun laut gegen den entſetzli⸗ 
chen Unfug und dringen mit Nachdruck auf feine Abſtellung 
und brauchen, dafern fie Widerfiand finden,. Gewalt: 


‚werdet Ihr in Zweifel darüber ſtehen, wo eigentlich die 


Duelle der nun ausbrechenden Unruhen’ zu fuchen und daß 
es die Sünde fei, die Ihr als bie Urpeberin bes Jam⸗ 
mers anzuklagen haber? 

Setzet den Fall: die Verhaͤltniſſe ber Nationen zu 


einander feien. vernunftgemaͤß, fie ſeien gegruͤndet auf 


leder einzelnen innern Natnr und aͤuſſern Lage und auf die 

bruderliche Achtung, die fie ſich gegenſeitig ſchuldig ſind — 
laſſen ſich da Uneinigkeiten erwarten? Und wenn es einem‘ 
raͤnkevollen Kopfe gelüftete, vieleicht auch gelänge, der 
gleichen anzufpinnen s würdet Ihr ungewiß ſeyn, ob Ihr 
auf Rechnung eines heiligen und beglückenden, oder eines 
‚.böfen und verderblichen Geiftes folche Verſuche bringen 
muͤßtet? — Setzet den andern all: bie: Rage der Voͤl⸗ 
‚fer gegen. einander fel verrückt und verfchoben worden 
‚durch die Hand eines allzu mächtigen Freblers; Winküpe 
‚babe niedergetreten alle Schranfen bes Rechts, babe ben 
Herrſchern ihre Würde und ben Beherrſchten ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit geraubt, habe die Geſetze vernichtet und unter 
ein Tyrannenioch geſchmiedet die gemißhandelte Menſch⸗ 
heit; und es fuͤhlen endlich die Unterdruͤckten ihre tiefe 
Schmach und ihr graͤnzenloſes Elend, und. erwachen zum 
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| Bewuktſeyn ihrer Beſtimmung, und vernehmen ben RNuf 
Gottes, und fliehen einmüthig auf gegen ben Weltfeind: | 
wird das Urtheil Bierüber Euch verlegen machen? Wie 
Ihr das Beginnen folcher Streiter anzuſehen habet, das 
wiſſet Ihr; worin aber das Uebel, gegen welches ſie auf 
Leben und Tod kaͤmpfen muͤſſen, feinen wahren Urſprung 
haben, dag wuͤßtet Ihr nicht? Ihr wuͤßtet den Sinn, 
ber das Mrenfchengefchlecht in eine Sklavenhorde und bie 
Erde in eine Einoͤde verwandelt, nicht bei feinem 
rechten Ramen gu nennen? . 

Denket über den Krieg und feine Urfach , fo viel Ihr 
wollet; ie unpartheiiſcher Ihr waͤget und ie tiefer Ihr ein⸗ 
dringet, deſto deutlicher und uͤberzeugender muß Euch bie 
Gewißheit werden, die Sünde fei feine Mutter. — Der 
gerechtefte, ber nothwendigfie, der edelſte, ber heiligfte 
Krieg nennet fie, als die den. Saamen zu ihm in ihrem 

Schoß getragen habe. Der -Krieg vollends, den bie 
Reidenfchaft führt und das Lafter, bedarf Eurer Prüfung 
gar nicht. Sehet Ihr den Ebrgeitz Menfchen gegen 
Menfchen bewaffnen, damit er in ben Etralen bes 
Ruhms prange; fehet Ihr die Herefchfucht'den Fami⸗ 
. bien ihre Bäter und den ‚Müttern ihre Soͤhne entreißen, 
damit fie die Welt umterioche und für ihre ungeheuer 
Plane ungeheure Mittel gewinne; ſehet Ihr die Hab⸗ 
sier eine Schaar kernhafter Juͤnglinge, waͤre fie auch 
a den niedrigſten Volksklaſſen, an eine auswärtige . 
Mate verkaufen, damit fie für Zwecke, bie dem 
Vaterande fremd find, vieleicht gar in andern Weltthei⸗ 
len, ihr Blut vergieffen; ſehet Ihe die Rache hundert 
taufend Schuldlofe zu Werkzeugen ihres blutigen Grimme 
machen, ıder die Fuͤhlloſigkeit ein Schlachtfeld bes 
handeln, tiie ein Schachbret,. oder bie Langeweile eines‘ 
unruhigen Eroberers in ben Krieg ziehen, wie auf ein 
Abentheuer, oder die Laune eines Boͤſewichts auf dem 
CThrone at dem Cemetzel der Wablſtatt und dem Donner 
der Geſchuͤtze ſich eluſtigen, wie gelroͤnte Wuͤthriche ſich 
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wobl eher eradgt haben an Thieigefechten und Feuers⸗ 


bruͤnſten: wenn Ihr das ſehet, frag’ ich Euch, — wiſ⸗ 


- set Ihe vom Kriege dann etwas anders zu fagen, aldı er 


fei in der Hölle empfangen und gebohren? 


Ditieſem feinen Unfprunge gemäß kuͤndige er ſich 


denn auch an, meine Bruͤder, indem — der Schrek⸗ 


ken vor ihm hergeht. 


Laffet niedrige Seelen ſich freuen auf ben Krieg, weil 
er ihnen ungewohnte Erwerbsquellen oͤffnet und auf aller⸗ 
lei —— bereichern und zu beguͤnſtigen verheißt, — 

uͤmmert es nicht, ob Blut und Thraͤnen an ihrem 
Gluͤcke hängen, „Wer feinen Btuder liebet, den er fies 


het“ und auch fir die Menſchen in fernen Provinzen, und 


Zuͤtten, bie er nie fah, ein theilnehmendes Herz hatt. 


dem iſt die Kriegesbotſchaft eine Schrekkensbotſchaft 


Und ſelbſt dem Soldaten, der in die Schlacht geht, wie 
an ſein Tagewerk; ſelbſt dem Staatsmann, der in ſeinen 


großen, das Ganze umſpannenden Maaßregeln bie eimel⸗ 


nen und Meinen Ruͤckſichten aufgeben muß; feibft dem . 
Menſchenfrermd und. dem Weiſen, bie den Krieg wüän- 


hen, damit er gerbreche, was fich mweber fanft bie⸗ | 
gen, noch laͤnger erfragen laͤſſet: ſelbſt dieſen erbebt 
vor dem harten Verhaͤngniß die gefuͤhlvolle Seele. 


‚Kennen. nicht auch wir, Zeitgenoſſen, dies natürliche 


Bangen aus eigener Erfahrung? — Als vor eilf Jahren 
too. die Unterdruͤcker des deutfchen Volkes in unfer Loid 


zuerft eihbrangen, das Gerücht ihre Ankunft verkuͤndgte: 
wie ſchwer war und das Herz dat So oft nachher, zu 
wiederholten Malen, die Kriegsflamme fih in. unfre Ges 
gend wälste: weiche Sorgen beſtuͤrmten da unfer Bruft? 
Wenn umter unfern Süßen zumeilen die Erbe ziterte von 
den in der Berne. tobenden Feuerſchluͤnden; went auf allen 


Seiten um und her blutige Treffen geliefert wırben; wenn 
von den Räubereien, ‘die der Feind begeht, ton ben Beif 
fein, bie er wegfuͤhre, von ben Derterm, bie er in Brand 
ſteckte, die Sagen einander. verdrängen: was für. Eine 
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beie möchte a6, gumal auf weiche, Fäden Gemde ö 


ther! — In welchem Lichte fahen wir bie Zufunft! Un⸗ 
ser welchen Beflemmungen verftrich uns mancher trübe 
Tag, manche fohreckliche Nahe! Welch ein Getuͤmmel 
von Fluͤchtenden, die Haus und Habe, ohne fich umzuſe⸗ 
ben, verließen, ob fie wenigfteng ihr Leben retten mdge 
ten! Welch, ein Wehklagen von Gamilien, bie jeden Aue 
genblick fürchten mußten, der. Bater werde von ihrer Seite 


Ä geriffen,, oder der legte der erwachſenen Söhne, die . 
‚ einzige- vielleicht noch übrige Stüge des Hauſes werde ab⸗ 


gerufen werden zum Streite fürs‘ Vaterland ! 
Die Angſt freilich war. meiftend gu groß und nicht 
felten vergeblich. Uber der Krieg, wenn er fich ruͤſtet, 
kann nicht anders, als fie verbreiten. Auch, wenn das 
Gewitter nicht in unfee Hätte fchlägt, ergreift ung doch 
die geaufenhafte Stille, in. welcher es den Ausbruch 000 ⸗· 


bereitet. Auch wenn das Meffer des Wundarztes dem 


Kranken nicht Tod fondern Geneſung beinge, bewegt und 
doch der gefahruafte Schritt. So erfchättert ber Krieg, 
fchon ehe er fie wirklich erreicht, Ane bedroheten Opfer. 
„Die Zeichen find kaum geſchehen an Sonne, Mond und 
Sternen, wie Jeſus ſolche große Zeitpunkte befchreibt : 


und auf Erden wirb ben Leuten bange, und fie jagen 


and verfchmachten vor Zucht und Warten ber Dinge, die 
da kommen folen.” Die froben Gefuͤhle fterben aus. 


Der Muth, den Augenblick, der noch ba iR, zu genießen, 


verſchwindet. Die Ueberzeugung, es fei kein Entrinnen 


J moͤglich, laͤhmt die kuͤhnen Gedanken, und fuͤhrt dem Un⸗ 


gethuͤm ſeine Beute entgegen. Kurz; die bloße Vorſtel⸗ 
dung vom Kriege, die in dem Maaße, als er naͤher donmt, 


lehendiger und furchtbarer wird, iſt wie eine Furie mit flie⸗ 


gendem Schlangenhaar, deren Anblick alle, welche ſie ſe⸗ 


hen verſteinert. So wandelt ber. Schrekken, ein wuͤr⸗ 


diger Herold des Kiieges vor ihm her. 
Ach! und was ſoll ich Euch von der Zerſtoͤrung 
fagen, die ibr begleiter! 
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Sof ih an bie Berbinbungen Euch erinnern‘, die er 
anter Schmerz und Thränen zerreißt, oder am bie: Juͤng⸗ 
linge, die er mitten im herrlichen Laufe ihrer Ausbildung 
feindſelig aufhaͤlt und ans der ſtillen Heimath eines gelieb⸗ 
ten Berufes in ein fremdes Gebiet wirft? Soll ich Euch 
beſchreiben, tie 'nun der Hausſtand barnieberliegt, und - 
während für des Friedens edles Gefchäfte keit Raum iſt, 
alles nur für den Fries arbeitet uud Menſch und Thier 
blos als dienſtbare Werkzeuge der fireitenden Heere gelten? 
Soll Ich Euch zeigen die Geſetze abgefchafft; die Obrigkei⸗ 
fen ohne Anſehen; die Trefflichften im Volke ihrer Ver⸗ 


dienſte willen Iandflächtig; Wiſſenſchaften und. Künfte ver- 
nachlaͤſſigt; ehrwuͤrdige Denfmälee des Fleißes umd ber 


Gecſchicklichkeit vernichtet, oder zerſtreuet, ober geftohlen; 
.. Schulen und Kirchen zugefchloffen, oder in Magazine und 
Lazarethe verwandelt; Anftalten der milden Eiche, Armen⸗ 
und Waifen- und Krankenhaͤuſer ihrer Pfleger, ihrer Be⸗ 
figungen, Ihrer Geldgufläffe, ihrer liegenden Gründe be⸗ 
raubt und durch Srevel enthelligt? — Oder fol ich auf 
ein Schlachtfeld Euch führen?. Sol ich von den 
Verwuͤſtungen welche da der Tod anrichtet, ein Bild 
entwerfen? Sol ic) mit Euch umherwandeln unter ienen 
Schaaren von Sterbenden, denen keiner das brechende 
Auge zudruͤckt, von Zerſtuͤmmelten, denen keiner die klaf⸗ 


—. fenden Wunden verbindet, von Verſchmachtenden, denen 


‚Seiner. einen Labetrunk reicht in der fehreflihen Noth, von 
Buͤlfeflehenden, denen fein befreundetes Herz nahe, weil . 


In. der weiten fihauerlichen Dede zwiſchen zahlloſen Leichen⸗ 


Hügeln ihr Gewimmer verbale? — Soll ich die durch 
Widerſtand gereitzten, von Bine triefenden,. im langen 


Kampf ermibeten; auf ben errungeren Gieg trotzenden 


"Krieger uch fehlldern, wie fie nun herfallen über bie 
nunngluͤcklichen Einwohner und ihren Fotderungen fein Maaß, 
und bei ihrem Betragen feine Regel, und fuͤr das Eigen. 
thum feine Achtung, und .mit dem Alter Fein Erbarmen, 
und gegen bie Unſchuld Feine Ehrurcht, und vor Gott 
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beine Schen kennen? — Soll ih bie. Gegenden mit 
Euch beſuchen, welche ein fliehendes Heer durchzogen und 
mit den Beweiſen feiner Rache. gezeichnet hat, bie verſchuͤt⸗ 
teten Straßen, die abgebrochenen Brücken, die breunen⸗ 
den Oerter, die gerfretenen Selber, die leerſtehenden His . 
ten, die als Flüchtlinge und Bettier umberiammernden 
Bewohner? — Soll ich zu einer belagerten Stadt 
‚mit Euch gehen, die von allen Seiten geängfiet wird? Se‘ 
fehet! Ihr Umkreis ift eine Wuͤſte. Wo reigende Gärten 
Euch fonft anlachten, grünt fein Baum mehr. Wo 
Prachtgebäude fich einft erhoben, ſchreitet Ihr über rau⸗ 
chende Schutthaufen. Wo eine frohe Menge. gewerbfleis - 
Biger Bürger Euch vormals umgab, findet Ihe Ungluͤck⸗ 
liche, -die, in Shränen gebaber, mit eigener Hand. nieder 
reißen müflen, was fie liebten. Statt erfreulichen Wohle 
lebens begegnet Euch In allen Straßen der blaffe Hunger, 
die ſchwarze Sorge, daß kaurende Mißfrauen, ber verbife 
fene Unmuth und bar nagende Sram. — „Bitte nur, 
fprach der heilige Menſchenfreund, daß eure Flucht nicht 
gefchehe am Sabbath, oder im Winter; und fuͤhlet mit 
verboppelter Schonung das Wehe der Schwangern und 
Saͤugenben zu ber Zeit.“ Aber folh Erbarmen gilt da 
nicht. Mitten unter ben Stuͤrmen des ram 
ben Jahres erblicket Ihr Kreife und Kinder und Muͤt⸗ 
ter mit den Juͤngſtgebohrnen an ihrer Bruft, melche bie 
Barbarei, weil.fie ihr laͤſtig find, aus ihren Wohnungen 
vertreibt, und unbehimmert, ob fie ohne Erquickung da- 
binfallen, oder vom Froſt getödtet werben, ‚ober dem . 
Beſchwerden der ‚ungewohnten Wanderung erliegend m 
tiefen’ Schnee ihr Stab finden mögen, in bie Wels hinaus⸗ 
ſtoͤßt. — Ja! Gegen feine eigenen Diener wi 
thet der Krieg und ſelbſt für ihre Waffenbruͤder haben Ty⸗ 
saunen fein Mitleid. : Wollee Ihr davon Zeugniß haben s 
fo verſetzet Euch zurüc in ine Tage, die wir nimmer, 
nimmer, fo lange ung für irgend Etwas ein Gedaͤchtniß 
bleibt, vergeffen duͤrfen, weil fie Die Erloͤſung ber Menfche 
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ge begannen, und: auf ber Aſche von Meeten den Wun· 
dervogel einer neuen Zeit uͤber das ſtaunende Europa en 
porſteigen ließen; — was werdet Ihr da gewahr? Hun ⸗ 
bdirettauſende kommen um, nicht unter des Schwerdtes 
Gewalt, nicht für einen ſchoͤnen Zweck, nicht in einem 
ruhmvollen Kampf. Der Wahn eines Verbleudeten, den 
Gaott dahin gab in bie Tuͤcke feines verkehrten Sinnes; der 
Wuth eines Rafenden, der ben Elementen Hohn ſprach 


md die Allmacht des Weltbeherrſchers für nichts achtete, 
Meat, während ex felbſt flohe, ein ganzes Gefchlecht unter 
ſeine Süße. Und woran zahlloſe Väter und Mütter, in 


gahlloſen Sorgen und Muͤhen, ſtch erſchoͤpft hatten: : das 
verſchlang Bin Feldzug. — 

Ich breche ab, Geliebte, um Euch wieder frei aufath · 
men zu laſſen. Denn zuſammen preßt ſich das Herz vor die⸗ 
fen Geſtalten, wie unter Bergeslaſt. Und nen beſtaͤtigt ſich 


dbas Meiſterwort:; „Mo ſolche Tage nicht würden verkuͤr⸗ 


get, To wuͤrde fein Lebendiger gerett@; aber um ber Aus⸗ 
erwaͤhlten willen werden die Tage verkuͤrzt““ 
Dder hab ich Such falſſch berichtet und Farben auf⸗ 
getragen im traurigen Gemälde, welche bie Erfahrung 
nicht lieh? — Nichts iſt berührt worden, als was wir 
erlebt haben. Und es liegt bei. Gegenſtaͤnden dieſer Art 


ſchon in-der Natur dee Sache, ‚daß Hinter der Wirklich⸗ 


eit, im welcher fo viel Einzelnes zuſammentritt, um den 
EGindruck des Ganzen zu erhoͤhen, die Schilderung, 
Welche ienes nicht wieder vereinigen laun, weit zuruͤblei⸗ | 
ben muß. ; " 
-  Raffet uns dabri anerfennen, daß waͤrdige Feldher 
ren dem Greuel ber Verwuͤſnung nach allen Kraͤften Einhalt 
rhun, gleich ſchuͤtzenden Engeln die Wehrloſigkeit bedecken, 
und wo ſie wicht retten koͤnnen, doch eine mitleidige Thraͤ⸗ 
ne habea. Laſſet uns eben ſo willig geſtehen, daß, auch 
unter den gemeinſten Kriegern, der Ebrenmann iedes 
Unrecht verſchmaͤhet, und indeß zu ſeiuer Rechten und 
Vinken nur Entmenfepumg haufet, als eine edlere Natur 
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verſoͤhnend und troͤſtend gu unferem, Kersen ſpricht. Aber, 

ſtilleſtehn heißen den Strom der Gewalt; in feinem furcht⸗ 
baren Umſchwung das Rad bee Zerſtoͤrung hemmen, und 
der Leidenſchaften wildtobendes Heer, nun es einmal los 
gelaffen iſt, wie durch einen Zauberſpruch baͤndigen: das 
Tonnen fie nicht. . Der Damm ift durchbrochen; und fo 
ſchwillet unaufgehalten die Fluth hervor, um zu übers 
ſchwemmen, was in ihrem Bereich. liegt. | 


- Mag aber dies. alles fchon furchtbar genug ſeyn: fo 
fordert doch unfer Nachdenfen über den Krieg, daß mir, 
um das Bild feiner Greuel zu vollenden , zugleich auf dag 
Elend, das ihm folgt, unfre Blicke richten. 


\ Graget auch bier Eure Erfahrung, Geliebte, und 
vergegenwärtiget Euch, wie ſo Manches, was vormals 
in ſchoͤner Ordnung beſtand, noch immer bas alte Gleis. 
„nicht wiederfinden will, sun wie viel Ihr zu thun habe, 
um auf den Truͤmmern des. verlorenen Gluͤckes ein neues 
zu erbauen... Eure. gefchwächten Kräfte, Eure verminder⸗ 
ten Mitetel, Euer in Unordnung gerathenes Hausweſen, 
Eure wachſende Schuldenlaſt, Eure von Jammer and Be⸗ 
ſchwerde vielleicht tief erſchuͤtterte Geſundheit, Euren da⸗ 
niedergeworfenen Muth, und, auſſer dieſem Allen, die 
bei ſo Vielen uͤberhandgenommene Entfremdung von dem 
-- Recht und: von ber Zucht und von der guten, ehrbaren, 


Hrenen Sitte unb von ben Heiligen Anftakten und Üchum 


gen der Religion: das ſetzet Euch zuſammen; es find 
des Krieges bittre Fruͤcht'e. 


Und doch darf man wohl ſagen, unter und ſei 
das Elend des Krieges nur geahnet worden. Wollet 
Ihr mehr ſehen: fo tretet im Seife dahin, wo großt 
Schlachten geliefert find; wo das Verhaͤngniß gleichem 
ſeinen Hauptfitz hatte ; wo unermeßliche Heere , nicht, wie 
vor achtehalb Jahren bei ung, nur etwa voruͤberzogen, 
ſondern ihr Lager aufſchlugen uud das Land bedecktent 


⸗ 


dieſe. ungladltchen Gegenden ſuchet af be⸗ 
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trachtet fie, nachdem das Wetter, dat pr verfeed 
über fie ergoß, fich endlich verzogen hat. 
. "Der Simmel ift heiter und die Sonne, ſtralt in neuer 
Herrlichkeit durch wolkenloſe Räume nieder; aber, auf 
ber Erde, bie fie befcheint, iſts, wie auf einem Saat» | 
felde, das durch Hagelſchlag verwuͤſtet, oder durch Deich“ 
brüche zerſtoͤr ward. Da findet Ihr nicht num den Lands 
mann verarmt, Tonbern auch den Flor der Städte auf 
Jahre hinaus abgeblüßt. - Gewerbe und Fabriken, milde 
Stiftungen und patriotiſche Anſtalten, treffliche Einrich⸗ 


J tungen und ruhmwuͤrdige unternehmungen aller Art liegen 


nieder. Einzelnes läßt ſich gar nicht, manches nur. ſchwer 
und langfam und mit Huͤlfsmitteln, die In dem Augenblick 
gaͤnzlich fehlen, wiederherſtellen. 

Dabei iſt ein Geiſt der Zerſtreuung, des Müffiggangs, 


— der Ungebundenheit und Widerſpaͤnſtigkeit, der Frechheit 


und Anmaaßung, des Eigennutzes und der Beſtechlichkeit, 
der Falſchheit und des Betruges in. die Menſchen gefah⸗ 
ren, ber die heilloſe Schule verraͤth, in welaher fie gewe⸗ 
fen find. Sie haben von einer techtlichen und rezelmaͤßi⸗ 
gen Thaͤtigkeit ſich entwoͤhnt. Sie haben Wege des Er⸗ 
werbes, die ſie vormals verachteten, oder gar nicht kam⸗ 
ten, gefunden. Sie find eingeweiht worden in bag Ge⸗ 
heimniß, wie man mit dem Scheine des Rechts und unter 
dem Schuß der Geſetze den Staat und die Einzelnen uͤber⸗ 
liſten und öffentlich von Unterfchleif Icben könne. Sie 
derſtehen zu trotzen und zu kriechen, Mißhandlungen 
ſchweigend zu erdulden und Ungerechtigkeiten ſchaamlos 
zu veruͤben, iedes, wohin es paſſen will; und ihrer alten 
Begriffe von dem; was wahrhaft, was ehrbar, was 
keuſch, was lieblich I, was wohllautet, ſpotten fie als 
eitler Vorurtheile. Gehoͤrten ſie aber vollends zu den 
Heeren, die nun ˖ aufgeloͤſet werden: ſind ſie dann mit der 
| Kichfung, die ihr Wefen da befommen bat, wohl brauch⸗ 
bar für die neuen Verhaͤltniſſe, in welche fie legt «treten 
ſollen? Taugen fie mit ihrer unftäten Wildheit für ein ſtil⸗ 
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e les Leben, mit ihrer Arbeitlchene zu ſoetdauernden An⸗ 
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ſtrengungen, mit ihrem ſich aufbaͤumenden Muthwillen 
unter den Zwang geſelliger Ordnung, mit ihrer nimmer⸗ 


ſatten Begehrlichkeit, die alles forderte, was fie wünfche 


te und iedes aufwallende Geluͤſten befriedigt ſehen mußte, 
an den kleinen, mit fparfamer Hauskoſt beſetzten Tiſch, 
bei eine befchränfte Lage darbieret, "und für die mäßigen 


and edlen Genäffe, welche Vernunft und Chre allein ges 


flatten? — — Erkennet.bier mie Schaudern die Urfache, 
meine Brüder, warum, beſonders nach langwierigen Kries 
gen,. went fie geendet find,“ das gefeige Leben erſt gar 
nicht wieder in bie alten Fugen treten fan, und woher 


da, ' in ſo auffallend vermehrter Anzahl, bie herumſtrei⸗ 


fenden Bettler und bie ausgebreiteten Raͤuberbanden und 


bie unfichern Straßen und bie nächtlichen Einbrüche und 


die gräßlichen Meuchelmorde fommen. x 
. Unter folchen Umſtaͤnden endlich, kann es Euch be⸗ 
fremden, wenn man gleichgültig gegen Religion iſt, wenn 


man für der Andacht himmliſche Freuden keinen Sinn hat, 
wenn man über der Sorge für die Wiederherfiellung bee 
- zeitlichen Wohlfahrt die Höheren Angelegenheiten des Geis, 


fies und Herjens hintanſetzt, und fol für Zwecke diefee 
Art etwas gefihehen, gerabeheraug ſagt: daran koͤnne 


noch nicht gedacht werden, und es fehle an Allem, was 


dazu erforderlich ſei? 

Einem Geneſenden, meine Bruͤder, de von langer, 
gefährlicher Siechheit ſich erſt gar nicht wieder erholen’ 
kann, gleicht nach einem Kriege, wie der, welchen diefer 
glückfelige Fruͤhling geendet har, bie gerrüttete Menfchheii 
In allen Adern hat das Gift. gegobren, und die Spur 


feiner Verheerungen iſt unvertilgbar. Ja; bemerkt man, 
bei allem, mag der heilige Lenker ‚ber Dinge gefchehen 


laͤßt, um einem beffern Geiſte zum entfchiedenen Durch⸗ 


bruch zu verhelfen und das Menſchengeſchlecht aller Staͤnde 
und Claſſen zu erneuern, bemerkt man deſſen unge -. 
ach tet noch immer und: pielfältig eine ſchlaffe Unentfchlofe . 
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fenheit, eine traurige Halbheit, einen unheilbaren Duͤn⸗ 
kel, ein fruchtlofes Spielen mit hohen Worten, oder einen 
Stumpffinn, an bem Zeichen und Wunder verloren find: 
gewinnt dann ber Ausſpruch nicht eine ſchreckliche Bedeu⸗ 
tung: „Wer da faget , er liebe Gott und haſſet doch fehr 
nen Bruder, ber ift ein Lügner?“ 

Auf Sreuelnur, — Ihr koͤnnet es nicht in Yu - 
rede ſeyn, — hat unſre Betrachtung über den Krieg 
ung geführt, wohin mir fie heute menden mogten. Wir 
haben erfannt, daß die Sünde ihn ergeuge, ber Schret⸗ 
ken ihm vorangehe, die Zerſtoͤrung ihn begleite, das Elend 
Ahın folge. — - 

Geben wir nım, nachbem wir in diefem- Spiegel ge⸗ 
ſchaut haben, davon, und vergeſſen von Stund' an, was 
wir ſahen? Fuͤhren Blicke, wie wir ſie heute gethan, nicht 
auf eigenthuͤmliche Empfindungen, Gedanken, Vorſaͤtze 
und Wuͤnſche: Oder uͤberlaͤßt das Evangelium ieden Ein⸗ 


| jeinen von. ung feinen Kegungen, und frage nicht iveiter, 


worin fie beſtehen und wie fie befchaffen fein? — 

Es war Ein und daffelbe Bild, Gelichte, vor dem 
mir ung fammelten, es war Ein und derſelbe Stand« 
punft, von bem wir es anfchaueten; es war Eine und 
dieſelbe Klarheit, mit der Du ung umleuchteteft, Licht 
des Lebens: fo muß ed auch nur Ein Gefühl, Eine 


‚ Ueberzeugung, Ein Entfhlug, Eine Bitte 


ſeyn, barin wir. ächtbrüderlich und fchwefterlich ung beges- 
nen, indem wir dieſe Staͤtte verlaſſen. 
Ich muß Euch biefe vier Punkte noch kurz ers. 
läutern. 
Wir’ gehen heute erſtlich mit Einem Gef üble beim. 


Mit welhen? Sehet! Ju tiefer Stille haben wir hier 


vom Kriege geredet. Wir blicken auf Ihn zurück, als auf 


etwas Ueberſtandenes. Wir. befigen bie wonnevolle Ge⸗ 


wißheit, daß auch unſre fernen Bruͤder der Friede mit 


ſeinen ſeligen Verheiſſungen gruͤßet. Und wenn eben ietzt 


u was gelitten hat, in eine freundliche Zulruft 


R 
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| (hauen umb ber altmäßligen Heilung feiner Wunden ſich 
getroͤſten darf: wir wiſſen, Weſſſen Geſchenk und Un 
talt dies if. — Fraget Ihr nach nach dem Einen Ge⸗ 


fuͤhle, das ung alle beſeelen fol? Es lebt in Euch: maß.” . 


duͤrftet Ihr fragen? Freude heißt es; banfbare Freude; 
Freude in Gott über die neue Zeit und dag neue Menfchens 
gefchlechE und die neue Erde. — Der Here wecke dies 
Gefühl in Allen, bie mit uns leben Geliebte, und he i⸗ 
lige es! 
Wir gehen heute mweitens mit Einer ueberzeu. 
gung heim. Bemerken wir nämlich ſchon am eingelnen 
Menſchen, beffen Gemuͤth ein Tummelplatz ſtreitender Be⸗ 
gierden iſt, die traurigen Folgen der Gottentfremdung; 
ſehen wir, daß, wo der heilige Wille nicht herrſcht und 
das himmliſche Licht nicht leuchtet, der Zweifel ‚ ‚bie kei⸗ 
denſchaft und das Laſter die Finſterniß benutzen, um eine 
ſchreckliche Gewalt gu erlangen; erhlicken wir dann, unfer | 
biefen Umſtaͤnden, den von Natur fo bochbegabten, herr⸗ 
lichen Menfchen als ein Bild des Jammers, pder als ei⸗ 
nen Gegenſtand bes Abſcheus: wie viel auffallender And 
uns heute die Verwuͤſtungen geworden, die das Unrecht 
hervorbringt! Wie deutlich haben wir erkannt, daß ſie 


nicht durch bloßen Zufall der Uebertretung des Geſetzes 


ſich beigeſellen, ſondern unausbleiblich ſich aus ihr entwik⸗ 
kele! Die Suͤnde erzeugt den Krieg: darum 
kann er. bem Heiligen nicht gefallen. Der Schreffen 
: geht vor ibm Her: darum kann er von dem Gütigen 
nicht -fommen, der nur Vertrauen. ung einfloͤßt. Die. 
Zerſtoͤrung begleitet ihn: darum kann er von 
dem Weifen nicht. gebilligt werben, ber Leben und Drbe : 
mung liebt. . Das Elend folgt ihm: darum kann | 
er nicht für etwas gelten, wozu der Treue, der nichts als 
unſre Gluͤckſeligkeit will, ung berufen babe. Daß er Abe 
weichung von den Wegen des Himmels iſt und eben ba 
ber allemal und nothwendig ſich ſelbſt ſtrafen muß: das 
ſteht bei ung feſt als unumſtoͤßliche Ueberzeuzung. Der 
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Herr g cdnd e biefe Mebergeugung in allen, bie mit uns . 


Ieben, Beliebte, und mache fie wirk ſam! — Wirkſam!! 


Wir sehen. heute dann drittens auch mit Einem 
Euitfluß heim. Er heißt: Sriede, um den Breueln, 


die das Leben verünftalten, zu entfliehen; Siebe, um 
nicht: der Suͤnde, dem Schreffen, ber Zerſtoͤrung, dem 
Elend anheim zu fallen. "Der Welt freilich koͤnnen wir 


Einzelne: feinen Srieden geben. In unfereni nähften 
Kreiſe aber können wir dem Friedensgeiſt alles unterwer⸗ 


fen und dadurch auch die anliegenden Umgebungen wohl⸗ 
thaͤtig beruͤhren. Hieran duͤrfen und wollen wir denn 
keinen Sleiß. fparen und keine Muͤhe fcheuen. Feiede kom⸗ 
me in unſre Gedanken durch den Glauben und in unſre 
Neigungen durch das Geſetz, Friede in unſte Schmerzen 


durch heiligen Much und in unſre Freuden durch ſchuld⸗ 
loſe Kindlichkeit: Friede in unſern Umgang mit den Men⸗ 


| ſchen durch die Liebe und in unſern Abſchied von allem, 


4öfe ſich auf ieder Zweifel, iede Beſorgniß, iede leiden⸗ 


ſchaftliche Unruhe, ieder innere und aͤuſſere Streit! Mit 


des Friedens Gruß laſſet uns unter Gatten und Kinder, 
uuter Geſchwiſter und Freunde, ‚unter Nachbarn und 


Mitbuͤrger treten; und wo der Groll Seelen trennet, durch 


des Friedens Roſenband fie erſt an unſer Herz ziehen, 


um bald auch die ihrigen damit zu umſchlingen! Dies 


laſſet uns wollen. In dieſem Vorſatz laſſet uns Eins ſeyn. 
Fuͤr dieſen Sinn laſſet ung erwaͤrmen, was. menfchlich 
fuͤhlt. Der Here ſelbſt ha uch e dieſen Geiſt in Alle, bie 
mit uns leben, Geliebte, und befeſtige ihn! — Ja; 
das thue Er; denn Er kann es allein. Uns ſelbſt 


uͤberlaſſen denken wir an Nichts und verſtehen nichts, als 


das Eigne, und finden um und ber nur Fremdes, das 
ben Eigenen wiberfirebt. So bilben fich. und find ums 


germeidlich feindliche Gegenfäge und ewiger Ha⸗ 


der. Nur in Gott begegnen fich die Ereatucen; 
und vor. Seinem Geifte Aieber bie Selbſiſucht und; der 


0 y 





was ung theuer iſt, durch die Hoffnung! In Srieden 
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WMißberſtand und der Neid und wer Wigennub und ber 


Argwohn; und weil bie Liebe malte, kann bie Ungerech⸗ 


ügkeit nicht uͤberhandnehmen. 


Wir gehen heute daher viertens mit Einer Bitte 


"Beim, und in biefer Einen Bitte erklingen alle Herzen. 


„Der Gott des Friedens heilige uns durch und burch 


Chriſtum!“ Er-beilige die Seelen und bie Lippen, damit 
Wahrheit und Einfalt bei uns mohnen.. Er Heilige den 
Naͤhr⸗ und. Wehrſtand, damit durch gegenſeitige Unter⸗ 


ſtuͤtzung gegenſeitiges Gluͤck bluͤhe! Er heilige Handel uns 
Wandel, damit nirgends Hinterliſt und Betrug ſei! Er 


heilige Unterthanen und Obrigkeiten, damit in Liebe ge⸗ 


herrſcht und in Liebe gehorcht werde! Er heilige bie. Fuͤr⸗ 


fien und bie Gewaltigen und, ihre Rathgeber und Diener 
allumal, denen Er bie große Zeit in die. Haͤnde gab, dar 
wit fich buch isre Bemühungen eine Welt geftalte, auf 
bie Er mit Wohlgefallen blicken koͤnne und ein Menſchen⸗ 


geſchlecht, das da Heilig fei und unfträflich ! 


Der Herr erhoͤre ung! Er thue, wa wir gebeten | 


, haben! Er fei gnäbig Aden, bie auf Ihn trauen! Amen, 


— 


eo. —F 





D. geſt⸗ und Caſualpredigten. 





Am Nenuiahtstage 1816 


Aber das Evangelium ent. 1, V. ar. 


Bon dein Ken, Eonſiſtorialrathe D. Bi eder tedt in Gcifinn. 


.. O. du, vor dem Jahrtaufende find wie der —* ver 
geſtern vergieng, Gott, Ewiger, Water, erzeige beine 
= Del: beinen Ruecten, und deine Guͤte ihren Kindern! 


11 


unb ſchaffe in uns, was Ihm gefällig iſt, durch Jeſum— 
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Wie gehen unfere Tage vorüber! Schnell, snauf | 


Goftfam unmieberbringlich ! Der Anfang: gränst ſtets an 


das Ende, es ift nur ein Schritt swifgen uns. 


and dem Tode 


In der That, kann ung irgend etwas mit Wehmuth | 


erfüllen, fo iſt es diefer befluͤgelte, unaufhaltſame ‚ und 
unwiederrufliche Weggang der Zeit. Und, welcher Tag 
erinnert uns hieran ernſter und nachdruͤcklicher, als der 
heutige? Ein Jahr iſt wieder um;. Brüder und 
Schweſtern, wen ergriff nicht diefer Gedanke , wer em⸗ 
pfand nicht feinen Eindrud? 

*  Gemifchte Gefühle der rende und Furcht möchten 
zum Theil in unferem Inneren wechſeln. Seierlich ernſt 
‘war aber doch ber Augenblick, werin das Jahr verfchmand, 
and, Gott, auf ewig verſchwand! Hätten Freudenthraͤ⸗ 
nen, bätten Thraͤnen des Dankes und des Liche in unſe⸗ 


ren Augen gezittert, haͤtten Wuͤnſche, Ahndungen und: 


Hoffnungen, haͤtten Gebete uns vor Gott gefuͤhrt, haͤtte 
unſere Wehmuth beim Scheiden deſſelben, Segen, Got 
tes Segen darüber hinabgefleht! 

Denn, wie ſchied dieſes Jahr; wie ſaaft, wie fried⸗ 
lich und ſtill! Wie viel, wie viel uͤbernahm es fuͤr uns; 
was leitete es ein; was fuͤhrte es fort! Unſere Erkennt⸗ 
niß wurde berichtiget, erweitert, zuſammenhaͤngender. 
Gebeſſerter in Anſehung des Willens, wie oft haben wir 


da entſchloßner und treu nicht engherzig ung gelebt, ſon⸗ 


dern was wir haben und ſind, dem op der Brüder 
geweiht! 

Und, mie es uns diefem Jahre übergab! Wie 
fromm es ung feiner Sorge, Treue, feinem Schuge em⸗ 

pfahl! Voll froher Hoffnungen legte es uns in ſeinen 
—Schyooß nieder, als Kinder Gottes, als Zoͤg⸗ 
linge eines bimmliſchen Vereins vertrauete es 
ung demfelben an. O, von welchem Licht uͤberſtrahlt ſte⸗ 


a 


hen wit hier, mit welcher Würde find wir geſchmuͤckt! 


Echt, darum hat das neue Jahr die Thore bes. Heilige 
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had ge geöffnet; es hat ang am Morgen Bier ugenbiie ' 
chen Zeit gleich vor Gott vereint. Traten wir; burch⸗ 
drungen von dieſem Bewußtſeyn in daſſelbe uͤber? 


Laſſet ung nachdenken uͤber eine Frage, wie dieſe iſt 


i ein, die ſes Jahr kaun unmoͤglich ohne manche Erſchuͤt⸗ 


terungen fuͤr unſeren Geiſt erſchienen ſeyn. Ordnen wol⸗ 
len wir ſie und maͤßigen, wie es Chriſten gebührt, und 


daher erwägen bie Lehren, die Erinnerungen und 
Ermunterungen, mit welchen das Jahr von ung 
ſchied. Sa, wir breiten unſere Hände nad) Die aus, du 


wichtiges, ſo viel. für ung entfcheidendes Jaht. Hier, an 
dieſer furchtbaren Schwelle, an dieſem Rande des Abs 


grundes, worin du fankft, hier, vor dem Angeſichte Got⸗ 


es, vor dem du mit uns ſtehſt, hier, hier wollen wie 


gleichfam noch ein Mahl vernehmen, was aus Biefer Tiefe , 


zu ung hinauf ertönt. Rauſche der Strom der. Zeit im- 


merhin noch fo mild, fort, über. deſſen wilden Wogen wie 


zitternd ſchweben, in dieſem Augenblicke vieleicht ſchon 
bon ihm weggeführt, unfere Namen ind vor 


Bott genannt, fein Arm hebet uns aug dieſem fehreke 


fenden. Wirbel in dag Sternenland, hoch big jum Him⸗ 


mel empor. Blicket hinauf, ergreiſet dieſe Hand, und 


| dlucht der Zeit. Mochte er fie aber erfahren, fein Ras | 
me war genannt, Gottes Vorſehung kannte. ihn. 


umringet von dieſen Bildern der Vergaͤnglichkeit, bekennet 
ständig Beſchuͤter unſrer Seelen, ich traue ſtets auf dich 7 


\ us 


" Evangelium xucas 2, B. 2 


\ Ausherelchner und einzig in ſeiner * war wohl bee 
Säugling, deſſen diefe Stelle erwähnt. Irdoch erfuhr 
er, was ein Jeder von ung erlebt, ein. Theil feiner zit 
fey um, oder, er erfuhr: die eilfertige, unwiederrufliche 


9 No. 439. des Geſambuchs fuͤr das Herzogthum Porimernt 
‚and Fuͤrſtenthum Ruͤgen: Allmaͤchtiger, ich hebe mein Aus 
zu dir rempor. Vers 3. Veſchuͤtzer unſrer u. ſ. m. 
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Und, die Zeit war um, daß er befchnitten wÄrbe, 


Aa, wie er vom Engel genannt war, ein Helfer, ein Ret- 


"ter und Befeliger der Welt, fo trat er auch. hienieden auf, 


Ü 


ſo kebt.er noch unter uns, fo wird er Ichen in Ewigkeit. 


Mit Lehren und Erinnerungen diefer Art fchied denn 
son und das alte Jahr, und mit einem Zurufe, wie dies 
5 ft, kommt und das iegige entgegen. Erwaͤget daher 

iefen, wie iene, ich meyne 
Die Lehren und Erinnerungen, mit wel⸗ 
‚Ken das ſcheidende Jahr uns verließ, 
"und dag gegenwärtige uns empfängt. 

Ein Theil deiner Zeit ift um; die erfte 
"Lehre und Erinnerung, mit welcher das ſchei⸗ 
dende Jahr ung verlief. Und, was enthält, was 
prediget und verfündiger diefer anders, als unfere 3e it. 
fei kutz, fie ende unvermerkt, fe fei unwie 
derbringlich dahin! 


Ja, kurz, kurz iſt unfere Zeit. Unfere 


Zuge find eine Hand breit, und unfer laͤng⸗ 
RS Leben ift wie nichts. unſere Zeit nahet in 


- Minuten, und eilet fort in Stunden. Sie verlängert 


Stunden zwar zu Tagen, aber fie vertilget felbfE Tage 


- Such Wochen. Wochen verwandelt fie in Monate, aber 


fie entfenier ſchnell diefe Monate durch Jahre. Schnell 
draͤnget fie Jahre fort, felbft Japrjehende fliegen vorüber! 


. Betrachtet die Thaͤtigkeit, mit der fie unaufherlich 
fchaffet, ausruͤſtet, und hervorfuͤhrt i in dieſes bolde, ſuͤße, 
freundliche Daſeyn. Seht, wie ſie befruchtet, veriuͤngt, 


naͤhret, wartet und pfleget! Wie ſich unter ihrem zaube⸗ 


riſchen Hauche Keime regen, Knoſpen ſich fuͤllen, Blu⸗ 


men blühen! Wie fie undurchdringliche Waldungen“ bevoͤl⸗ | 
kert, weite, offene Thaͤler belebt, die wilden Hoͤhen be⸗ 


lebt, und in ſchreckenden Tiefen Athem und Daſeyn ver⸗ 


mehrt! Millionen Saͤuglinge fuͤhrt ſie weit und breit In -- 


ieder Minute hervor, und fpendet aus, was ein Jeder be⸗ 
darf. Aber, welche Heere von. Keimen ihr Machtgebot 
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| vertilget, ‚ wie.: e.überalt Stveige verdotren, Bären welten, 
Blumen vergeht, Thiere fahen! 
Wbchin wir fehn, verhauchen. Säuglinge das ſchwa⸗ 

che Leben, weiches. fie kaum anfiengen; wie unuͤberſehlich 
7 find bie Schaaren derer, die als Kinder ſchon wieder, am 
Morgen ihres Lebens, ſcheiden; welche kraftvolle Juͤng⸗ 
Ange und Jungfrauen bie ſiegende Gewalt der Zeit vertil⸗ 
get; und wie ſchnell fie bie edelſten Maͤnner, in den Staub 


hinabbeuget! Wir find, wir find Alle nichts anders 


als Reiſende anf der Erbe, Wanderer, bie heute lommen, 
die ſich hoͤchſtens morgen verweilen, und Äabermorgen wege. 
gehn; mir find. Alle nichts anders ald Hüchtige, ſchnell 
dahinſchwebende Erfcheinungen, . von. gefern ber, und 
morgen vielleicht nicht; ietzt hoch bis zu ben MBelten er⸗ 
hoben, und im nächften Augenblic mit Staube bebedt,- 


tief verfcharet, und vergeffen! Mit ieder Minute ver 


fürget -fich unfere Zeit, mit diefer chen verſchwindenden 
Stunde des iugendlichen Jahres: eilen wir vorüber, jeber Ä 
Pulsſchlag führe ung fort. 
Und gegen .ung die uralten, blamelevſtelgenden Eichen; | 
welchen Jahrhunderte kommen, und non denen Jahre 
hunderte fich entfernen; gegen: und die uralten, unver⸗ 
gaͤnglichen Gebirge dieſe Erde, ſo fer und unbeweglich, 
als euhten fie anf Saͤulen; das heilige weite Meer, wel⸗ 
ches, nie alternd und ſchwach, voll ewiger Kraft in unſe⸗ 
rer Naͤhe brauſet und rauſcht; bie zahlloſen Gefſtiene uͤber 
uns, ‚bie immer wiederkehren und leuchten; iene Sonnen, 
bdie Gottes Hand, unuͤberſehlich wie Meeresſand in iene 
den Blick begeiſternde Gegend hinwarf, wa wir ihn in 
feiner Unendlichkeit einſt naͤher ſehen moͤgen, wie er iſt; 
iene Sonnen, bie ſich ſeit dem Anbeghne der Zeit ewig 
um ſich ſelbſt bewegen? Und er ſeliiſt, Gott, der: 
Ewige, ohne Aufang ud Eude, ber da Hi’, ber. er if, 
der da ſeyn wird, wenn bie Gebirge wanfen, und: bie 
Meere verſtegen, und bie Sterne ein nnmaves und 
| in Einigkeit! Bu - 
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ucherſchanet vi: Jahte bie ihr verlebet; berechnet 
— den Kreislauf derſelben bis zum’ funfzigſten: und zum 
fechszigſten hinauf; verſammelt, vergegenwaͤrtiget euch 
Alle, die ihr gekannt, gepruͤft, bie ihr verehrtet und lieb⸗ 


tet, eure Angehdrigen, -Echrer, Freunde, eure Wohlthaͤ⸗ 


‚ter, "und die wahrhaft Wuͤrdigen, die aͤcht Verdienten im 
Lande: O, nuͤberall, uͤberall ein weites, wildes Grab! 
Verlaßne Kinder, einſame Witwer, weinende Wiewen, 
foaueende Freunde, "angefangene wichtige Werke und wie⸗ 
der unterbrochene) ein Sand, mit Todten und Sterbendew. 
ringsum angefuͤllt, und wie, wir,. ach! wie bald ins 
Scheiben, auf: ber Bahre, fortgeriffen von dem wilden 
Stzom der ſchon das Ufer durchbricht, und uns. vertilge !' 
 Ein.Theil der Zeit iſt um; denn ſie ift kurzu 
Ernſtes Wort⸗ wir verſtehen dich. 
Ein Theil der Zeit iſt um, prodiget das ge⸗ 
ſchiebene Jahr, und, unvermerit! Kaum hoͤren wir 
ihren: Zußtritt erſchallen, ber ſtille, leiſe Uebergaug der 
Stunden in Tage, und der Tage in Monate wird kaum 
empfunden. Unaufhoͤrlich verwandeln ſich Wochen in 
Monate, und als wuͤßten wir es nicht, Fruͤhlinge verbluͤ⸗ 
hen, Ernden reifen, Herbſte zerſtoͤren und Winter orſtar⸗ 
ren faſt alles um uns, und als bemerkten wir es nicht. 
‚Die ſchlaue Kunſt ſpricht zwar verrathend aus, daß bie 


Stunde flieht; iede Hand: zeiget dort ſtill an, wie hoch 


es ſchon wieder am Tage iſt; die neue Zahl des Jahres: 
lehret nur z u ernſt und laut. Aber, dahin, worüber iſt 
die Zeit, ohne daß wir es bemerket, woruͤber unter man⸗ 
chen Sorgen des Lebens, voruͤber unter mancher Ermat⸗ 
tung, Obnmacht und Hinfaͤlligkeit uaſerer Kraft, vorüber 


udgter herbem Kampfßant Unvernunft, gereizter Siunlichkeit 


md: entflannuter äftlbenfäynft, votuͤber untet Krieg mit 


der Welt. Und bann die Zeit, die der Leichtſinn verliert, 


oder iene, welche beim Diichtschun vergeht, ober die, wel 
‚de der Truͤbſtun subt, .. oder die Echwermuth verſeufſt! 
Da find wir aus Kindern Knaben geworden⸗ uad wiſſea 
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felbſt aihe, tie; aus Suaben, Hngliage, und wer 
merfte, wie bald; aus Juͤnglingen Diänner, und aus. 


Maͤnnern ſchon alternde, zum Theil ſelbſt eutkraͤftete Greiſe, 
und, wie ſchnell! Furchibar ſtilles Eilen der Zeit, wohin 
fuͤhrteſt du uns! Wie un vermerkt ind Alter und aus 


wahrlich er verraͤth, mer wir waren, und find! 


Es if, als beteögen und bintergiengen wir. ung. hierüber. 


oft. felbft, . 


Grab!: Mag unfere Zunge ſchwelgen, unſer Blich. 


Wir wollen Männer feyn, und Sedanten, ‚wie dieſe, 


bei uns ‚anregen. Eine lange Reihe von Stunden und 
Sagen, von Wochen und Monaten, womit einſt dag * 
ſchiedene Jahr erſchien. Viel Licht und Finſterniß, viel 


J Morgendaͤmmerung und Abendſchatten wechſelten in dem⸗ 


ſelben ab. „Welche ſtille Uebergaͤnge vom Werden, von 
Euntwickelung und Vollendung, ſagt es uns, rief ich 


herpor! Ich ſchmuͤckte Wieſen, veriuͤngte Gefilde, ver⸗ 
wandelte eure Gaͤrten in Paradieſe der Natur. Wie dicht = 
eure Saaten fich neben einander drängten, und wie üppig. 


mb: unter euch die Heerben naͤhrten! Wie Alles aber ver⸗ 
gieng! Unvermerkt war mein Frühling vergruͤnt, ſchon 


war der Sommer verbluͤhet, der Herbſt verbraußt, und 


ich breitete auf der Fluth Stile, oͤde Einſamkeit auf den 


Gefilden ang, und-gab,. ſcheidend, dieſes eiufoͤrmige Lei 


chengewand, der Natur. —* mir, Kind ber Zeit. 
morgen, und unvermerkt, dir!“ 


Ein Theil der Zeit iſt um, und, anwie dere 


rufuͤch um! „Reine: Seufjet, verkuͤndiget ung eben 


ienes Jahr, halten meinen Gang auf, Thraͤnen erweichen 


mich. nicht zur Rückkehr, fei es auch mur aͤuf einen Augen · 
blick, Hein. Schmeichelwort macht mich fchmach., - nich be⸗ 


zaubert hie Bluͤthe deiner Jugend nieht, Gottes. Apache‘ 


felöft führe mich nicht wieder Hertor. Und, fo untvieber« 


bringlich eilen auch die neuen Tage hin. In raſtloſer und 


wmaufborlicher Bewegung. verfihteinden, und auf eig”. j 
Minnten, eilen voruͤber, und, ohne Wiederlehr, Tase, 
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unb ſteht che vor dem Gerichend der Melt und, ber 
Ewigkeit! 
Ernſte Stunde, bie uns heute vereint} GZleichſam ge⸗ 
ſchreckt, erfchättert, und- gebeuget, verleben wir fie. 

Wen demuͤthiget nicht dieſes Seyn und Nichtſeyn Hienieben? 
Nein, bu wirft deine Natur nicht verändern, und bu, un⸗ 
fere Zeit. Dein Gang wird feyn, wie bee Gang der ge⸗ 
endigten war, fehwell, leiſe voruͤber, und auf immer da⸗ 
‚Hin! Mic diefer Ueberzengung empfiengen wir dich; wie 
baden. di, als Hätten wir dich nicht, wie 


— freuen ung bein, doch mit Zittern! 


Des Ungluaͤcklichen, ber verldrene Stum 
den beiweint, und fih, daß er ſelbſt Tage verſcherzet, 
anklagt! Des Bedauernswuͤrdigen, ber ſelbſt 
gemißbrauchte erblickt! Des Sicheren, den iene 
Stimme nicht ſchreckt! Verbirg dir doch nicht, du mußt 
fort; beine Zeit, vielleicht die laͤngſte, floh; dieſer Puls⸗ 
ſchlag Führt dich den Grabe zu, für dich wird bald feine 
Zeit mehr ſeyn! | 

Sir Manche, Wanche unter und wird vielleicht ban 
eine Zeit mehr ſeyn!? Darum laſſet uns laͤhmen und bin⸗ 
den. die Fluͤgel der Zeit. Wirken laſſet uns an unſerem 
Sag. Segnen, ſegnen, die wie verlebten und benutzten. 
Sie war die unſere. Sie bleibet die unſere. Sie 
wird immer mehr die unſere werden. Folgen, 
daurende Kar bes Heil ls ihr Gebrauch in und, um 

Ans zuruͤck. 

Ein feſter Blick Hierbei in unfer Inneres, und ein frens 
biger su Gott. Ergreifet feine Hand. 8 fie wintet 
und. Du unfer, und wir bein! 

Vielleicht Reben wir nahe am Ziel, vielleiche ſeichaet 
man in dieſem Jahr unſere Namen ſtill im Buche ber Ente 
ſchlafenen ein, und graͤbt unſer bald wieder bededtes 
Grab. Aber, wohl uns, wir haben gelebt, gelebt Tür: 

das; Ewige und Heilige, gelebt für Pflicht und Gott, mb: 
wir And fein Du f Heldennnih/ Veuder und Same 








169 - 


fem, auf. biefem, reißenden Strom, Wer beſen braufen⸗ 

den-Wellen wir daherſchweben. Dieſe ewig wechſelndet 
Erſcheinungen ſchrecken. Trauernd mit uns ſtehet dad 
ſcheidende Jahr ba. Aber fie hebt unfern gebeugten Bließ 
empor. Da ward fein Name genannt, web 


‚Her von dem Engel genannt if, ebe denn 


er im Muterlecibe empfangen war, ergählet der 
Text: Und 9 
| 3u Gott, zu. Gott erbebet es unſern Sch: 

Gott, lehret ed, Gott, ruft auch das neue, Gott, 
zweite Lehre, hat deinen Namen genannt! ‘ 
Und dieſer Sott, ifter nicht ber Allwiſſende, ber den. 
kurzen Zeitraum deiner Tage kennt, ber ihren rafchen Gang, | 
kennet, und weiß, wie unwiederbringlich fie iſt; der Alla 
wiffende, der dich mit allen deinen Gedanken, Wuͤnſchen 
und Beſtrebungen kennet, dem ſich iede That, in ihren 
noch ſo verborgenen Queilen, darſtellt, der deine Hoffe 
nungen fieht, bie vereitelten, tie bie erfüllten! Iſt er. 
nicht der. All gegeuwaͤrtige, der über bie. Zeit wacht 


and über und, über unferen Standpımft ‚ unfere Lage in, 


derfelben, über alles, was wir durch fie werben, und. 
auch nicht? Unfere Namen find genannt, was wir find, und. 
nicht find, was wir leiſten und unterlaſſen, was wir den-⸗ 
ken und thun, wo wie anfangen, und wo wir enden, ‚ale 
les weiß unb burchſchauet Gott, und deß wollten wir uns 
nicht freuen vor ihm, und hieruͤber nicht vergeſſen led, 
| Worurd ung ber Gedanke an bie Zeit beiräße? 
Ja, Bott hat unſere Namen genannt, mb als ber 
—* e. Betrachtet, wie er im Lauf der Vergangenheit 
an und gebacht. Weicher Schauplatz, auf den er und: 
gefuͤhrt, welche Stedme non Freude und Luſt, woraus er 


uns traͤnkt! Wohlthaten durch eine fromme Erziehmg; 


Wohlthaten durch ein, unſern Geiſt vermittelſt Lehranſtalten 
is bilden, geſchaͤftiges Vaterland; Wohlthaten durch bie 


Freunde, Sie er. und zugefuͤhrt, Wohlthaten durch Ver 


bindungen, die er und verſchafft, wo, me’ wollen wie 


— 
2; ⁊ 


" a0 


Pille. keben! Anfere Sinbpeit, Ingend⸗ ‚unfer inglingee‘ 
alter, unfer männliches Leben, und Greiſesleben, was 

war, was iſt ed, was⸗wird es ſeyn als eine lange, aber 
febliche Reibr unaufboͤrlicher Erbarmungen und Unterſtuͤ 
gungen, was wird es ſeyn, als eine fortgehende und blei⸗ 
bende Beſeligung? Mit Anlage dazu geſchmuͤckt, mit Faͤ⸗ 


bistkeit beſeelt, als die Erſtgebornen dieſer Erbe genannt, 
genannt die Prieſter der Natur, Stellvertreter Jeſu, Kine - 


der der Ewigkeit, Zinder Goes, R,. wer a nd wit, 
was iſt unfer! u \ 


DJa; blicket felne Thene af, was wandte er an, um. 
ang zu bliden, was faͤhrt er fort, zu thun, um uns zu 
etjiehn! Selbſtdenkende Menſchen ſollen wir werden, trotz 
ber Kuͤrze der ung zugemeßnen Zeit. Und, wie hat er, 
um uns jum Range derfelben zu erheben, gewirkt! Freie 
Menſchen ſollen wir “werden, trotz des unvermerkten und 
leiſen Wegganges der Zelt, Geſchoͤpfe, welche nicht der 
Eindruck der Sinne betänßt, deren Kraft keine Taͤuſchung 
des Beyſpieles vertilgt, nein, die fih ihm, dem Heili⸗ 
gen, dur Heiligkeitsſinn zu nähern, unermuͤdet thaͤtig 
Sind. "md wie haben fi, um ung, Biersu zn flärken, 


, Vernunft, Gewifen,. Erfahrung, "Wink, Kath, Hufe 
ı in der Naͤhe und in der Ferne vereint! J 


Gott bat. unſebe Namen genannt, und Gott if ber: 
Mumänhtige, dem. nichts: widerſteht, benz. vielmehr: 
alles, alles gehorcht, der: aus. Binfterniß, hervorruft das 


che, der nur fpricht, und ed: gefhichtt So 


furchtbar das. Hinderniß um und amch:.deoft, fo ſchnell 


weicht; ed: vor ihm. Entſtehung und Vemichtung. einer: . 


Welt find vor/ ihm nur ein Hauch, nur ein inf. ie: 
eile immerhin mit uns, wie befluͤgelt, fort, die Zeit, ber 


(4 


Altmächtige bleibt. -. Sie moͤge Gebirge. vertilgen, Tiefen 


ebenen und serhehen, Abgründe. oͤffnen, und den Lauf wil⸗ 


ber Stroͤme meraͤndern, unſer Sedate unBr Slaube 
Miebet. Boten. U , 





| 





ar, 


ir der ei: der umerötnaar. u ghie & w: 
chet des unruhvollen Tumultes, in welchen bie Zeit, nie 
ernůdet und unermuͤdlich, ſchaffet nd zerftoͤrt, wie er 
wohl meiß ; mas ſie beginnet, uud witket: bis hier⸗ 
her und weiter nicht! Geht, aus ihrer dunkelen 
Werkfſtaͤtte rufet er ewig neues Seyn, iugendliches Wer⸗ 
ben, kroaͤftigeres Erſcheinen hervor. Selbſſt das Meer 
fol feine Todten wiedergeben; dich, bie) reißt 
er. heraus aus. biefem furchebaren Gebieth ber algemeinen 
Verheerung, und zeiget dir fein Heil: - 

Erhebung daher-über.die Zeit, Zeunde der Andacht, 
Erhebting! Emporſchwung über das Schreckbild, welches 
fie. aufftellt. Wer iſt unfer, weh, find mir! Tretet 
her, betrachtet ihr furchtbares Seyn in dieſem Licht 
Schrecklich fluthet fie; vorüber. Welcher Arm ung aber 
“auf dem Strom und dem Wirbel in das Sternenland er⸗ 
hebt! Wandle immer hin, theures Jahr. ‚Segen Got⸗ 
tes begleite dic: Wir: trauern nicht. Wir blicken auf. 
Von Lob, von Freude, von Dank ertoͤne unfer Mund; 
des Preißes Gottes, des Ruhmes ſeines Schutzes ſei un⸗ 
ſere Verſammlung voll. Unfere. Namen ſind ge 
Dann! 

Ä Und,. wie? Blicket ven Säugling der Maria an; D gi 

ward fein Name genannt: Jeſus, Netter, Hel⸗ 
fer, Befeliget. . Durchgeht noch ein Mahl den Text: Da 
acht Tage, erzaͤhlt er, um waren, daß das Kin 
befchnitten wurde. O, bie ‚flithende Zeit, wie die, 
welche uns aufnimmt, ‚führen ung hierburch Erinnerungen. 
zu, reine und fromme, ſanft erquickende gleich dem Bo⸗ 
gen des Friedens in einer gewitterreichen, rauhen Luft, 
labend, erquickend wie ein Thau, begeiſternd zum Huͤch⸗ 
ſten und Bleibenden. Dieſer Erſtgeborne feiner. Mutter: 


wurbe dem Vaterlande bekannt gemacht und auf dag deier⸗ u 


lichſte einverleiht, er war ba als ein. jüngerer Bürger! Im 
Volk, als ein kuͤnftiger theilnehmender Freund ber. erflen,.. 
ber wahren ib, se Beduͤrfniſſe deſelhen/ die es ſab⸗ 


| 
. 
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| db se Menchenttand, weite, tein, musst, be 

ſieglich, und hierdurch Gottes Freund ſelbſt. 

22 „Und zu nuſerer Pfliht fuͤhrt uns die Zeit Sin, uf. den 
ZBundb, dem wir angehoͤren, macht fie ung durch ihren Bir 
; ef nachdbruͤcklichſt aufmerkſam. 

Erfuͤlle beine Pflicht, rufet ſie drittens a8; 
und fei dem Bunde Jeſu getreu!" Faſſet dieſen 
Bund heute gleichfain ſchaͤrfer ins Auge, - erwähnt bie. 
Pflicht, uͤberlebet die Zeit. Arbeitet ihr durch edle, from⸗ 
me Pflichtliebe gleichfam ‚vor. Auf euch iſt gerechnet. 

Thut nicht bloß, was der Buchſtabe des Geſetzes verlangt, 
—thut, o thut mehr, weit mehr, thut was der Geiſt auf⸗ 
ruft! Verlaͤugnet fuͤr einander, entbehret für einander, 


—bildet, befeſtiget das Reich Gottes, in euch, und um 


euch. Da ward ſein Name genannt: Jeſus. 
Der Bundesverein leget allerdings eine große, er leget 
eine ſchwere Pflicht auf. Laßt und wollen, was wir ſol⸗ 
len, wir koͤnnen fie erfüllen, wir: vermögen alles 
darch den, der ung mächtig macht, buch Je⸗ 
fum, Zu Werkzeugen in der Hand Gottes ſelbſt hat euch 
dieſer Bund geweihet, und ie kuͤrzer bie Zeit. ift, ie raſcher 
fie forteilt, ie ausgemachter es iſt, daß fie nie, nie wie⸗ 
derkehrt, deſto mehr kaufet ſie aus, und eilet gie Waͤrde 
diefer Werkzeuge hinauf. 
Wer ihr.auch ſeyd, das Hoͤchſte ſei euer, Das Sqhwer⸗ 
ſie werde vollendet. Zu einer Wichtigkeit gedeihe, was ihr 
thut, “der nichts gleiche, zu einem, Umfange ertveitere es 


ſich, welchen ein Jeder bewundere, ‚eine Kraft babe &6,. 


der alle. folge. Ja, euch ſchmuͤcke ächte, immer groͤßre 
Brauchbarkeit. Euch huldige, gebeuget, das Laſter 
ſelbſt. Euch verklaͤre die Tugend; Gottesfurcht ſei eure 
Krone, Demütb..enre Stärke, euer Vorzug weiſe, edle 
Zufriedenheit. und alles aͤberwindende Standhaftigkeit. 
er und Schweſtern, groß ift die. Pflicht, ſchwer der. 
Kampf‘, aber herrlich der Sieg. Sicher, flehet Gott an, 
er uch als treue Beh, in feine Ernde ſeube. 


v 
x : ” " . 


l > 
N. 





I u 


gel euch rn eurem Kir, Segen über: euch und J 5 ! 
ehe, Friede in. eurem Herzen, Friede mit Menſchen, 


FSriede mit Gott. Dieſen Frieden auch euch, ihr Zagen. 


big entgegen Bifem Sabeer wärdig her Eipigfeit! Amen. 


f- 


der Arme, ber Teibende und der frohe Menſch, die Hütte 
und die glanzvolle Wohnung, alles, Alles erhehe, bewun⸗ 


ben, und Trauernden. Welches Reich, indem ihe lebt, 


welche Huͤlfe die euch erfreut! ur 

Diefe Huͤlfe ſtaͤtke uns, und durch fie ſegne Gott nn 
feren König und Sein Hans! Er fegne duch fie dad 
Baterland, die fönigliche Megierung, den Canglerdr = 
felben, die Raͤthe, und Den, Der an der Spitze Ä 
berfelben ſteht! Es blühe die Univerfität diefer 
Stadt, undin dir, heilige Stätte, welche und. aufs 


nahm, wachſe Jeſu Reich, dieſes Reich ber Wahrheit 


und der Weisheit, der Froͤmmigkeit und Tugend, das 
ewige unſichtbare, himmliſche Reich! Der. Reiche und 


dere, verehre Gott, Tugend und Pflicht, und eile wuͤr· 





‚m erften Bußtage im Rinde Sa, 
den 15. Maͤrz 1816. 
‚Kent Math. a · c. 
Von der boben Wichtigkeit des. Berufes, 
der wahren Srieden ber Seele bei Jefu | 
su fügen. 5 


Du Popp der Hofnung und Barmheerzig⸗ 
keit erfuͤlle uns Alle mis der Freube bes 





Blaubens, daß wir mie einen Sinne dem 


nachſtreben, waß jur Beffecung wud sum 


Srieden Bienen. Amen. 


y ’ 


174 Be 
er 4. 8 S⸗ mannichfaltig auch unſete Vorftel 


Hungen von ber Beſtinimung des Menfchen zu den Sreuben 


bes Lebens ſeyn moͤgen, fo werben wir bach darüber Alle 
einoerfianden ſeyn, daß uns nichts fo glücklich machen 


kann, als der innere Friede der Seele. Ei if 


wahr, unfer gefefliges Leben und Wirken ifl für ung eben 
fö natürlich, als erfrenend und begluͤckend; in dem Um⸗ 
gange mit Menfchen finden wir ia die Zurechtweifung und 
Bildung, der wir Alle beduͤrfen; ein großer Theil unferer 
Pflichten if dem gemeinen Weſen, ik unferen Familien 
und Freunden’ gewidmet ; wie lernen, wir denken und for⸗ 


ſchen, wir üben und in tauſend Kuͤnſten und Fertigkeiten, 


um Anderen nuͤtzlich zu werden, und unſeren Fleiß gegen 
ben ihrigen auszutauſchen; und wenn wir unſer, oft muͤh⸗ 
ſames, Tagewerk vollendet haben, ſo iſt es abermals die 


Geſellſchaft, oder doch ein geſchloſſener Kreis von Ver⸗ 


trausen, In dem, wir Zerſtreuung, Rath, Beiſtand und 
Freude ſuchen. Dennoch find glle dieſe Vortheile für ung 
verloren, wenn wir unruhig, wenn wir entzweiet mit ung 
felbft find; es kommen Stunden, wo ung fein Gebanfe 


. Anderer anfpricht, weil: wir feine Feſtigkeit des Glaubens 


in unferem Gemuͤthe haben; Stunden, wo und fein Ver⸗ 


| gnuͤgen reizt und kein Freundes wort erheitert, weil ſich un⸗ 


ſere Seele ieder Freude verſchließt; Stunden der Einſam⸗ 
keit und Stille endlich, wo uns ein tiefgewurzelter Un⸗ 


muth das nun traurige Geſtaͤndniß entreißt, ach es 


iſt doch keine Freude dem Frieden des Her 
jeng gleich! Daher unfere Achtung für dieienigen, die 


- mit immer gleicher Seiterfeit und Ruhe in den.flilfen Keeis 


ber Ihrigen treten; daher das gerechte. Lob derer, die zu 
ihrer Froͤhlichkeit Feines die Leidenfchaften erregenben 
Spieles, keiner, abwechſelnden Gefelifchaft, keines raue 
fehenden Vergnügens bedürfen; daher oft ſelbſt der Neid, 


mit welchem wir die flille Ruhe einer, bei aller Armuth und 


Dürftigkeit: doch vor Gott und In fich felbft zufriedenen, 
Seele bemerken; was ung bie Erde auch Großes und. . 
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Herriches bieren mag, ſo fahlt ſich dert Menſch boch! nut 
"dann am gluͤcklichſten, wenn der -fellge grlede 
Sottes ſein Herz regiert. 
An einem Tage, wie der heutige, wo unſere wild u 
hen Geſchaͤfte ftille fiehen, daß wir zur bleibenden Ruhe , 
des Geiſtes eingehen, find wir mehr, als iemals berufen; 
die Wege fleißig zu betrachten, die uns zw dieſem erwuͤnſch⸗ 
ten Ziele fuͤhren koͤnnen. Ihr ruͤhmt uns zuerſt eine ge⸗ 
wiſſe Faſſung der Klugheit, welche die unvermeidlichen 
Uebel der Zeit mit Geduld ertraͤgt und dafür iedes Vergnuͤ⸗ 
gen des Augenblickes mit genußliebender Froͤhlichkeit er⸗ 
greift; o es hat von ieher viele Menſchen gegeben, die 
nur darinnen ihre Weisheit ſuchten, ihr kurzes Daſeyn 
auf Erden in eine leichte und bequeme Luſtreiſe durch das 
Leben zu verwandeln. Ihr preiſet bei einer hoͤheren Thaͤ⸗ 
tigkeit eures. Seiſtes den herrſchenden Grundſatz, recht 

—zu thun, Niemanden zu ſcheuen und auf dem 
euch anvertrauten Plage mit Kraft und Entſchloſſenheit zu 
wirken; o es iffein großes Lob, mit feinem Talente zu 
wuchern, feinen Mitmienfchen gu nuͤtzen, und in ber Frei⸗ 
heit feines Bewußtſeyns über leden aͤuſſeren Vorwurf und 
Zabel erhaben zu feyn. Ihr empfehle uns endlich die 
reine Erfenntnig der Wahrheit, wie ihr fie aus den Tiefen 
der Vernunft fihspfet, als das kraͤftigſte Mittel, ben 
Geiſt iu erheben, Die Leidenfchaften zu befiegen und in fich 
felbft eine neue Welt zu fchaffen; o twir begreifen es, wel⸗ 
che Reitze das eigene Forſchen, welches Leben die eigene 
Einſicht in die Tiefen unſerer Natur, welche Vollkommen⸗ 
heit die freie und beharrliche Thaͤtigkeit eines in ſich ſelbſt 
geſchloſſenen Willens gewaͤhrt. Aber warum findet ihr 
doch in dieſer klugen Maͤßigung eurer Leidenſchaften mehr 
ruhigen Lebensgenuß ohne Wuͤrde, als inneren Frieden 


mit Erbebung ; warum giebt euch bie Rechtſchaſſenheit m 


eurem Berufe mehr ein ſtolzes Selbſtgefuͤhl vor Menſchen, 
als einen ſtillen und ruhigen Aufblick zu Gott; warum 
dringt euer Forſchungsgeiſt auf den, Fluͤgeln ber Vernunft 
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wwar über bie Erbe in den freien kuftraum, aber nich Gi 
‘gu dem reinen und belebenden / Lichte ded Himmels empor; * 
warum kann euch die groͤßte Anftrengung menfehlicher Tu⸗ 
‚gend Hieleicht ein Bewußtſeyn ohne Schuld, aber Keine 
Freude in Gott und-Feinen feligen Genuß feiner Liebe ſchen⸗ 
fen? Ach, laſſet es uns. doch gefichen, was ihr Ruhe 
der Steele nennet, iſt nur ein ſtiller Traum, nur eine 
‘Unterbrechuüg,, nur ein kurzer Waffenſtilleſtand der Un⸗ 
ruhe, die ung in der Einfamkeit, die ung im Leiden, bie ı 
ung. in ber Stunde bes Todes, ale eine fichere Beute er 
greift; ‚wir bedürfen eittes höheren Lichtes, einer Ichendi 
gen Kraft, eines wirffameren Troſtes, wenn wie und. eis 
2968 wahren und bleibenden Friedens rühmen tollen; und 
Heil und, daß wir diefen Wunſch befriedigen, daß wir. 
diefe Sehnfucht ſtillen, daß wir diefer Himmlifchen und fe» - 
' gen Erquickung theilhaftig werben koͤnnen, die der ſchoͤn⸗ 
fe Preis unferes irdifchen Harrens und Strebens ift! Der 
- Herr, der und Allen dieſes Gluͤck durch Jeſum verheifen 


- Bat, bereite und auf feinen würdigen Befig durch bie Er⸗ 


neuerung unſers Geiftes in feiner Gnade vor, um bie wir 
ihn in Killer Andacht fleben nach, dem Geſange: auf d ie⸗ 
ſen ‚Grund will ich ſtets bauen. 


Lest Matth. K. XL. V. as — 30. 

Die troſtreichen und herrlichen Worte, die wir ver⸗ 
nommen haben, find von Jeſu zu einer Zeit geſprochen 
worden, wo Viele zur Aufnahme des Evangelil ſich nicht 
entſchließen konnten. Die Lehre Johannis von der Taufe 
zur Sinnesaͤnderung leuchtete ihnen ein, aber ſie ſtießen 

ſich an ber aͤuſſeren Strenge feiner Sitten; die Lehre ‚Iefü \ 
von dem. Himmelreiche hatte ihren Beifall, aber ſie aͤrger⸗ 
ten ſich an ſeinem freien Genuſſe der Nahrungsmittel und 

an feinem Umgange mit Zoͤllnern und Suͤndern. Um + 

fer Exriöfer beklagte Daher den Ausdruck dieſer unglädlichen 
Verblendung; er feufzte über die Bewohner von Chora⸗ 
sin und Kapernaum ‚ die 2) vu. Feine „Kraft feiner. 
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"Worte und Thaten aus iheem ſittlichen Summer erwek⸗ 
ken ließen; aber er pries "auch bie Weispeit Gottes, bie 
ſich nur den Unmündigen, nur dem reinen und Yinblichen 


. " Gemüthern offenbart) und unmittelbar hierauf läßt er bie - 


Herzliche und rührende Einladung folgen, bie unfere. heu« 
"tige Betrachtung leiten fol. Es bedarf nemlich gar kei- 
ner weiteren Votbereitung, ung, zu überzeugen, ba dee 
Hauptgedanke biefer wenigen Worte in der boden’ 
Wichtigkeit des Berufes liege, den wahren 
-Seieden ber Seele.dei Jefu.zu ſuchen. Wir 
werben biebei bie Natur und Beſchaffenheit dia 
-feg Berufes zuerſt erklären müffen, che wir zei⸗ 
gen, wie wichtig er für und an dem beutigen | 
Tage iſe 
J J. 
Die Natur und Beſchaffenheit des Berufe 6, 
von dem mir fprechen, ift unläugbar barinnen zu flchen, 
Daß er feinen ausfchließt, der dag Zraurige 
feines ſittlichen Zuſtandes fühlt; daß er Ab. 
Ien diefen Troft und. Ruhe des Herzens ver⸗ 
 fpeicht; daß er ihnen zugleich das wirkſamſte 
Mittel zur Erreichung dieſes Zieles darbie⸗ 
get; und ihnen zulezt die heilſamen Vorzuͤ⸗ 
ge biefes Mittel mit unmiberfprechlicher 
‚Gewißpeit vor Augen legt. Es iſt einleuchtend, 
daß alle diefe Merkmale unmittelbar aus ben Worten Je⸗ 


fr genommen ſind. 


| Bon dem Berufe zu diefem Srieden iſt 
Niemand ausgeſchloſſen, der das Traurige 
feines ſittlichen Zuſtandes fuͤhlt; bad iſt dag‘ 
erſte Kennzeichen ſeiner Natur und Beſchaffenheit, die wir, 
uns erklaͤten wollen. Kommt her zu mir, Alle, 
die ihr muühſelig und beladen ſeid,ſpricht der 
Erloͤſer; er denkt hiebei nicht an dieienigen, die von der 
Schwaͤche und Huͤlfsbeduͤrftigkeit ihres Geiſtes keine Ah⸗ 
= | 12 W 


178 — 

“ "mung hatten; nicht am bie Weltleute, DE ihr Heil in den 
SGeſchaͤften, in den Neichthümern, in ben Zerfireuungen 
des Lebens ſuchten; : nicht an. die Schriftgelehrten, die 
dem Volke ſchwere Laſten auflegten, aber fe 
ſelbſt mit keinem Singer beruͤhrten; nicht au 
Sadducder und ihre Freunde endlich, die alle Tage 
Herrlich und in Freuden lebten, und, von ber 


‚Macht des Unglaubens überwältigt, ihre Todten u | 


—lezt nur als Todte begraben. Nein, unter der 


-Müpfeligen und Beladenen verftand Jeſus ſicht⸗ 
bar nur bieienigen, welche die Wahrheit zwar mit finde 
lichem Herzen. gefucht, . aber nicht gefunden hatten; bie 
Beſſeren ans dem Volke, bie, von der fchweren Laſt des 
Geſetzes niedergedrüdt, wie Schafe umberierten, 
die feinen Hirten hatten; bie reuevollen Sünder, 
bie fein Opferblut und Tempeldienſt von den Vorwuͤrfen 


ihres Gewiſſens befreicte ; ; die Schwermürdigen und Ber 


Fümmerten, ‚die in der Augſt ihres Herzens klagten und 
‚weinten, und doch Niemand fanden, der ihre, Thraͤtten 
trocknete; die Harrenden und Verlaſſenen endlich, in de⸗ 


zen JInnerem zwar noch ein Funke des Vertrauens auf. 
‚Gottes Huld und Gnade glimmte, ben .aber Feiner ihrer 


Prieſter zu wecken, zu naͤhren und zur hellen Flamme dee 


«Glaubens anzufachen wußte. War aber dieſes Selbſtge⸗ 


-fühl’der eigenen Ohnmacht und Hinfaͤlligkeit nicht unerlaß⸗ 
— .lich gu ihrer Rettung; muß denn nicht ein Kranker zuerſt 
das Bedenkliche ſeines Zuſtandes einſehen, ehe man im 


Stande iſt, ihm die huͤlfreiche Hand gu bieten; muß ein 


Traͤumender nicht erft aus feinem Schlummer ertwachen, 
the ee ſich überzeugt, daß feine Luft und Pein nur Betaͤu⸗ 
bung, nur Wahn und Täufchung ift; muß daber der ir⸗ 


xrende und ſuͤndige Menſch nicht erſt einſehen, was ihm 
fehlt, was ihn verblendet, von Gott entfernt und bdas 


Innere feiner fittfichen Natur fo verberblich zerrättet bat, 
ehe er fich faſſen, che er bie Nichtung feines Herzens hen 
indem, ebe er, ofen arm und bi, doch fiehend und 


u 


» 
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harrend In ſeines Vaters Hans guruͤckkehren kann? 
Keiner, feiner von denen, die mit dieſer Stimmung 
der Seele zu Jeſu fommen, wurde von ibm hin. 
aus geſt oßen; aber es lag doch in der Natur der Ca 
che, daß Feder erſt fih.mähfelig und beladen:fühe - 
len mußte, ehe er bie: Einladung des Erloͤſers zu Herzen 
nehmen konnte. 

Unter diefer Vorausſetzung wird ihm aber auch Troft 
und bleibende Ruhe des Herzens verfpros 
hen. Ih will euch erquicden, ſpricht er, und 
ihr werdet Ruhe finden für eure Seele. Was - 
er alfo ben Seinen verfpricht, das ift nicht Reichthum und. 
Uebeifluß, denn er verfchmähte ia die Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit; das find nicht Ehrenſtellen 
und Gewalt, benn er verwarf i ia das Sigen zur Red - 


sen und Linken in feinem Reiches das waren - - 
| > endlich nicht einmal Talente ‚und Keuntniſſe, denn auch 


die Gabe der Wunder und der Sprache waren nur Huͤlfs⸗ 
mittel fuͤr die Lehrer, die Unbekehrten zur wahren Selig⸗ 


keit des Glaubens zu führen. Nein, was er ben Seinen . . 
verheißt, iſt das Hochſte, was fich ein -befümmertes Ge⸗ 


muͤth zu wänfchen vermag, das Eintreten des Geiſtes in 
das Licht der göttlichen Gnade, das Verſchwinden einer 
peinvollen Vergangenheit aus unſerer Bruſt, die freieſte 
Ergebung in die Gegenwart mit allen ihren Schwachhei⸗ 
ten, die freudige Erwartung einer beſſeren Zukunft, der 
exquickendeſte Selbſtgenuß in ‚dem kindlichen Bewußtſeyn 


der Gemeinſchaft mit dem Vater, ber feine Liebe im 


uns ausgegoffen bat durch ben beiligen- 
Beifl, der uns verlichen if. Was find alle 
Reitze der Empfindung, alle Täufchungen einer glühenden 
Einbildungskraft, alle Betaͤubungen, eines ergriffenen Ge⸗ 
fuͤbls, was find alle iene zweideutige Entzuͤckungen der 

ft und Schwaͤrmerei, die unſere Lebenskraft in, ihren 
— — erſchuͤttern, gegen dieſen Frieden der Seele, 
der unfer Inneres aufllaͤrt, unſer J erweitert, unſer 
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Vewuhtle yn Seiligt; unſeren Rummer fin ndert der alle 
unſere Kraͤfte hebt und ſtaͤrkt und ſich in allen unſeren Mie⸗ 
nen durch den Ausdruck ſiiller Wonne und Heiterkeit ver⸗ 
klaͤrt! O erſt dann, ‚wenn wir zur vollen Erkenntniß uns 
ſerer inneren Unlauterkeit und Zwietracht, que heiligen. - 
- Einheit mit Gott durch das kraͤftige Wort der Berföhnung, 
. zur wahren und bleibenden Ruhe des Gemüthes durch das 
Evangelium gefominen find, dann erft werden wir frei 
durch die Wahrheit, dann erft nehmen wir zu an der 
Kraft. und Verflärung bes inneren Menſchen, dann erſt 
verwandeln ſich bie Vergnuͤgungen der Welt in reine Freu⸗ 
ben, dann erſt wachfen wir heran an dem, der 
unſer Haupt ift und werden von ihm reichlich er⸗ 
füge mit wahrer Bottesfülle. Ohne Zweifel‘ if 
es alfb das, größefte und herrlichſte Geſchenk, welches ung. , 
Jeſus darbietet, daß er ung zur bleibenden Ruhe und 
Erquickuns des Herzens einladet. 
’ Dabei ift es wefentlich. für diefen Beruf, daf ung 
Ä zugleich. das wirffamfte Mittel angezeigt 
wird, biefes erhobene Ziel gu erreichen. 
Nehmet auf euch mein Joch und lernet von 
mir, denn ich bin ſanftmuͤthig und von Her⸗ 


7: y3en demuͤthig. Ohne das Aufnehmen eines Jo- 


ches, das heißt, ohne den Glauben an Gott, der 
ihn gefande Hat, und ohne das innige Gefühl: unſe⸗ 
rer Abhängigkeit von ihm, iſt es unmoͤglich zur Erkennt⸗ 


niß des Lebens und zur Uebergeugung.-von unſeren 


| Pflichten zu gelangen; aber Jeſus feßet beſtimmt Hinzu 
daß wir das von ihm lernen, daß wir durch ihn 
und an feinen Namen glauben, daß wir durch 
ihn, melcher der Weg, bie Wahrheit und, das 
Leben ik, zum Vater kommen und bie Macht 
erhalten follen, feine Kinder zu werden; 
| md wie er kurz vorher erinnert ‚hatte, Nie mand ken⸗ 
net den Bater, als der Sohn, und wem’ et 
ber Sonn win offenbaren, fo fügt er t ft noch 
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‚die beſtimmte Erklärung bei, denn ich bin fanftmd. \ . 
tbig und von Herzen demuͤthig. Der innere. ' 
Friede des Gemuͤthes, den uns ber Erloͤſer verheißt, ſoll 
alſo weder durch einzelne Sagungen und Menfchengebote, : 
noch durch allgemeine Wahrheiten ber‘ Vernunft, fondern 
durch die lebendige Erkenutniß Gottes in Chriſto erreicht 
und befoͤrdert werden; durch das Lernen von de m, 
der auf Erden fanftmuͤthig und demuͤthig, und 


Pr 


doch als der Sohn des Vaters hoͤher, als der Him⸗ 


met if; durch die innige Gemeinfchaft mit dem, ber 
das Brot des Lebens und ber Erfigeborne 
vieler Brüder, und doch zugleich ber Eingeborne 
und Verklaͤrte Gottes iſt, der mit dem Vater iu 
uns fommt und im, unferem Herzen Woh⸗ 
zung macht. Iſt das nicht aber gerade die Begren⸗ 
zung und zugleich die hoͤchſte Vollendung der himmliſchen 
Wahrheit, der wir zu unferenm Seile beduͤrfen; iſt bag 
nicht das reinfte Vorbild der. Lehre, dem wir er⸗ 
gehen ſeyn, und zugleich das edelſte Vorbild des 
Lebens, in deſſen Fußtapfen wir wandeln 
folen; if das nicht das herrlichſte Muſter der Vollkom⸗ 
menheit, das ung auf allen Wegen unferer irdifchen Bils 
geimfchaft mit der holdeſten Freundlichkeit anſpricht und zu 
einem himmliſchen Sinue und Leben erweckt; iſt das nicht 
das heilige Ebenbild des unſichtbaren Gottes, 
das uns erneuert, das uns verklaͤrt, das uns die Welt 
uͤberwinden hilft,. baf in und den neuen Men- 
ſchen fchaft, das unter. allen Kämpfen und noch im 
Angefichte des Todes ſich mit und zur untruͤglichen 
Gemeinſchaft einer ewigen Herrlichkeit vermaͤhlt? O 
fuͤrwahr, es iſt großes Wort, daß Chriſtus in ‚bie 
Welt gelommen if, bie Sünder felig zu ma. 
chen, die an ibn glauben: es ift ein kuͤndlich 
großes Geheimniß, daß er ung von Gott 
verordnet IR zur Weisheit, zur. Gere tige 
keit, SB Heiligung and sur Eriöfung es | 


\ 
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iſt eine Erfahrung, die keinem Wiſſen in ber Welt zur 
- Seite ſteht, daß fein Evangelium eine Kraft 
Gottes ift, die da felig macht Alle, die da 
ran glauben; gerabe dadurch erfcheint und bie Einla- 
dung Jeſu zur wahren Ruhe der Seele erſt nach ihrem un. 
ſchaͤtzbaren Werthe, daß ſie und den Glauben an ihn ale 
das fräftigfte Mittel empfiehlt, diefen Frieden zu erlangen. 


Und damit ihe nichts gebreche, was fie eindringend . 
und wuͤnſchenswuͤrdig machen kann, fo erben uns noch 


die heilfamen Borzüge diefes Mittels mie 
unwiderſprechlicher Gewißheit vor Augen 
gelege. Men Joh iſt ſanft, und meine. kafl 
iſt Leicht. Kür ieden frommen Iſraeliten war der Weg: 
des Heiles rauh und mit Dornen befärt; ee war bie Bahn 
des Geſetzes, das nur bie Begierde reiste und mit furcht⸗ 
baren Etrafen drohte; er mar ber Pfad der Werfe und 


des Tempeldienſtes, auf dem das Franke Gewiſſen überall - 


Anftof und Aergerniß, aber keine Ruhe und Erquickung 


fond; er. war eine von folgen und gebleterifchen Schrifte 


gelehrten gebaute Straße der Winführ und des Wahnes, 
die zuletzt doch nur gu dem irdiſchen Erbe ber Väter und 
zu einer meltlichen Herrſchaft uͤber andere Voͤlker führen 


follte. Aber wie leicht war dafuͤr der Glaube an den 


Eingebornen, ber als das wahrhaftige Licht 
iedben Menſchen, der ſelbſt die Unmuͤndigen 


und Schwachen erleuchtet; wie ergreifend war nicht 


die Gewalt feiner Rede, In derer Jedem, ber ihn 
berte, das Wort des Lebens und Gnade um 
Gnade batz wie wohl. beweißt er ſich nicht mit 
feinen Apofteln durch die Offenbarung der Wahr 
beit gegen aller Menfhen Gewiffen vor 
Gott, daß fie es an fich ſelbſt wahrnehmen 
koͤnnten, ob feine Lehre irdiſch, oder himmliſch fei; 
wie glaͤnzend belohnte er nicht iedes Vertrauen zu ihm durch 
die herrliche Kraft ſeiner Worte, fei getroſt, mein 
Sohn, deine Suͤnden find bie vergehen, wie 


! 


iuss 
mächtig wirkte er. nicht bei Allen, bie ſich bekehrten, 
Daß ihre Sünden. vertilgt wurben und für 


Be fan bie Zeit der Ergquidung von dem Am 
geſichte bes Herrnz wie herrlich erfühte er endlich au - 


:feinen Treuen bie große Verheißung: wer an mich 


glaubet,.der wird leben, ob er gleich für 
be, denn er iR vom Tode zum Leben hin— 
Rurchgebrungen und wirb nimmermehr fer. 
ben? O gerabe dadurch iſt das Evangelium für Taufende 
ee Duelle des unausſprechlichſten Gegend geworden, daß 
es feiner mienfchlichen Gelehrſamkeit und Weisheit beburfte, 
um in. den Namen Jeſu, als eine Kraft Gottes, In glau⸗ 
bige Herzen zu dringen: Daß durch feinen Geift ieder treue 
Bekenner fich feld ein Geſetz wurde, weil feine 


BGebote niht ſchwer find; daß es in feinen heilſa⸗ 


wen Wirkungen ben inneren Sinn und das ganze Gemuͤth 
des Menſchen beſſerte und es in ein Opfer verwanbeltes 
das da lebendig, Heilig und Gott wohlgefäh 
Big ſei. Sehet hier in biefem Umfange, im dieſer herzli⸗ 


. Beruhigung, in bem wirkfamen Mittel des Slaubend und 


in der Leichtigfeit feines heilſamen Gebrauches bie Nature 
und Defchaffenheit des Berufes, ben wahren 
Srieden der Seele bei Iefu su fuhen. Ein 
noch noͤthig, zu zeigen, wie wichtig er für und an 


dem heutigen Tage iſt, um dadurch biefer Wahre. 


Seit noch eine befombere Fruchtbarkeit fir unfere Audacht 
abzugewinnen. | ’ u 
FE Es 

;: Sehr wichtig auch für ung iſt der Beruf, den Frie⸗ 


den unferer Seele bei Jeſu zu fuchen, weil Jeder un⸗ 
ter uns feinen eigenen Kummer in ſich feibf 


trägt. - An ber Bemuͤhung, zufrieden und gluͤcklich zu 
werben, laſſen wir es zwar, fat ohne Ausnahme, auf 


Seine Weile fehlen. Bildung, Tugend unb Lehendgenuß 


And in die Leſung, bie wir täglich und in uen Staͤnden 


d 
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erneuern; ber Sinn fiir das Vergnügen, file das Ange⸗ 
nehme und. Schöne wird von ung ſchon frühe zu einer. 
Neigbärkeit: und Empfänglichfeit ausgebildet, die nicht 
leicht einen Genuß der Natur und Kunſt für. ums verloren 
: gehen laͤſſet. Aber iſt es nicht gerade dieſe Zerfloſſenheit 
unſerer Verftandesbildung, bie und überall auf Wider⸗ 
fprüche und: Zweifel fuͤhrt; iſt e8 nicht: dieſes Lobpreifen . 
einer: allgemeinen Sittlichkeit, das und, bei einer großen 
"Unlauterfeit im-Einzelnen, von ber flillen Ruhe eines from⸗ 
men Lebens und eines guten Gewiffend entfernt; ift es 
nicht dieſe unaufhorlich beftürmte und mogende Sinnlich⸗ 
keit, die keinen reinen und wuͤrbigen Selbſtgenuß im. An⸗ 
geſichte Gottes Bei ung gedeihen laͤſſet? Und was. find 
denn zuletzt die Fruͤchte dieſes gebildeten und reisbaren.. 
Gefuͤhles, welches der Preis und Schrecken unferer Zeit. 
iſt; find es Nicht Krankheiten des inneren Sinnes, welche. 
die Natur entivafnen und die Kunſt jur Verzweiflung brin⸗ 
gen; find es nicht Weberfpannungen des Gemuͤthes, in 
welchen ſich Schwaͤrmerei und Leichtfin, Entzuͤckung und 
Schwermuth, Himmelsliebe und wieder die Wuth eines 
boͤſen Engels die Haͤnde reichen; ſind es nicht Beſchtaͤn⸗ 
kungen des Geiſtes, in welchen er den einzigen Gedanken 
ſeiner Neigung, ſeines Verluſtes, ſeines Schmerzens, ſei⸗ 
nee Traͤume mit: einer krampfhaften Unbeweglichkeit um⸗ 
faßt; find es nicht endlich tauſend ſchmachvolle Wirkun⸗ 
gen der Erſchoͤpfung, die das Innere der Seele mit. Klein⸗ 
muth, mit Traurigkeit, mit Angft und Kummer erfüllen? 
O D fo erfinderifch auch Dichtung, Kunſt und Ueppigkeit 
ſeyn mögen, bie Forderungen unſerer Weichlichkeit zu 
beftiedigen, fo behauptet man doch mit Grund, daß bie 
Zahl verftininter, befümmerter, von Gott und ihrem be _ 
feren Selbft verlaſſener Menſchen nicht Leicht größer war /⸗ 
als iezt; fo kann man ſelbſt Vielen von denen, die in der 
Berauſchung ihres Gefuͤhles die Zerrättung ihres Inneren 
gar nicht ahnen, bei den naͤchſten Schlaͤgen des Schickſals 
‚m ber Gefahr ein lurchchares Erwachen aus ihrer Bea 
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Müpfeligen und Beladenen unter ung fo Viele, 


daß ung fchon darum bie Einladung des Erloͤſers zur Er⸗ 
wickung in feinem Reiche überaus wichtig und faägsar 
| ſeyn muß. 


u tänbung mit großer Sicherheit vorberfagen ses find. der . 


Hievon uͤberzeugt und aber auch die Bemerkung, daß | 
es für Jeden unter und nur einen entſchei⸗ 


denden Augenblid giebt, wo er diefen Frie—⸗ 


ben der, Seele in feiner ganzen Neinheit 
and Fülle erlangen kann. Go wie du gegentwär« 


tig gefinnet biſt, magſt bu freilich ‚glauben, daß du bei 


deinen weltlichen Zerfireuungen der inneren Ruhe der Seele 


nicht bedürfeft; du magſt dir vornehmen, erſt die Welt 


zu genießen, ehe du eine ernſte Ruͤckſprache mit deinem 


Herzen nimmſt; du magſt dich auf Gottes unwandelbare 


Barmberzigkeit berufen, welche immer bereit ſei, den reui⸗ 


gen Suͤnder aufzunehmen; du magſt dich endlich durch 


das Beiſpiel derer zu beruhigen ſuchen, die ſich in den 


lezten Tagen und Stunden ihres Lebens erſt bekehrt haben 


und durch Jeſum begnadigt worden find. Aber. darfſt de 


denn als ein Chrift, darfſt du nur als ein Vernuͤnftiger 


N 


ahne Frevel fprechen, daß beine Stunde noch nicht ge⸗ 


fommen fei, befonnen umd weiſe zu werben; wirſt du nicht 
für. iede Verſaͤumung deiner Befferung, für ieden uyerlaubs 


ten Beltgenuß gewiß im Kampfe ber. Bekehrung erft büßen 


und leiten müffen , ‚che der Glaube die Schrecken des Ges 


ſetzes aus deiner. Bruſt vertilgt; will nicht auch bie Gnade 
und Barmherzigkeit Gottes mit einer Liebe, mit einer Ruͤh⸗ 


sung und Wehmuth gefucht werben, die der muthwillige 
und verhärtete Sünder oft gar nicht mehe in feiner Ge⸗ 


walt bat; und wuͤrden die Ungläcklichen, bie erft ſpaͤt zur 


Erkenntniß ihrer Thorheit kommen, das Heil ihrer Seele 


a‘ 


ſo lange vernachläffige Haben, wenn fie fo, wie du, vom 


Gott belehrt, erweckt und‘ durch tanfend Anregungen zur 


Buße gereizt morben wären? Denke boch daran, 


wie lange David ſeufzte und klagte, bis feine Sünde 


\ 
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bedeckt wurde; vergiß es nicht, -teie- tief Paulus era 
fchättere wurde, bis das" Dunfel des Schreckens und ber 
Berblendung Son feinen Augen fanf; erinnere dich an da 
Seiſpiel defien, der nach dem Berlaufe feiner Erfigeburs 
feinen Raum zur Buße fand, ob er fhon mit 
Thraͤnen fis fuchte; und es wird bie klar werben, 
daß der, weicher lange irrte und fündigte, nur mit ſchwe⸗ 
rem Verluſte feines geiftigen Kraft und mit einem; langen 
Khmerzlichen Gefühle feiner Unwuͤrdigkeit auf den Weg des 
Heils zuruͤcklehren kann ; du wirft 68 nicht mehr hart fin« 
ben, wenn ber Apoſtel erklärt, es ſei unmöglich, 
daß die Erweckten, wenn fie ben Sohn Gottes 
wieder kreuzigen und verfpotten, wieber voll⸗ 
Iommen: zur Buße follten. erneuert werbens- 
du wirſt Dich alſo auch Überzeugen, daß es nach den Eut⸗ 
wyweiungen und Kämpfen mit ung ſelbſt, durch die wir Alle 
sehen müffen, für jeden Menſchen nur: einen entſcheidenden 
Augenblick giebt, wo er ben Trieben ber Sees in feiner 


vollen Reinheit und Fälle erlangen fan. Welche Erwek⸗ 


tung für und, biefen Tag der Gnade und des Heils nicht 
zu verſaͤumen; welche Ermahnung , uns da zu faffen und 
in und ſelbſt zu gehen, wo ber Herr ſolches zu ung 
weder, anf bag wir Friede ‚haben; welche an⸗ 
deingende Lehre endlich, über ung zu machen, daß wir 
nicht dDabingegeben werden in verkehrten 
Sinn unter die Herrfchaft des Unglaubens,. ſondern und 
Is erheben u dem Gotte de Friedens, bamit er 
uns heilige durch und durch, damit unſer Sei 
famt Leib und Seele rein und unſtraͤflich e r⸗ 
halten werde auf den Tag des Gerichts! 
Wichtig und entſcheidend fuͤr Jeden unter uns iſt da⸗ 
ber die Stunbe, in der ihm der Erloͤſer zuruft, komm 
‚su mir, du Mühfeliger und Beladener, ich 
will dich erquicken, daß du Raupe Hader 1a 
deine Seelen 
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Derinnen Garde und aber auch die Erfahrung, v a 
Ber Glaube. an Jeſum, aus dem diefer Sri 


de quilt, einer fleten Uebung bebarf, wenn 


uns feine heilfamen Wirkungen erfreuen 
ſollen. Es if nicht genug, daß du Jeſum, well du 
auf ihn getaufſt biſt, als deinen Herrn und Heiland beken⸗ 
neſt; es iſt nicht genug, daß du ihn den Erloͤſer, daß bis 
ihn. das Lanim Gottes, daß du ihn ben Verſoͤhner ber. 

Welt nenneſt; nein, ee muß dir das währheftige 
Licht ſeyn, das in bie Welt kam, um ale. Menue 
ſchen zu erleuchten; der Eingeborne des Ba 


ters, der in feinem Schosße war, und der 


bir Gnade um Gnade verfänbigt; ber Hei» 


lige ohne Wandel, ber ih. Bott geopfert 
bat, um auch fuͤr dich eine ewige Eridfung 
zu finden; ber erhöhte Mittler, der in deinem 
Herzen eine Geſtalt gewinnt, dich in fein. himm⸗ 
liches Bild zu verfläveg, damit auch bu die Wett 
uͤberwindeſt, und aus Gott geboren werbefk 


Iſt es aber nicht gerade diefe Vollendung des Glaubens an 


Jeſum/ , für welche ſo viele Chriſten keinen Sinn haben; 
bleiben die Meiſten nicht bei feiner Niedrigkeit, bei feinen 


Menfchheit, bei: feinem Wirken und Schaffen auf Erden 
ſtehen; meſſen fie den Einzigen, der vom Himmek 
tam und in dem Vater If, nicht immer mit bes 
- Heinen Maaße ihrer eigenen Befchränftgeit und Unvollkom⸗ 
meuheit; und iſt es dann nicht: begreiflich, daß ber heilige 


Gottesfriede, den er und-anbietet, für fie immer. ein lee⸗ 


res Wort ohne Kraft und Wahrheit bleibt? Ia, wenn 


. bieienigen, welche das Wort bes Lebens aus feinem Mun⸗ 


be vernehmen, fich feiner Blicke, ‚feiner Thaten, feiner 


Herrlichkeit erfeeuten, fo haben wir dafuͤr ben Troſt, daß 
wir den Neichthum feiner Lehre Im Zuſammenhange betrach⸗ 


| ten, daß wir alle Schickſale feines heiligen Lebens nach ib⸗ 


sein ganzen Umfange überfchauen, daß wir aus feinem 


Tode, aus feiner Auferſiehung und Erhöhung in den Hin 
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I mel unſere volle Veruhigung ſchoͤpfen, baß wir anus allen 


dieſen Wahrnehmungen den Glauben an den Eingebpenen: 


;, ableiten, nähren, flärken und vollenden: können, daß er. 
der Inbegriff unferer Weisheit, unferer Zuverficht, unfee: ' 
ser Tugend und Seligkeit iſt. Welche Betrachtung für- 
dieienigen, die durch die Gnade Gottes ſchon erweckt: . 
und niit den Kräften der Fünftigen Welt ver⸗ 
traut find, daß fie nicht müde. ‚werden, in der Erfenntniß. 
beſſen zu wachfen und zuzunehmen, in dem bie. Säle 
wohnt, ber alle Dinge trägt burch feinmäch« 
tiges Wort ımd ihnen Friede und Sreude 
gewährt in dem heiligen Geiſte! Welcher ern; 
fie Gedanke für die Kinder diefer Welt, die. Chrifium 


. nur kennen nach dem Fleiſche, daß fie endlich aus. 


ihrem Schlummer- erwwachen, daß die Sanftım uth und. 
Demuth feines- Herzens fie ruͤhre, daß. feine. 
Gnade und Wahrheit fie erleuchte, daß fie beſchaͤmt 
und von dankbarer Liebe durchdrungen zu dem Anfäns. 
ger und Vollender ihres Glaubens aufblike. 
en und in ihm allein ihr Heil und ihre Ruhe fuchen! 

Weiche, Warnung endlich für die Ungluͤcklichen, die fich 
ſelbſt des äufferen Bekenntniſſes Chriſti ſchaͤmen und noch 

gar feine Ahnung bon “ber hohen Wahrheit feiner Worte. 
haben: glauber ihr Gott, ſo glaubet ihr auch 

an mich, denn Niemand fommt zum. Vater, 
denn durch mich! :Wichtig für ieden Gutgeſinnten 

bleiben daher die Erinnerungen, von welchen wir ſprechen, 
weil der Glaube an Jeſum, der uns Friede gewährt, einer 

feten Uebung bedarf, wenn er in uns lebendig und heile: 

' fam werden ſoll. E 

° Und fo darf ich. denn, unfere uebet jeugung von der; 

hohen Wichtigkeit dieſes Berufes zu vollenden, nur noch 
erinnern, daß wir, uns über das ſonſt unver“ 
meidliche Elend: unferes Schickſals san: 
Kit würden beflagen. dürfen, ‚wenn. wir 
diefen, feligen. Frieden Dusch. Iefum ser 








‘ph wähten. | Denn fo- unerfähjdpflich auch: ber Slaube 


an ihn nad) feinem inneren Reichthume ift, fo iſt er doch 


feiner Natur nach leicht und faßlich; keine Weisheit und 


Tugendlehre der Welt beſizt dieſe innere Klarheit und Les 
‚bergeugimgäteafts nahe in unferem Herzen unb 
in unferom Munde iſt das Wort des Bla 
bens, das man ung verfändigt; Gott ſelbſt 
bezeugt es ia durd feinen Geiſt in unferen 


Herzen, daß er uas das ewige Leben gege⸗ 
ber bat in feinem Sohne. Würden wir und nun. - 


unter den Schlägen bed Schickſals uͤber unſer Ungluͤck be⸗ 
Hagen duͤrfen, wenn wir dieſes Mitsel verachteten; wuͤr⸗ 
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den wir ein Recht haben, nach langen Forſchungen uͤber 


bie Eitelkeit und Truͤglichkeit alles Wiſſens zu fenfjen, wenn 


wir dem nicht folgten, ben ung Bort.felb zur Weiss 


beit verordnet hat; würden wir zu bedauern ſeyn, 
wenn img, nach dem üppigften Sinnengenuffe der Jugend, 
ein früßes, ſchwermuͤthiges und ſchmachvolles Alter er⸗ 
wartete; wuͤrden wir uns nicht ſelbſt das Urtheil ſprechen 
muͤſſen, wenn wir, nach einer borfäglichen Betäubung, 
- Erfchöpfung, Zerräftung unſeres inneren Menſchen, im 


Glauben keine volle Gewißheit, im Gebete feinen wirkſa⸗ 
men Troft, im Ungefichte des Todes feinen. Muh und. 
Seine Zuverficht finden? O daß ihr heute, wo ihe 


des Herren Stimme hoͤret, euch noch faffen, nach 
farımien und wenden misgtet auf dem großen Scheibewege, 
welcher bier zum Verderben, und dort zur heiligen Ruhe 
eures Gottes führt; daß er euch Ale reiste, Ale 
anſpraͤche und erquickte iener bimmliſche Griebe, ben end) 


der Erloͤſer fo Hebevoll anbietet und den er. fo berrlich mit 
feinem, Blute verfiegelt hat; daß er, welcher Höher. 


iſt, denn alle Vernunft, euch Ale laͤuterte, beiligte 


und euch von einer Tugend, von einer Vollkommenheit 


und Seligkelt zur anderen führte! So lange wir in biefer 


Welt find, haben wir Unruhe, ‚Streit: und Angſt; aber 


ber Herr der Herrlichkeit, durch deſſen Wunden wir 


— 
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Heil werden, bat die, Welt, hat den ob, hat pm 
Gericht übertsunden; von Ihm allein fomme. die Zeit. 


ber Buße und Erquidung und ein ber Preis bes 


Sieges, der da it Ehre, Ruhm und unvergäng -. 


dihes Werfen für Alle, bie feine erſcher 


wun lieb baben. Amen. 


* 


U 
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- am n Ringe zu ak bei fügen 


am zten Mai 1814. 
. gehalten von 


gHerrn M. Lebr. Siegm. Jaſpis, 
damals Pfarrer zü Pohl, den, Diacins an der Kreuzlirchd 


‘ = 
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Vorerinnerung. 


| D. Verfaſſer, welcher faſt zehn Jahre in pobles bei 


kuͤtzen als Prediger lebte, hat ſtets darauf hingearbeitet, 
auch durch Benutzung momentaner Ereigniſſe auf das Herz 
ſeiner Pflegebefohlnen nach Kraͤften zu wirken. Von Zeit 
zu Zeit veranſtaltete er deshalb gewiſſe Feierlichkeiten, wel⸗ 
che den Sinn und bie Bedeutung wichtiger Ereigniſſe aus⸗ 


Prachen und ein fruchtbares Nachdenken, eine edle Thaͤ⸗ 


tigkeit förhern fonnten. So war ihm bie Stellung ber 


‚Zeit, in welche der legte Bußtag 1806 fiel, zu wichtig, 


ale daß er nicht Beranlaffung nähme, durch zweckdienliche 
oͤrtliche Feierlichkeiten die Aufmerkfamfeit der Parochianen, 
welche eben nicht entfernte Zeugen der Schlacht vom LEN 


ag. — 
Detsber geweſen warm, auf biefe Eqheenuiſe hinzulenlen, 
ihren Siun zu ſchaͤrfen und heilige Vorſaͤtze zu wecken, ſo 
‚wie das Erntefeſt 1807., nachdem bereits der Friede aus 
geſprochen war, in entgegengeſetzter Form gefeiert wurde. 
Eine Beſchreibung iſt in dem Journal für Prediger abge⸗ 
bruckt (2ten Bandes Stes-Keft). - Da num das Kirchwelh⸗ 
Feſt in ber Parochie bed Verfaffers alliaͤhrlich Montage 
nach dem iften Mai gehalten. wird, bennzte er in biefem . 
Fahre 1814. in welchem baffelbe gerade auf den 2ten Mai 
fiel, die ihm dargebotene fchickliche, Gelegenheit, ernſtliche 
Erinnerungen an ben fchreddlichen zien Mai bed Blut 
und Ihränen» Jahres 1815. anzuregen. : Es wurde dem 
nach bie Feier dieſes Tages auf folgende Art veranftalter. 


Es verfammelten ſich alle Greife und die Richter der 
einzelnen Ortſchaften In ſchwarzer Kleidung auf der Pfarre, 
während bie Schulfinder auf der Schulmohnung zuſam⸗ 
wien kamen. Nach dem Seigerfchlage gieng ber Schulb— 
meifter mit der Schulingend unter dem Gelänte der Gfof 
fen und dem Spiel mehrerer Blasinſtrumente der Pfaͤrre 
zu, wo der Prediger in der Mitte iener Männer ſich ans» 
ſchloß, umgeben von der ganzen Gemeinde, und einer 
zahlloſen Menge Zufchauer aus der Nähe und Ferne, wel⸗ 
chen biefe Beier befonders wichtig fihien. Unter Gefang 
eines paffenden Liedes näherte fich biefer Zug einem Denk: 
feine, welchen der Prediger auf eigne Koſten an ber 
Stelle des Pfarrfeldes ſetzen lied, wo im vorigen Jahr bie 
legte feindliche Kugel einſchlug; an biefem Plage ſprach er 
in Beziehung auf die einfache Infchrife ) welche der 
Stein enthielt, folgendes Gebet: „Ewige, Allbarmher⸗ 


ziger, der du alle Raͤume deiner Schöpfung mit deine 


heiligen Gegenwart erfülieft, fiehe, bier. ſtehen wir ge⸗ 
ruͤhrt von deiner unendlichen Erbarmung und vergegen⸗ 
todrtigen ung die Schwere des Schickſals, welche auf uns 
In ienem verhaͤugnißvollen Tage, ber heute wieberfehrt, 


D rimserung! der ate Mai 1818. 1. Sam. 7, 19. M. 3. 


L 
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 Jaftete, zugleich. aber aud bie Größe der Huͤlte, bie ung 
. wieberfuße. Herr! Erbarmer! noch leben wir und freuen 


uns im Lande der Sterblichkeit deiner Gnade, mit wel 


cher dus die Nacht des Truͤbſals, die den Lichtglanz ienes 
Tages umhuͤllte, väterlich zertheilteſt Erinnerung, 
iſt das große Lofungewort des’ dieslaͤhrigen Feſtes und. 


wird es bleiben, fo lange noch ein Mitgenoffe unferer Lei⸗ 
-. den, unfers.namenlofen Jammers an diefer Stätte weilt. 
Ja! unfere Vaͤter und Mütter werden ihren Kindern und 
Enkeln unter Thraͤnen und ſtillen Seufjeen an die ſer 
"Stelle, *) die ſchreckliche Geſchichte des Zten Mai 1813. 


vor bie Seele führen, wo fie aufgefchrecdt von Feindes. : 


Getoͤſe, ergriffen von drohenden Gefahren ihre Haͤnde 
angſtvoll zy deiner heiligen Hoͤhe falteten, und um ſcho⸗ 
nendes Erbarmen baten, wo auch unſere nachbarlichen 
Freunde, ihre grauenvollen Truͤmmer verlaſſend, ſich in un⸗ 
fern Kreis miſchten. **) Allguͤtiger! viele von dieſen Dul⸗ 
ten find verſammelt vor deinem Thron und preiſen erha⸗ 
ben über allen Sammer der Erde deine Herrlichkeit mit fro⸗ 
hem Jubelgefang. Bor ung aber gehen noch die Trauer⸗ 
bilder der Bergangenpeit vorüber und ung erfchüttert bie 
. Ruthe der Zucht noch in ſehr vielfachen Berührungen. 

Doc; Hagen wir nicht, wir beten beine Milde ehrfurchts⸗ 
voll an; bis hieher haft du gehoffen, ***) Haft 
uns durch taufendfache Erquickungen auf taufendfachen 
Wegen die Widermärtigfeiten des Lebens verfüßt, wie 


) An diefer Stelle namentlih wurden öfterd die Bewegungen 
der bin= und berziehenden Truppen beobachtet und dum⸗ 


pfes Schweigen, oder lautes Schluchzen verrieth die Ihmergs | 


liche Empfindung. 


22) Es war bie frauzdſiſche Armee am 1. Mal Abend bereits bis 

' Lügen vorgedrungen und. aus mehreren Dörfern waren die 

@inwohner in unfere, bis auf diefen Tag noch verſchonten, 
Wohnungen gefluͤchtet. 


2) In BDezlehung auf bie Innſchtift des Steins 1. Sam. 
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Sitte alles viel ſchrecklicher und furchtbarer enden, wie 
leicht hätte dag ganze Dorf ein Raub der Feuergluth ters 


. ben komnen, welche fich hicher waͤlzte, wenn deine Stimme 


nicht jur rechten Zeit gebosen hätte: Bis bieber amd 
nicht. weiter; — du wirft auch aus ben Berfidrungen, — 
wir trauen deiner Weisheit und Eiche, — Heil umb Ger 
gen hervorgehen. laſſen. Du kannſt, du wirſt bein Ge⸗ 
ſchoͤpf nicht verlaſſen. Denn du kanuſt uͤberſchwaͤnglich 
thun über Alles, was wir bitten und verſtehen. Mit dies 
fer Ueberjeugung im Herzen, fonrmt geliebte Brüder, naͤ⸗ 
hert ench der Stelle, wo wir vor dem Jahre im Angeficht 
erfchätternder Ereigniffe Muth und Kraft. einander zuſpra⸗ 
chen, die Kraft sum Dulten ſtaͤhlten. 
Sogleich wendete ſich der Kreis von dieſem Drte nad 

der Kirche Hin, unter dem. Gefange: Jch rief den Herrn 
in meiner Roth: Das. Auszeichnende des Tages, 
Bie Bedeutſamkeit bed Ortes, wo diefes Gebet gefprochen 
wurde, ber Anblick hochbeiahrter Männer, deren einige 
am Stabe giengen, ber durch feine Melodie erhebende Ges 
fang, erfüllte die ganze Gemeinde mit tiefer Ruͤhrung, und 
mit ſichtbarem Ernft betrat ieder Einzelne, ſoweit dies 
wegen ber zuſtroͤmenden Menge möglich war, den Gottes⸗ 
acker, wo ber Verfaffer am Morgen des 2ten Mai 1913: 
die Rebe: hielt, melche zum Beſten der Armen damals im 
Drucke erſchien. Hier ſprach er in Beziehung auf fie fol 
gende Worte: Ernſter und feierlicher Morgen bes Tages, 
bder uns bie großen ſtuͤrmiſchen Ereigniſſe in Erinnerung 
bringt, die ſich am 2ten Mai des 1813ten Jahres vor 
unſern Augen enthuͤllten. Im Geiſte ſehe ich heute auf eben 


der Stelle, auf welcher wir ſtehen, den Kreis ber Beaͤng 


ſtigten, der Gequaͤlten um mich geſchloſſen, weiche theil® 
ſchon den ſchmerzlichen Anblick trauriger Verwuͤſtung ihres 
Eigenthums vor ſich hatten, und heimathlos mit thraͤnen⸗ 
den Augen und ringenden Haͤnden ihre Wohnungen inene 
einzige Feuerſaͤule verwandelt fahen, theils im Angeſicht 
brohenter Uebel, draͤcender Leiden angſtvoll zagten vet. 
13 
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u ſhaacueten vor "end vb Matten bir Dinge; weide 


kommen ſollten. In eine von Blut und Thraͤnen getraͤnkte 
Flur verwandelte ſich bald unſer uppiges Ackerland, ein 
Todenacker wurde ed, wo das Schwerd Menſchen wie Aeh ⸗ 
ren maͤhte, ein ſchauerliches Gefilde, wo ein Schmerz ne⸗ 

ben dem andern liegt, vor dem das Herz zerrinnt und er⸗ 


0 Bart Nur zu dem, deſſen Verſtund keine Schranken, 





deffen Macht feine Grenzen kennt, zu dem weifen, alle . 
barmhetzigen Gott fonnten fich die ausgeweinten Au⸗ 
‚gen erheben, vor ibm die titfgebengten Seelen: fich 
oͤfnen. Euch durch biefen Aufſchwung zu Gott dem 
Stachel des Elends weniger fühlbar zu machen,. dus 
ern Geift mit Vorſtellungen und Ueberlegungen zu waf⸗ 
nem, die vor Troſtloſigkeit und Verzweiflung beimahr- 
ten, das, geliebte Brüder war die Abficht - unfere 
Vereins vor dem Jahr, deswegen oͤfnete ich in kener 
"Srauerderfammiung , toelche einem teichenjuge glich, mei⸗ 
nen Mund, darum ergoß ſich vor euch mein Herz, und 








wir ſchieden von einander mit ber Erllaͤriuug: Ei uun = 


"mein Gott, ſo fall ich die getrof in deine 
" Hände. Heute nach Ablauf eines Jahres ſehe ich euch 
. wieder auf derfelben Stelle um mich verfammelt... An ficdy 
liege ein kurzer Zeitrnum zwiſchen ienem Tage und dem 
heutigen; 365 Tage, in weiche ein Jahr.fich theilt, wie 
bald find fie verſchwunden, ‚sie ſchnell eilten fie dahin! 

Aber doch, weich eine unermeßliche Reihe von Veraͤnde⸗ 
zungen kettett ſich in biefem Zeltraume an einander. Von 
jenem Morgengrus, der ein langer tiefer Seufjer war, 
bis gu dem bentigeh, der ein lauter frober Lobgeſang 

iſt, wurde eine Anfeinanderfolge newer Suftände fichtbar, 
toelche im Laufe von Jahrhunderten nicht da geweſen if; 
Stunden des Todes führte er für viel Tauſende herbei, 
Zerruͤttungen des haͤuslichen Gluͤcks imd ein Heer großer 
Verderbniſſe. Doch ſchlug auch in demſelben ehrenwerthe 


Eelbſtſtaͤndigkeit und lebendige Begeiſterung Wurzel, die 





‚menfchlichen Kraͤfte nahmen einen Höhen Schwung, und 


= 
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mar ſcheint die Woblfahrt des geſellſchaftlichen Vereine 
ernſter ins Auge zu faſſen. Ergriffen von dieſen Gedan⸗ 


fen, von ben tiefen Eindrücken, welche bie Vergangenheit 


zuruͤckgelaſſen hat, von herrlichen, glorreichen Ahnungen 


fuͤr die Zukunft belebt, ſtehen wir an der Schwelle des 


Heiligehums ehrfurchtevoll fill, und betreten mit gemiſch⸗ 
ten Empfindungen der Wehmuth und der Freude ben’ 
Tempel. Doc Heil uns, daß uͤberall, wo Chriſtus ges 


prediget wird, die Hofnung unerſchuͤtterlich, das Ver⸗ 
trauen kuͤhn, die Zuverſicht kindlich iſt, mit der wir einer 
beſſern Zukunft entgegen ſehen. Wie iſt es auch heute ſo 


ganz anders! — Ein Wiederſtrahl des neuen ſchoͤnen Le 
bens in der Natur if das geſellſchaftliche Leben. Die Stin. 
me des Wehllagens If verſtummet vor ber Stimme bes. 
Frohlockens. Mußtet ihr vor dem Jahr am diefem Tage, 

in diefen Stunden euern häuslichen Heetd verlaffen, um 


läfigen Zubringlichfeiten rauher Krieger gu entgehen‘, fo 


Bilder ſich heute an demfelden ein Kreis lebender Freunde; 
ſahet ihr euch gendthige, mit enern Kindern.fremdes Brod 


ju effen,. fo ſaͤttigt und erheitert Ihr heute nichrere Fremd⸗ 


linge hurch ein freundliches Mahl; thuͤrmte ſich da uͤbe 


euern’ Haͤuptern das Wetter des Schreckens zuſammen, 


aus welchem der Tod in kauſend Geſtalten blitzte und auch, 
euer Leben bedrohte, fo lächelt euch heute die Sonne der. 
Freude entgegen, welche endlich mit ernewerter Wärme. 


die Herzen ber Menfchen ergreift, daß von unfern Thros, 
nen, aus unfern Käufern, ein ebler Sinn ber Liebe aus⸗ 
gebe, und von da aus ſich über die Menſchheit verbreite 
Darum rufe ic euch mit dem Apoftel zu: Iſt iemand gu⸗ 
ten Muthes, der ſinge Pfalmen , ber laſſe iegt an heiliger 

Stätte feine Danfgefühle i in frohen Lobgefängen bem Ge⸗ 
ber und Erhalter des Lebens und alles Gluͤcks ausſtroͤmen. 
Im ſchaͤtze mich gläcklih, Herold der göttlichen Erbar⸗ 
mung unter euch zu ſeyn, und werbe es ald den füßeiten 


Lohn meiner Sorgfalt für eute wahre Wohlfahrt in den 


E Tagen ber Noth und des Jammers wer wenn ich auch 
1 3 — 
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Beh Seiler in Segen fir euch berwandele Kommt, laßt 
"ung dem Herrn frohlocken und dem Hort: unſers Heils 
iauchgen! Laſſet uns anbeten und knien und: niederfallen 
vor dem Seren. Gehet zu feinen Thoren ein: mit Dane 
‚sn zu feinen Vorhoͤfen mit Loben. Amen. | 

Hierauf gieng Die Gemeinde unter bem Gefäng ; Ich 
"gie mit Danten-tommen 2c.- In die: Kieche, welche 
allerdings durch ihr ſchoͤnes Aeußere das Gemuͤth erhebt; 
und enliezende } Pedal: wurde gehalten. on 


Sen feierlichen Erinnerung an pie ſchrecliche Lage, in 
welche wir heut vor dem Jahr durch das fuͤrchterliche 
‘ Sclachtgetümuiel.verfeßt wurden, ſoll der heutige Tag 
vorzuͤglich geweiht ſeyn. Doch zeige ung die Befimmtung u 
des Feſtes den Geſichtspunkt an, ‚von welchem aus wir 
dieſe erſchuͤtternden Auftritte ienes Tages betrachten ſollen. 


Mit der Liebe eines für eure Wohlfahrt beſorgten Freun⸗ 


des betrete ich demmnach dieſe heilige. Stätte, um eure 
Freude an biefem Kirchweihfeſte vorzuͤglich zu heiligen. | 
- Meine Seele iſt gedrängt, mein Hert ift bewegt; und, 
nicht ohne große Mühe babe ich den Eörperlichen Schmerz - 
beſiegt, über den ich, wie ihr wißt, lege oͤfter Klagen muß, 
und der eine Folge der Kummerftunden, und der wehmuͤ⸗ 


thigen Anſtrengungen iſt, deren wir heute zugleich. geden« 


fen. *) Eine unermeßliche Reihe von aufferorbentlichen Bela 
änderungen und gewältfamen Erfchütterungen, bie fich ſeit 
dem Morgen des letzten Kirchweihtages an einander kette⸗ 
ten, liegt vor meinen Augen. Aber ie lebendiger ich 
mich in die Lagen. bineindenfe, ie beutlicher ich mir die, 
furchtbaren Ereigniffe , vergegentwärtige, ie geſchaͤftiger 
meine Einbildungskraft iſt, dem Gemaͤhlde Lcht und Farbe 
zu geben, deſto verlegner werde ich, da ich gern gerade 


die Empfindungen sreffen,. bie. Entfchließungen befeuern 
. "Ber Verf. war mehrere Baden. Evant.genefen io iv ⸗ 


' / 


/ 
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muoͤchte, welche für Zeit und Emigfeit nüglich werden Ti 
nen. Einer weitern Schilderung dieſer großen Begeben⸗ 
heiten, welche das abgelaufene Jahr in. feinem Schooſe 
verbirgt, kann ich uͤberhoben ſeyn, geſetzt es waͤre moͤglich, 
fie namhaft zu machen. Der Anfang einer fuͤr unfer Bas 
. serlanb. fchmerz »und-thränenvollen Zeit war ber. 24. Mui 
des 1815ten Jahres. Verheerend gieng von dleſem Tagt 
an der Krieg durch daſſelbe und bederkte feine Gefilde mit 
Blut:und Truͤmmern. Unficher wurde lieber Beſitz, uͤberau 


herrſchte Maugel im Haufe, Hunger vor dev Schwelle; u 


‚Über graufame Erpreffangen ; gewaͤltſame Bedruͤckungen, 
ſchaamlofe Entweißung der Unfchuld mußte man bietre 
Klagen fuͤhren, und Hunderttauſende wurden: don bet 
,Streichen eines unerbittlichen Schickſals fo hart. 
daß ſie ihren eignen Untergang fuͤrchtelen, nachbim "der 
Strudel der Zeit fo vieles Theure und Werthe verſchlang; 
wir ſelbſt waren Zeugen des ſchrecklichen Angewitters, der 
. bie Menſchheit entehrenden Zwietracht; und haben es mit 
Aungen gefehen, mie viele Menfchen gemorbet, tie vielen 
Ainbdern ihre Väter, wie vielen Brauen Ihre Gatten, wie 
vielen Greifen ihre. Ernaͤhrer ensriffen find. *) Und um 
bas Maas unfrer Leiden: voll zu machen, gieng der Wir 
engel des Todes bei unſern Häufeen und Samillen vorüber; - 
loͤßte ſo vtele Bande ehelicher Zärtlichkeit, kindlicher Liebe, 
elterlicher Zuneigung, treuer Freundſchaft, und riß aus 
unſern Armen bie. Reblichen, an deren Bruſt wir unſern 
Schmerz ausweinen wollten. *2) Haͤtte der Allerbarmer 
de Tage bed keldens nice derkürgt um ber Auserwäßtten 


a 9 Der Berf. der nun zvei Shhlachtfelder gefehen bat, berreiſt 

nicht, wie noch ein Wort für dieſe Greuel des menſchlichen 

| Secſſhlechts uͤber die appen eines bemaꝛen Denlers lkom⸗ 
men kann. 


7 Der Ber. weinte leider auch an dem Grabe eines rechtſchaf⸗ 
” nen Brubers, Araiar, in J den das Nervenfitber in ſeinem 
5. Werufe megrefte. | 


\ 
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willen, Hätte am ihre ebelmüthige Anfirengung, an ihren 
frommen Sinn, an ihre treue Liebe, an ihre ernſtere Umſicht 
Gott nicht ſchoͤne, berrliche Erfolge gefnäpft, wir unterlar 
gen der Gewalt lener einbrechenden Gefahr. Doch brach 
die Morgenröthe der neuen beffern Zeit nach dunklen Naͤch⸗ 
ren voll Schmach und Schande voll Druck und Elend fruͤ⸗ 
her an, als wir dachten, unter Gottes ſegnender Aufſecht 
verloſchen die Braͤnde, verſtegten die Ströme, loͤßten ſich 
die Greuel glücklicher, als wir dachten, in Segnungen auf. 
Die Feſſeln des, Jammers zerbrachen, muͤhfame geiſti⸗ 
ge Erhebungen, "bie Fruͤchte iahrelanger im Stillen wirke 
ſamer Weberlegungen und Forſchungen, . fonnten. ber 
deutenden Einfluß auf eine beßre, wuͤrdigere Umgeſtaltung 
> Dinge haben; fchoy werben an deu Orte von wo aus 
öfter die: Braudfackel des Kriegs geſchleudert wurde, die 
Kraͤnze des Triedens gewunden. Gewiß, m: Br., ihr ver⸗ 
weilet heute im trauten Kreiſe der Freundſchaft und Liebe 
bei dieſer lichten: und trüben Seite der Vergaugenheit; 
iht leſet im Buche der Gefchichte des Tüngfientflohenen 
Jabres. Doch laßt nicht blos das bewegliche Gemaͤhlde 
der Geſchichte an euch voruͤbergehen, ſtaunet nicht: blos 
das Neue und Seltene derſelben an; vom Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums geleitet "beachtet den Zuſammeuhang der Dinges 
und ich ſelbſt will biefe eure Betrachtungen leiten, und fe 
wdiel möglich laͤutern und ordnen. Glanbet nicht daß ich 
"mich hier mit politiſchen Verhaͤltniſſen befchäftigen werbes 
das geziemet dem Lehrer der Religion nichts das Eike ⸗ 
was Noth iſt, das Wachsthum in chriſtlicher Weisheit 
und Tugend will ich vermittelſt einer leiſen Hinweiſung auf 
diel Ereigniſſt des Tages zu foͤrdern ſuchen. Vernehmet 
die Seimme der Religion an dieſem Jabecstage der Trauer. 


Bert, 5 Moſi⸗ 

Man darf mur. wiſſen, in! welchem beklagenswerthen 
Zuſtande ſich die Iſraeliten nach dem Tode Joſephs befan 
At, man darf nur ben aitcuchen Erfolg lenner, mit 


= 
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welchem hes Yntemnchmmen of, 2 aus Aegypeen zu füß- 
ren, gekroͤnt wurde, um zu begreifen, wie vaͤterlich und 


‚wahr. die Erinnerung Moſis wer, welche unfer Text aus⸗ | 


ſpricht, daß fie des Herrw- ihres Gottes nicht vergeffen, 


‚feine erbarmende Milde, die er ihnen durch bie glückliche 


‚Ausführung aus Egypten bewiefen hat, nicht gering ach⸗ 
‚ten foliten. ch glaube diefe Ermaßnung an. euch, m. Fr. ; 
bei ker nahen Ruͤckerinnerung am bie vergangenen Tage 
‚mit gleicher Wärme richten zu mfg, und will demnach die 
Frage beantworten: 


Wie heilige der Chriſt bat dies iaͤhrige 


on Kirchweih feſt als den Jahrestag des 
ſchrecklichen Ereigniſſes in unfeer Gegend⸗ 

I— » Durch ehrfurchtsvolles Auffcheuen zu Gott, dem 
Regierer der Welt, 2). durch weiſes Achten auf die: im. 


Drocke der Leiden enihuͤllte Nenſchenwuͤrde, 3) durch 


herzliche Werthſchaͤzung des Orte, wo Chriſtus gepredigot 


| wvrd 4) durch vernünftiges Hoffen auf eine heßre Zukunft. 


Daß die Gefchichte der Welt nicht ein Schauplag wil⸗ 
kealofer Kräfte, blinder Naturtriebe fondern die Offenba⸗ 
zung einer Höhern Macht, Weisheit und Guͤte fei, if 
. eine Hauptiehre des Chriſtenthums. Faſt auf ieder Stelle, 

wo er ſtand, ſchaͤrfte de. goͤttliche Stiſter unſrer Religion 


die Lehre ein: Alles ſtehe unter der Aufſicht und Leitung 


Sottes, auch in ben mildeßen Stuͤrmen, unter den erſchuͤt⸗ 
gernſten Ereigniſſen führe Gott. fein Werk fort, und nie 
fei er wirkſamer, als gerade in Zeiten, wie wir fie kurz hinter 
uns ſchen. Deu Iſcaeliten mußte es bei einer ernſten Er⸗ 
Annernug an ben glaͤcküchen Ausgang aus Aegypten ſehe 


bald begreiflich werben, wie Gott den Auſchlag Moſis ge-· 


deiben, und zu Reife kommen lies, mie er unerwartete 


Hinderniſſe brach, den. Elementen gebot, und ihren in dem 


entſcheidenden Augenblicke ihrer Rettung einen. aͤberraſchen⸗ 
ben, erfreulichen Beiſtand gewährte, Zwar koͤnnen mir 
das Verhaͤltniß Gottes zur Welt nicht beſtimmen, ver⸗ 


Ed forſchen wir Reh Der At and Weiſe J wie 


Sn 
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Bott sum Wohl des Sanıin wirkt; aber laͤugnen Können 
wir fein gnaͤdiges Walten-nicht ; fichtbar wird ed gain; beſon⸗ 
»ders dem aufmerkſamen, eruſthaften Foeſcheri in dem Gau⸗ 
«ge ber iuͤngſtvberfloſſenen Begkbenheiten. Tauſend und 
‚abertanfenb Dinge it der Korper und Geiſterweit mußten 
ſfich mit einander wirblben, auf einander wirken, um den 
Augelegenheiten dee: Wenſchheit eine guͤnſtigere Wendung 
au geben. Sehekrauf die fruͤhern Urſachen der auffallen⸗ 
Sen Ohnmacht, in welche ſonſt kraͤftige Krieger ploͤtzlich 
verſanken, gedenket der ungewoͤhnlich fruͤh eingetrete⸗ 


nen rauhen Witterung, erwaͤget, wie ber vom dieſer 
WMation auf unſeren Fluren errungene Sieg den Planen bes 
Eroberers mehr hinderlich, ale foͤrderlich wurbe, Indem 


die dem Nachbar⸗Staaten von neuem "drohende Gefahr 


den Mash :ihrer Streiter gu einer helllodernden Flamme 


entgändete, :überleget, daß der periodiſche Stillſtand 


Der Waffen in eine Zeit fiel, die den verbiinderen Maͤchten 


tinen groͤßern Spielraum beſonnener Thaͤtigleit in der NE 


| :, ‚heihrer Beſitzungen oͤfnete, bedenfet, wie das fühnere 


Wort des. noch“ begänftigten "Helden den erfich hart⸗ 


"geprüften Fuͤrſten Meutſchlauds zu einem entſcheldenden 


Schritt bewog, nud ihn vermogte, fein: Schwerbt in⸗ die 
ſchwankende Wagfchaale zu lege, achtet auf den Einfluß, 
den vaterlaͤndiſche Bruͤder auf den In: den Ebenen Leip⸗ 
398 ertaͤmoften Sleg hatten, urb "berfehee: andere in 


dieſen kritiſchen Momenten: fich vorchehaft entwickeinden 


Umſtaͤnde nicht, bie‘ wir hier sicht namhaft machen 
koͤnnen, und ihr werdet Ih: diefſer Veikectuug von Urſache 


und Wirkung, 'bie der ſcharffinnigſte Beuker nicht voraus 


ſechen, ordnen, berechnen konnte, ohnmoͤglich die allmaͤch⸗ 
tige Hand verkennen, welche zwar verborgen, doch dem 
pruͤfenden Auge konntlich genug, hinter den Schratifen der 
fichtbaren Wels wirkt: Doch die Religion gebietet hin⸗ 
wegzuſehen von Allem, was blos die Sinne; rührt, und 


lehrt uns auf den ſtillen Einfluß merken, ben der Regierer 
der Bela vr ehe me Eine fee Vergeltung 





201. 
hat PR in den Ereigniſen der letztverfloſſenen Jahre zereigt, 


welehe die vornehmſten Urheber der Hebel traf, an denen . 


die Menſchheit erkrankte; in einem- noch nicht vollendeten 
Halbiahr wurde die fiegreiche Orditung der Dinge aufgege⸗ 
ben, und in wenig Tagen ſtuͤrzte dag Gebäude der Herr⸗ 
{haft zufamnien, welche die deutlichſten Zeichen der groͤßern 
Macht an fih:teng. Gewiß, wer auf biefem Gebiete der 
unerwarteteſten Ereigniſſe die Nähe Gottes nicht erkennt, 
wer namentlich in dem Erfolg der Schlachten, bei welchen 
auch die geſchaͤrfteſte Klugheit, die kraͤftigſte Anftrengung, 
die tapferſte Gegenwehr, ohne Beguͤnſtigung von tauſend und 
abertauſend Umſtaͤnden, die dem menſchlichen Willen ver⸗ 
ſchloſſen bleiben, fruchtlos iſt, wer da nicht eine hoͤhere 
Allgewalt erkennt, die über dem blutigen Felde ſchwebt, 
der iſt gegen alle Spuren der wundervollen Einwirkung 
Sottes unempfindlich. Und welche Güte enthuͤllt ſich 
neben dieſer Macht! So viel Grund zur Trauer wir 
Haben, m. Sr, fo viel Schmerz wir auch empfinden bei 
dem Anblick fremder Noth, und bei der Erinnerung an eigne 
Beiden, fo vergegenmärtigt doch biefee Jahrestag: zugleich 
unmbliche Eebarmung. Das Ungewitter, das heute 
vor dem Fahre Färchterlich über ung ſchwebte, entla⸗ 
dete fih doch nicht fo verbeerend, als wir färchten mufien, 
auf -unfern Fluren,“ bie Flamme verzehrte keine uufcer 
Wohnungen, die feurigen- Maffen ftreiften über unſer Pfarr. 
dörf dahin, ohne zu sünden, bie ausgebreiteten Hetre ver⸗ 
wuͤſteten unfee Erute in einem geringern Grade, als wie 
ahneten, das muͤhfam erwotbent Eigenthum wurde nur, 
zum Theil ein Raub frecher Willkuͤhr. Selbſt die ‚Haupt 
Hätte Sachfene, in deren Heblichen Umgebungen fich das 
Betsſe eines ſchrecklichen Kampfes hoͤren ließ, wo die blu 
tige Arbeit mehrere Tage fortgeſetzt wurde, Dresden und 
Leipzig, entgiengen wunderbar genug, zum großen Segen 
vs Landes, der finchtbaren Zerflörung. 

Dafuͤr gebaͤhrt Die, ewigen Vater ber Siebe, unfer Kinds 
U Dat; wir ein Genefenen wenn er fein hartes Lager, 


x 


u 


20%: 


"wlblt, fein Auge feeubis gen Himmel richtet, wie ber 
Gersitete, den eine liebende Hand den Fluten entriß, 
findlich zu bie ſich wendet, fo legen wir gerührt von dei⸗ 
ner Huld die Opfer dankbarer Ehrfurcht vor deinem Thro⸗ 
ne nieder, und rufen tief bewegt aus: Lobe den Hercz 
meine Serie und vergiß nicht, was er bie Gutes gethan 
bat, det dein Leben vom Verderben errettst, und dich krs⸗ 
et mit Gnade und Baemherzigkeit! 
So dankbar wir aber auch eingeſtehen daß nur durch 
den Einflaß der göttlichen Huͤlfe uns fo woehlgeſchah, indew 
und. fo wehe gefcheben konnte, verkennen wie boch die 
weiſe ausdauernde Anwendung ber Kräfte nicht, die in dew 
Sturme ber Zeit fichtbar wurde. Denn bie Umſtaͤnde, wel 


"ge eine höhere Hand Teitet, fließen mit ben. Wirkungen 


des Willend der Menfchen zuſanmen. . So wenig es 66 
daͤugnet werben kann, daß bie Drangfale, unter welchen: wir 
lange Zeit feufgten, sum Theil Folgen früherer Verſchul⸗ 
Aungen waren, ſo wenig wir in Abrede And, daß Unklugheit 
und Treuloſigkeit, Beisheit und Selbſtſucht, Weichlich⸗ 
feier und Neid, Mitſchuld hatten au dem Elende das 
und: belaftete, fo legte fich doch namentlich in- ber 
ungſtverfloßneũ Zeit anf allen Stufen des bürgerlichen, 
 sefelifihaftlichen, häuslichen Lebens en Sinn. und Geiſt a 
Tage, ber für künftige Befchlechter ein ſchoͤnes Vermaͤcht 

a iſt. Eine Weisheit wurde ſichtbar, welche ſich in die 
Amſtaͤnde ſchickt, und den gänfligen Augenbli auf ber 
GStelle benntzt, ein Much entfaltete- fich,: der Gut und 
SBlut, Ehre und Leben bavan ſetzt, der guten Sache bey 
Sieg zu orrfchaffen, eine Eiche ſprach ſich aus, welche and 
dem engen Kreife der naͤchſten Verwandtſchaft heraustrac 
und ſich einen weiten Raum des Wehlthuns mit Hint⸗ 
auſetzung eigner Vortheile oͤfnete. Unternehmumgen koni⸗ 
men zu Stande, in welchen der Menſch ſich ſelbſt uͤberlebt 
und deren geſegnete Folgen nicht zu berechnen find, 
Immerwaͤhrende Denkmaͤler eines rüßmlicen Todes 
bleiten ale bie Eirfilbe, die vor dem Mae freier 


v 
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Männer: gefächt wurden, und in ben Ppaͤteſten Euleln 
ibrer Mitbuͤrger wird ſich fortpflanzen das Andenken des 


Tages, der fie fallen ſah. Und quch unter dem Vollke 


meines Vateriandes, dem ich mit inniger, hertlicher Liebe 
anhaͤnge, uud das unter allen Voͤllern des gebildeten Ei 
zopas ohne allen Widerſtreit einen. ber ehrenvollſten Plaͤr⸗e 
einnimmt, unter dem Sachſenvolk bewaͤhrte fich die alte, 
Akanggewohnte Rechtlichkeit. In unſern durch Kunſtfleis 
und Induſtrie wirthbaren Staͤdten und Doͤrfern hoͤrte man 
ſchr halb von Anſtrengungen und Kraftaͤnſerungen, welche 
den großen Bau der buͤrgerlichen Wohlfahrt ruͤhmlich foͤr⸗ 
derten, und erleichterten; die kuͤhnſten Erwartungen und 
Anforderungen wurden mit ſeltener, aufopfernder Treue 
sche nur erfuͤllt, ‚fondern bei weitem übertroffen ;: Erſchei⸗ 
sungen zeigten ſich die einen auffallenden Beweis von dem 
Vorzuge unfere Vollseigenthuͤmlichleit geben; durch den 
ausgefireuten Samen der Liebe, des Fleißes, der Wille 
ſchaft, wurde die ſchmerzliche Erinnerung an bad Gchre- 
ckensiahr ſehr bald, wenigſtens verwiſcht; Erſatz, Aus⸗ 


ngleichung, Vergeffen, Vergeben: zu bewirken unten denen 


welche haßten, litten, haderten, einbuͤßten, wird dem ge. 
weinſamen Eifer leicht. So zog anch der nachdenkende Chriſt 
überall aus den Prilfungen, welche Gott über und ver 
haͤugte, reichen Gewinn. Je drohender die Gefahren wa⸗ 
ren, deſto ſichrer wurde das Gefühl unſrer Kraft begruͤn⸗ 
detz ie einleuchtender uns ber Unbeſtand aller aͤuſſern Guͤ⸗ 


Ge wurde, deſto hoͤher ſtieg der Werth aller der Guͤter, 


mwmealche über Menſchen⸗ Gewalt und Macht erhaben find; 
ie: mislicher die Befriedigung liebgewordner Beduͤrfniſſe 
war, deſto mehr lernte man bie große Kunſt, iu entbehren 
Fruͤchte der Leiden und Widerwaͤrtigkeiten find. ia bie me 
fen Tugenden, und in den Elendätagen reift des Men— 


chen herrlichen Kleinod. Die Anfechtung Ichree 


aufs Wort merken, ber Herr demuͤthiget, daß 
er ung erhöhe zu feiner Zeit. Nur gewöhnen 
muͤſſen wir. und hier, weg zu fehen über das Gichtdare, dent. 


. ⁊ 


x. 


. die. Stäte auf, an welcher es, erhaben über rdiſches Leib . 


| a. | 
was fich tbat iſt, Hai zeitlich warum 
bar iſt, das iſt ewig; entfernen muͤſſen wir und von 


ber Denkungsare der Ffraekkten, welchen die hoͤhere Anſicht 


des Lebens fehlte, die ihre: Wuͤnſche und Hofnungey nur 
auf das gute Land beſchraͤnktten, das fie beie dem Auszuge 
us Aegypten vor. ſich ſahen, und in dem fie reichen Erſat 
fuͤr augenblickliche Berluſte, Gemaͤchlichkeit und Ruhe für 
amibevolfe Anſtrengimgen, / Befriedigung ſinnlicher ·Bedaͤrf⸗ 


niſſe für viele Entbehrungen erwarteten. Daher kam 


rs, daß fie ſich zu einem Misvergnuͤgen, zu.:einem keicht⸗ 
fing hinreißen ließen, ber vielen. Tauſenden das Lebenko 
ſtete, und durch ungeſtuͤme Klagen; welche in frafbare 
Wiverſetzlichkeiten und Unordnungen audarteten, Ihrem 


bedraͤngten Herzen Luft machten. 'Duhin kann ed nie 


wit ung kommen, wenn wir als aͤchte Chriſten ven heutigen 
Tag feiern und uns heute auch einander zu maiger· Werth⸗ 


Maͤtzung des öffentlichen Gottesdienſtes ermuntern. 2 


Bon ieher ſahen die⸗ Chriſten genteinfchaftliche Am 


duchtsübungen als wohlthqͤtige Befoͤrderungsmittel der - 


Erhebung. in den Tagen des Ungläde an. Soroft 28 
nar möglich war, bildeten le in der 3ap" ber Veefelgungen 


Zuſammenkuͤnfte an entlegenen Oertern; nicht. ſelten was 


ein. einfamer Begräbnißplas ihrer Aubacht geweiht. All⸗ 
gemeine Faſten und Bußtage würben-Iwfrühern Zeiten an⸗ 
geordnet, fobalb ein Volk bedraͤngt, und von aͤuſſern Gefah⸗ 
sen bedroht war. Gewiß eine Sitte unſrer Vorfuhrrnj 
der man ſeinen Beifall nicht verſagen kann, wenn man ER 
nsuͤrlicht Fluͤchtiglkeit des nenfchlichen " Herzens Terinkı 
Wuͤthen Stürme in ber buͤrgerlichen Wet, fo flüchtet das res 
Agisſe Gemuͤth zu den Halten himmliſcher Weisheit und ſucht 


iner ſelbſt froh werden kann; laſtet ein ſchweres Verhaͤng⸗ 
niß anf einem Volke, dann erheben bie Lehrer deſſelben ihre 
Stimme, und deuten dieſe furchtbaren Zeichen nach ben Ans⸗ 
Kprücen des Chriſtenthums fo, daß das Gewiſſen des be⸗ 
barrlichen Suͤnders geweckt, das Gemuͤth des Unbeſorgten 
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erfährt, das Herzides Redlichen beſeligt werde. "Ba. 
den Brandfiätten ihrer Wohnungen, von den Tiefen ihres 
Hefunfenen häuslichen. Wohlſtandes, von: den Krankenla⸗ 
gern laden wir Prediger unſre trauernde Bruͤder ein, hier 
ber zu kommen, wo das Gemuͤth fih zur Andacht ſtimmth 
"und über die ſichtbare Welt — Über die Schwere des 
Schickſals empergetragen wird; wo «8 "vermimme bie 
Stimme der ewigen Gnade in Chriſto Jeſu unſerm Herrn, 
wo es ſich in dem Auſchauen des bis zum Kreuzespfahl 
Gert und feiner Pflicht Getreuen, des auf Golgatha Kies 
tenden Mittlers verliert, ‚wo fih vor ihm oͤfnen bie Pfot⸗ 
ten der Ewigkeit und entgegen tönen die Halleluja der volle 
endeten Gerechten! Drängse und: trieb es euch nicht, m. 
: hr in der Gemeinde ber Heiligen zu erſcheinen? empfan⸗ 
det ihr nicht eine druͤckende Leere, als ihr ben religifen 
Zuſammenkuͤnften, abgehalten von häuslichen Unruhen, nicht 
beigohnen konntet? *) und ergoß ſich nicht Über euer ganz 
zes Wefen heitre Ruhe, ale ihr wieber ungehindert an hei⸗ 
kiger Stätte erfcheinen konntet? Und 0! wie freue ich mich, 
daß diefes Gotteshausnicht ein eingigesmal— außer 
„an ienem ſchauerlichen Morgen, der heute in unfer Andenken 
gebracht wird, und an welchem ich vor demfelben in euern 
tiefgebeugten Kreis den Troft des Evangelii brachte, — daß 
nicht ein eingigesmal. biefes Gotteshaus verfchloffen blieb, 
und bie Nähe feinblicher Krieger mich nie abhielt, hier zu 


erfcheinen, und nicht einmal. in dem Gebete fidrte, mig. 


weichem ich mich für ‚euch oͤffentlich su Gott wendete. ”) 


.,N Die Einwohner der eingepfarrten Ortſcaften ſahen fie im 
“Monat September und October öfter wegen miihkifger 
Ein: und Ueberfälle an ihr Haus gefeſſelt. 


. m Der Berf. laugnet es gar nicht, daß ihn der Gedanke, feiner 
pflicht im Angeſicht feindlicher Krieger gelebt zu haben, ‚mie 
einer gewiffen folgen Freude erfült. Er dankt Bott inbrunſtio 

fuͤr die Geiſtesgegenwart, die ihn ermuthigte, ſelbſt da in der 
Kirche zu fingen und zu beten, wo an derſelben ruſſiſche 
und oͤſtreichiſche Soldaten Rassen, wie das oft der Fall war. 


J 


feine Vergehungen dann durch allerhand Vorwaͤnde, 


. 


dieſe Gewalt gebrochen. _ Findet man in Zeiten der allge 
weinen Noth Veranlaſſung und fcheinbare Entſchuldigung, 
von den Vorſchriften der Rechtlichkeit und Ehrlichkeit ab: 


4206 
FR das arm Wenſchenhert läuft nur gat zu frage. 


in folhen Zeiten, feinen beſſern Grundſaͤtzen untren zu wer⸗ 


ben. Iſt das Laſter vorzuͤglich dann kuͤhn, wenn es 
durch ſtuͤrmiſche Bewegungen aufgeregt wird, beſchoͤnigt 


Bier, wo der Gedanke an Bott, und an bie erhabenſten 
Gegenſtaͤnde des Menſchen beſonders nahe liegt, wird 





zuwelchen, erlaubt man ſich da zu ſeiner Rettung leichter 
einen "Betrug, einen Schleichweg und liſtigen Verkehr, 
bie r wo die Wuͤrde unſrer Beſtimmung, die Heiligkeit un⸗ 
ſers Berufs anſchaulich wird, wird dieſe Klugheit zu 
Schanden. Verfaͤllt man in ienen Tagen leicht in Zer⸗ 
ſtreuungsſucht, welche das Gefühl bes Elends wegzuſcher⸗ 
zen ſucht, bier, wo das Geſetz der Ordnung und des Ern⸗ 
ſtes in feurigen Gebeten, in frommen Geſaͤngen, vorherr⸗ 





ſchend iſt, und auch dem Auge und Ohre Regelmaͤſigleit 


erſcheint, wird der Geiſt in eine ernſthafte Stimmung ver⸗ 
ſetzt. Sat es das Anſehen, als ſei das Vergnuͤgen aͤber 
den Fall der Feinde an ſich verzeihlich, hier im Hauſe des 
Herrn, wo dultende, ſchweigende Liebe als das Gepraͤge des 
aͤchten Chriftusfchülerg gezeichnet wird, lernen wir milder den⸗ 
ken; nicht daruͤber frenen wir ung, daß der Feind ungluͤck 
lich iſt, ſondern nur daruͤber, daß er die Wohlfahrt An- 
derer nicht mehr ſtoͤren kann, und daß das uͤber ihn ge⸗ 
haltene Gericht fuͤr Andere, die noch auf dem Scheidewege 
zwiſchen Tugend und Laſter ˖ ſtehen, warnend if. Macht 
tahränges Leiden, das feinen Grund in der Leidenſchaft⸗ 
lichteit andrer Menfchen hat, versagt und fhüchtern, bier, “ 
wo ſich von Geſchlecht zu Gefchleht der Glaube an’ bie 
Erziehung des Menfchen durch Leiden fortpflanzt, und 
Kraft giebt dem inwendigen Menfchen, ob auch der Äufere 
verweſet, bier ſchweigt die bittre Klage, Bier. erbeitert fich 
ber thraͤnenvolle Blick. Iſt der Gegen der am heiliger 


OO — 5—— —— — 


Fi 


207. 


Wtäite gevnunen wich, ſo groß," aufrorbei, —* 
darf es meiner Ermahnung nicht, auch dieſes Gotteshaußs 
an deſſen Begründung das Kirchweihfeſt erinnert; in Ehe 


zen. zu halten. Sammelt euch u dem Ende oft in demſelben 


zu ernften Gedanken, frommen Entfchließungen, tröfilichen: 


Hofnuugen, und danfet Gott, ber daſſelbe wor. ber Ver⸗ 


wuͤſtung vaͤterlich bewahrte, während andere Gemeinden 


auf den ſchauerlichen Ruinen ihrer Kirche iammernd ſtehen; 
danket Gott durch Heilighaltung der Lehre, die hier gepre⸗ 


digt wird. Und da an die Stelle der Angſtgebete, weiche . 


in dieſem Tempel oft laut wurden, ietzt Lobgefaͤnge uͤbet 


die Freiheit von dieſer Noth treten, wollen wir hiet 


Weisheit lernen, welche die ruhigere Zeit gluͤcklich gebrau⸗ 


chen lehrt, und nach ber Freiheit Kreben, die unmittelbar 
zur Veredlung, zum erhabenſten Gefühl der Menſchen⸗ 
wuͤrde, jur feligſten Zufriedenheit leitet. Nur ein fa freien, 


Äber Wahn und Irthum, über Sünde und Laſter fiegreichen 


Menſch feiert die immer wieberkehrenten Feſte ber Sreipeie | 
von druͤckendern Leiden edel-und würdig. Im Gluͤck ink 


Ungluͤck walten wir bie Lehre Jeſu Chriſti zu unſrer Fuͤhrerin 


wählen, fie ziehe in unfre Herzen cin, „und lebe in und, wir⸗ 


fe durch und, damit wir wuͤrdige Glieder der heiligen, 


‚unfichtbaren Kirche werben. - Diefe Gefinnung ik dad 
 Ungelb neuer Gnade. Dann if auch die Hofnung 


einer ſchoͤnen Zukunft wahrhaft begruͤndet. Se⸗ 


bet Hin in bie Rasur; ihe Erwachen mag im Bilde un« 
fee gu erwartende Wohlfahrt darſtellen. Das Leichengewand 
hat die Natur abgelegt, nach ben rauhen Winterflärmen 


bei ber Ereigniffe ſo vieles Werthe verloren, umſonſt wur⸗ 


de fo viel edles Blut nicht verſpritzt, umfonf verfaren ſo 
viele Kinder nicht ihre Väter, fo viele. Mütter Ihre Ver⸗ 


ſorger, fo viele Greiſe ihre Stägen. Es wird beſſer wer» 
den, Mit Hinwegraͤumung der. Greuel ber Verwüftungs 


-fcheint die Sonne des Fruͤhlings. Und vergeblich floſſet | 
die Thränen ber Ungläcklichen nicht, die mit un⸗ im Stru⸗ — 
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bie anfer Sand. druͤcken, werden Seanungen ek: Sünftige | 
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u Bestehen erwachſen. wi⸗ wire von ben Beide nidehe 
riſcher Schlachten, die vor dem Jahre, von dem Erwachen 


der Natur bis zu ihrem Schlummer auf. vater laͤndiſchen 


Boden geſchlagen wurden, uns in eine betaͤubende Unruhe 


verſetzt, und durch veruͤbte Unthaten, erlittene Drangſale 
fm Innerſten erſchuͤttert fahen, fe iſt es und heute Tüße 
Erholung, bei dem gluͤcklichen Zuſtande des Volks ſinneud 


zu verweilen. Wohlſtand und Ruhe kehren zuriick, 


Gewerbe und Kuͤnſte regen ſich von neuem, die Bedruͤk⸗ 
kungen bes Handels hören auf, die in Aſche verwandelten 


Wohnplaͤtze ſteigen ſchoͤner empor, Saaten reifen unver⸗ 
ſehrt fuͤr die Bewohner des Landes zur geſegneten Ernte; 


und unſre Soͤhne kehren in die Arme ihrer Eltern, unſre 
Maͤnner in den Kreis ihrer Familien zuruͤck. Den ver⸗ 
waißten Thron wird nach bittrer Trennung der rechtliche, 
feomme Fuͤrſt wieder ſchmuͤcken, unter deſſen Regierung 

im Schooße des Friedens dem Ausländer ſchon oft 

laͤngſt Achtung abnoͤthigten; *) und die Geduid mit 
welcher. ihr bei. eignem fauern Broderwerb ſchwere Opfer 
brachtet, die Willigkeit mit der ihr bei eignem Verluſte 


ungluͤcklichern Nachbarn halfet, **) belohne fh buch 


den Genuß eures Fünftigen häuslichen Glücks; - in wech⸗ 
felfeitiger freier Wirffamfeit werben ſich die Kräfte aller 
Bürger nach eigenem Wohlgefallen regen, und die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Uebungen benfender Köpfe erhalten einen ungen 
zwungenetn Spielraum. . Es wird beffer werden im Großen 
ad Kleinen! Zürften werden Reifiger darauf merken, bag 


der ſchoͤnſte Ruhm eine hausväterliche Regierung: iſt; und 


die ſtille Bewabruns dieſes edelmuthigen Siunes fördern 


5 Dei Verf. der dieſe und ahnliche Aerſerunhen öfter auf 
feiner: Kanzel that, — wie feine Gemeinde bezeugen kann — 
- folgte blos dem Drange ſeines Herzens, und legt auf diefe 
‚ gerechte Erklaͤrung feinen Werth. 


=) Es wurden in hieffger Kirchfahrt wieder Verden Samm⸗ 
lumgen verauſtaltet. 


Ä 


2. 2008 
‚de: Veſchluůſſe ihrer Raͤthe, und groß wird Ihr Lohn ſeyn 


in der Verſammlung der Gerechten. Das Wort Friede 
wird den ganzen Erdkreis durchhallen. 


Doch fo wohlthuend die Hofnungen einer moͤglichen | 
Verbeſſerung unfers äuffern Zuſtandes find, fo gedenfen wir 
doch beſonders daran, daß die Zukunft in der Gegenwart 


gegruͤndet iſt, und daB unſer kuͤnftiges Schickſal von unſern 


gegenwärtigen Grundſaͤtzen, Sitten und Unternehmungen 
‚abhängt. Meine Brüder, meine Freunde! Laßt und beſ⸗ 
fer werben, bald wirds beffer fegn. Nichts geſchieht auf 
Erden, was nicht heilfanıg Betrachtungen veranlaffen, was 


‚nicht fromme Entfchließungen bervorbringen, was nicht 


gute Thaten erzeugen Könnte. Die Zeit Hat und Gro fe 


+ feg gelehrt. Entehren würden wir ung, wie fich die Shhn 


ne Jacobs durch Sorglofigfeit und durch Vergeffen der 
. göttlichen Wunder, die vor Ihren Augen gefchahen, entehr⸗ 
sen, wenn wir die ernſten Lehren der Vergangenheit, die 
“ Wunder nicht verfiänden und behersigten. Ehrfurcht vor. 


dem Vater hat nur das Kind, welches feine liebreichen Er⸗ 


mahnungen und- gerechten Zuͤchtigungen gefuͤhlvoll auf⸗ 
_ nimmt ‚ und im fruchtbaren Andenken behält. Auf lange 
Zeiten fol" dieſer Tag ein Gedaͤchtnißtag bleiben; auf - 


die Geſchlechter, bie Fünftig biefe Gegend bewohnen, und 


unſre Plaͤtze einnehmen, gehe. das Andenken an ben 2ten 


Mai des 1813ten Jahres über. Schon den Iſraeliten J u 


gebot Bott, daß fie. ihren Kindern und Kindeskindern die 
Drangſale in Aegypten und den Ausgang aus demfelben 
kund thäten, damit fie ihn fürchteten ale ibee 


Lebetage auf Erben. So erwecke and und das Une 
denken zur Buße!“ Fragen wollen wir von einer Zeit uur 


andern, ob auch das Ungluͤck eine göttliche Lraurigkeit | 


bexwirkte? ob unfee damaligen Vorfäge mit unfern ietzigen 


Beſtrebungen in einem richtigen Verhaͤltniſſe ſtehen? ob 

wir bei fuͤhlbaren Erleichterungen auch bekuͤmmert ſind um 

unſer Selenheil? Jahrhunderte koͤnnen vergehen und 

kein Jahr tritt wieder mit ſo ſeierlichen Unforberungen zur 
12 


210: 


\ geßendänderung hervor, als bag. entflohene. Wehe uns, 
wehe den Voͤlkern Europens, wenn ſie die großen Verpflich⸗ 
‚tungen vernachlaͤſſigen, die in den erhabenen Verhaͤngniſſen 

liegen. Bon Etufe zu Stufe ſteige Glaube und Tugend, 

Sittenreinheit und Vruderliebe empor. Aus dem Schos⸗ 

Ge unſrer Familie enfweiche die Vergnuͤgungs⸗ und. Zer⸗ 
freuungsſucht, die Traͤgheit und Ueppigkeit, und dagegen 

fei Eingezogenheit und einfache Sitte, Arbeitſamkeit und 

Treut herrſchend! Kraͤftiger muͤſſen gefuͤhlt werden die 
Beduͤrfniſſe des Geiſtes, und das Epangelium Jeſu, mel 
ches ihnen volle Befticdigung gewaͤhrt⸗ lehre i in unſer Haus, 
in unſer Herr, in unſer Lehen ſiegreich ein; dem Sohne 
Gottes, deſſen Wort Buͤrgertugend und Vaterlandsgluͤck 
= begründet, das in allen Veraͤnderungen herrlich erſcheint 

Je ſu, dem Mittler, hulbige das gerettete Geſchlecht, fruͤhe 
Gottes furcht ſchmuͤcke bag ingendliche Alter, und das ern⸗ 
ſtere Leben der Menſchen in höheren Jahren ſtelle ruͤhmliche 
Muſter der Rechtſchaffenheit auf. Wo wir erſcheinen, um 
zu handeln, es ſei im Kinderkreiſe, oder auf den Schau 
plaͤtzen öffentlicher Thaͤtigkeit, Leuchte unſers Beiſpiels heſi⸗ 
res Licht! Leichtfing und. Unglaube, Vergnuͤgungsfucht 
und Prachtliebe, Arbeitsſchen und, Weichlichkeit, Eigennutz 
und Selbſtſucht verſchwinde vor dem Glanze des tugenb« 
reichen, nicht blas thatenreichen Lebens, wo ber Menſch 
aus Gott geboren iſt. Das verirrte Geſchlecht werde durch 
- _ bie erſchuͤtternden Erfahrungen zu dem Unvergaͤnglichen ge= 
leitet, das im Dienfte der Sinnlichfeis. vergeſſen wurde. Be⸗ 
merken wollen mir, wo es uns fehlt, damit das Reich 
Gottes komme, und wir hell und. rein erhalten ben Stern 
des Glaubens, ber hinweißt auf das Vaterland, two Gott 
abwiſchen wird alle Thraͤuen von unſerm Auge, und wir, 
was wir heute nur hoffen und winken, — mis Een 

| ſchauen.· Amen. 
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Refsemationspredigt. 


Bu Bremen in der St. Martini» Kicche, Sonntags 
Vormittags am 12. November 1809. | 


3 über Gulat. V. 1. - 
aedajten von dem ger Dr, Stolu. 


J. vielen Kirchen des hrotellantiſchen Dereſchlavde wish 
an dem heutigen Sage, oder doch um biefe Zeit, ein Refora 
mationsfeſt gefeiert, weil men es ſchicklich an das 
Namensfeſt des beruͤhmten Reformators, Doctor Man 
tin Luther, glaubt auknuͤpfen zu kounen, deſſen Ge⸗ 
daͤchtniß die nach ihm ſich nennende Kirchenpartey bei Digg 
fer Gelegenheit dankbar erneuert. Wie koͤmmt as den; 
möchte man fragen, daß in unſerer peformirten Kira 

he iährliche Neformationsprebigeen, jährliche Era 
innerungen des Gedächtniffes der verdienten Männer, welchen 
man diefe Kiechenbefferung vorzüglich verdanft, fo viel 
mir bekannt iſt, nicht üblich find? Fehlt es etwa in unſe⸗ 
ser Kiecheugefellfchaft an Achtung für das argBe Verdienſt 
dieſer Helden, an Dankbarfeis ‚gegen. basienige, mas: ſig 
für uns erſttitten haben ?_Dieß faun man im Allgemeinen - 
hoch nicht behaupten... Won Zeit zu Zeit ward von einzel«- 
nen Lehrern ber reformirten Kirche der bald vor drei Jahr⸗ 
hunderten entfiandenen Kirchenverbeſſerung und der gro⸗ 
‚Ben Männer, die. fie bewirkten, auch in Predigten ruͤhm⸗ 
lich gedacht, und ich Fönnte, wenn es noͤthig wäre, mab⸗ 
zere auch durch Schriften befannte  Ranzelrebner unfter 
Kirche .”): nambaft machen, welde Reformationms⸗ 
predigt en gehalten und zum heil durch ben Druck bes 
kannt gemacht haben ‚ anb diefe Arbeiten find gewoͤbnlich 


” 8, B. Beititofer ad Häfen 
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mit befonderm Seifate aufgenommen worden. Dieß dam 


alſo auch nicht: bie Urſache fepn, warum in unfrer *)- 


— 


Kirche keine Vorſchrift in Anſehung einer iaͤbr lich wie⸗ 


deerkehrenden Feyer der Reformation und einer damit ver⸗ 
bundenen iaͤhrlichen Erneuerung des Andenkens der 


Reformatoren vorhanden iſt, und warum die Firchlichen 
Ordnungen der reformirten Gemeinden Reformationspre⸗ 
digten zwar nicht verbieten, aber auch nicht auf eine be⸗ 
ſtimmte Zeit feftfegen, ſondern dieſes der Einficht und dem 
Gutbefinden ber Lehrer lediglich überlaflen.. Woher nur 
biefer feeiere Geift, der in unferer Kicche hertſcht? 34 | 
bin geneigt, Folgendes hierauf zu antworten: 
In unferer Kirche hat die Reformation überhaup ei⸗ 


nen freieren Gang genommen; wir haben uns von dem 


Lehrbegriffe und den Gebraͤuchen der romiſchen Kirche gleich 


aufangs merklich weiter entfernt; der große Luther be⸗ 


hielt in dem Wirkungskreiſe feiner Geiftestraft noch man⸗ 
ches von ber Kicche bei, von welcher er ſich zuletzt genoͤ⸗ 


thigt ſah, ſich ganz zu trennen; in unferer Kirchenverfaſ⸗ 


fung hingegen ward daffelbe gleich anfangs Fühner mit ver⸗ 
worfen. Go wurde 5. B. von ihm bie alte fehlerhafte 


Eintheilung der zehn Gebote beibehalten, die wir. 


"Hingegen verwarfen; fo band man fich in feiner Kirche,’ 


nach wie vor, an bie fonntäglichen Terte, welche 


die roͤmiſche Kirche vorfchreibt, während bei uns die Aus- 


wahl ber Texte benienigen, welchen man ein chriftliche8 

a ‚Lehramt anvertraut, billig überlaffen wird; fo, behielt man 
Beicht ſtuͤble in den Kirchen, Beicht vaͤter und 

J Beichtkinder in den Gemeinden, und die Bezahlung 
eines Beichtgelbes fuͤr die Abſolution des Beichtva⸗ 


9— In der Dom kirche zu Vremen werden, wenn ich mich 
nicht irre, von den Herren Dompredigern iaͤhrliche Refor⸗ 
mationspredigten gehalten; ob der lutheriſche Herr Prediger, 
ber ſeit 1804. zu St. Unsgerii i in Bremen angeſtellt iſt, dieſes 


ebenfalls beobachtet, iſt mix nicht bekannt, weil i ich mich nie 


darnach erkundigt babe. 
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ters bei, wihrend wir die. Beihtäiste aus den Bin 
chen ſchafften, die. Priefter in Prebiger der chriſtli. 

chen Religiondlchren, die. Beichtfinder in Zuhoͤrer 

und Gemeindsgenoffen verwanbelten und dem ches 

maligen Beichtgelde, ‚welches wir Communion⸗ 


Beld *) nennen, lediglich die Beſtimmung ‚gaben, daB 
_ 8 ein Theil des freiwillig gegebenen unbekimmten Schalt 


der Lehrer feyn ſollte. Selbſt in Anfehung ber Lehre konn» 
te ſich der große und verdienſtvolle Luth er von den Feſ⸗ 


fein des Lebrbegriffes, ben er in feiner Jugend angenom-· 


men ‚hatte, nicht in demſelben Grade log machen, ale die 
Meformatorenin unferer Kirchengeſellſchaft; und sum Bey⸗ 
fpiele feiner Erftärung der Einfegungsworte des heiligen 
Mahls ſcheint mie nicht viel beſſer zu feyn, als die Lehre 


der römifchen Kirche in Anfehung diefer Stiftung Jeſuz 
‚in. Zwingli hingegen und fein Nachfolger Bullingen, 


ein Calvin und-andere Lichter unſerer Kirche beurtheilten 
gleich anfangs mit freierm Blicke diefe Ausſpruͤche Jeſu. 


So warb enblich‘in der nach Euther fich nennenden Kire | 


chenpartey nach) des großen Mannes Tode die Verehrung 


feiner Perfon zu weit getrieben, da hingegen in unferer 


Kirche in der Verehrung der Männer, welche fich in dem 
“Zeitalter ber Kirchenverbefferung durch Verdienſte hervor⸗ 
Fethan haben, mehr Maaf gehalten, und 5. B. das 

Bekenutniß der verbefferten Lehre nicht an den Namen 


"eines diefer Männer geknüpft ward... Es fönnte deswegen, 
wirklich ſeyn, daß man aus Grundfag nicht feſt fetten 


‚ wollte, daß Zwin glies, oder Calvins und ihres Werts 
- jährlich in den Kirchen gebacht werden ſollte ser foßte naͤm⸗ 


*) In den reformirten‘ Gemeinden von Bremen und deffen Ge⸗ 


bieten, fo wie auch in den Lippeſchen teformirten ‚Ge: _ 


meinden ift e& noch igt üblich, daß Communiongelder an die 
_ Prediger eingefandt, oder bei der Vorbereitung. eingehändigt 
werden, wenn man communicirte; in meiner vormaligen 

-,: Gemeinde pflegten Vornehmere zum Theil am Neuiahr 
die Prediger dießſaus zu bedenlen. | W 


- 


2 


ar J | | J | 
Ki, 05 man gleich fhren Verdienſten und Tugenden alfe 
Gerechtigkeit wiederfahren ließ, keine Abgötteren mit ihren 


Mamen getrieben werden; - ihre Namen folften nicht vas 
vLoſangewort einer beſondern Partey werden; man wollte 


ſich mehr ati Die von ihnen erkaͤmpfte Wahrheit mit Webers _ 


jeugung halter, als ihrem Namen ein befonderes Ynfehen 
in der Kirche geben, und an ihre Namen bie verbeflerte 
kehre knuͤpfen, zu welcher man ſich bekannte. _ Um dieſes 


freiern Geiſtes willen, der in unſerer refotmirten Kirche 


ſich entwickelte, koͤnnte ich deßwegen wirklich nicht fagen, 


daß es vollig gleichguͤltig *) ſey, ob man ſich zu kuthers 
Lehre und Ricchenverfaffung, oder zu ber kehte und Ver⸗ 


faſſung der refoe mitten Kirche halte, und v6 man ein 


. Mitglied der einen oder ber andern kirchlichen Geſellſchaft 
fly; und ich kann es nicht bergen ‚da es mie wehe thun 
wuͤrde, wenn, wozu es zwar noch Keinen Anſchein hat, 


Sie kleinere re for mirte Kieche von der anbern groͤßern 
proteſtantiſchen Kirchenpartey einmal verſchlungen, ober 
wie man ſich ir der Kunſtſprache ausdruͤckt, abſorbirt 
würde, oder auch allmaͤhlig ſich ganz im ihr verloͤre; ia ich 
wuͤrde es als einen währen, großen Nachtheil für die gan⸗ 
de proteftantifihe Kirche anfehen , wenn gerabe dieienige 
Kirchenpartey, in welcher ein freierer Seit herrſcht, in 
irgend einem fpätern Zeitalter ſich niche mehr ale eine 


felbſtſtaͤndige Kirche behaupten koͤnnte; cher müßte 


ſich nach meiner innigften Ueberzeugung iene größere Kid 


hhenpartey der unfrigen nähern , ale daß wir uns weiter, 
als es bis dahin geſchehen if, im der Lehre und in den 


Sebtaͤuchen nähern duͤeften. 30 mußte dieß meinem heu⸗ 


N) Bei Gelehenheit der Unenden, welche bie kirchearechtliche Fra⸗ 

ge in Anfehung des ſogenannten Domthufmg aufregte, 

> Taten damals Manche, His Wette wäre, Wenn Bremen 

ganz tutherife würde, und einzelne Gleichguͤltige fags 

ten etwa im Scherze in Geſellſchaften, daß man allenfalld 

die Würfel könnte entfheiden laffen, ob ganz Sremen 
veformirt, oder lutheriſch ſeyn ſollte. 
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tigen Vortrage vorbergehen lafen weil ich in vieſee Sean 
be, was ich ſonſt noch nie gethan babe, über die Refor⸗ 
mation zu prebigen gedenke, wobei ich ſehr ſchicklich von 
den vorgeleſenen Lertesworten werde ausgehen koͤnnen. 
„Beſtehet, ſagt Paulus, im ber Freiheit, womit uns 
Chriſtus befreit hat, und faßt euch nicht wiederum in das 
_ Inechtifche Joch fangen.” Dieß ind die Worte, am bie 
ich meinen heutigen. Vortrag anknüpfen werde, um meinen 
Buhdrern die Grundfäge, welche die Reformatoren leites 
sen, das Derdienftliche ihres Kampfes für Wahrheit unb 
Wichtigkeit einer fortbauernden Behauptung des ung von 
ihnen erfämpften Rechte in Erinnerung zu bringen. 


Lehre und erkennen, Vater der Wahrheit, was ble 
Sreiheit fei, die dein Sohn, unfer Herr, uns erworben 
bat, und Iehre ung’ zugleich einen mweifen Gebraud) davon: 
- machen. Was, mißverftanden, oft die Loſung zu Unord« 
nungen war, dag werde von ung nicht gemißbrancht , ſon⸗ 
‚dern fo angewandt, wie es deiner Verehrer wuͤrdig iſt! 
Belebe und unterhalte in uns die Liebe zu deiner Wahrheit, 
den redlichen Eifer, ſie zu behaupten, ben guten Willen, 
biefelbe beftmöglich zu benußen, und bie menſchenfreund⸗ 
liche Thaͤtigkeit in weiterer Verbreitung derſelden, ſo weit 
wir zu wirken vermoͤgen! 


Wenn Paulus von einer Freih eit redet, bie ie Chris 
ſtus uns ertvorben habe, ſo iſt dieß eben bie Freiheit, wel⸗ 
he die Reformatoren vor drei Jahrhunderten ber chriſtli⸗ 
chen Kirche, ſo weit fie zu wirfen vermochten, wieder er⸗ 
kaͤmpft haben. Er wollte, daß unter Ehriften nur 
das Unfehen Christi und feines Evangeliums, als einer 
göttlichen Lehre, gelten ſollte; kein iuͤdiſcher Sanbedrin, 
fen Hoherprieſter, kein Schriftgelehrter, kein Rabbi ſollte 
den Chriſten in Anſthung ihres Glaubens Geſetze vorſchrei. 
ben und ſie wieder in ſein knechtiſches Joch fangen duͤrfen. 
Allein dieſe Freiheit war allmaͤhlig in der Chriſtenheit ganz 
verloren gegangen. Von Kom aus ward in dunklern 


/ 


"geiten ben weniger unterrichtete Chriſten vorgeſchrieben 
und geboten, was fie glauben und nicht glauben, für 


chriſtlich und für nicht chriftlich Halten, wie fie die Schrift 


verſtehen, was für Gebräuche als religidfe Gebräuche gel⸗ 
ten ſollten; alles ſollte ſich unter die Machtſpruͤche eines 
allgemeinen Biſchofs beugen, der ſich den ſichtba⸗ 


ren Stellvertreter des unſichtbaren Oberhaupts der chriſt⸗ 


lichen Kirche nannte, und ſelbſt unter dem bemuͤthigllin⸗ 
genden Namen eines Knechts der Knechte Gottes 
nur ſeine ungeheuern Anſpruͤche auf Obergewalt in der 
Kirche ausſprach. Dieſe Gebote wuͤrden, ihrer Form nach, 
ſelbſt dann unerträglich geweſen ſeyn, wenn fie au 
fih untadelhaft geweſen waͤren; denn auch dad Wah⸗ 
se, Gute und Rechte läßt fich ein freiet und edler. Geiſt 
von feiner unbefugten Gewalt gerne berrifch. befehlen. 


Über biefe Gebote wurden nad) und nach immer mehr auch. 


durch Ihren inhalt verwerflich; man unterftand fich, bie 
Worte Jefu zu meiſtern, dazu und davon zu thun, Ges 


Bräuche anzuordnen, bie dem Geifte des Evangeliums jur 


wider waren, Lehrmeynungen einzufuͤhren, die der Ver⸗ 


nunft eben ſo ſehr, als der Schrift ſpotteten, und durch 


ein ſogenanntes Prie ſtert hum die ſogenannten La pen 
dem Geiſte nach zu unteriochen, den Geiſt der Pruͤfung zu 
erſticken, das Reich eines blinden Glaubens immer feſter 
zu gruͤnden, und ſelbſt die Sittlichkeit zu gefaͤhrden. Dies 


— 


ſe wollten, als der Bogen einmal fo hoch geſpannt wor 


den war, daß man die Nachlaffung (den. Ablaß) 


der kirchlichen Strafen für begangene Sünden (ein 


Surrogat des Ablaffens von der Sünde) jur Sa- 


che eines einteäglichen Handels herabmwürbigte, um die. 
Chriſtenheit ju brandſchatzen, nicht mehr dulden; freimuͤthig 
und unerfchrorfen erhoben fie fih dagegen, und .da man 


ihren gerechten Beſchwerden nicht abhalf, wurden fie da⸗ 
durch veranlaßt, den Grund der fo lange über die Chri⸗ 
ſtenheit ausgeuͤbten Herrſchaft genauer, als es bisher ge 
ſchehen war, zu pruͤfen, und ſo gelangten ſie, nachdem 


7. 
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- fie ſich von den. Sonden ber Vorurtheile, unter ‚denen fie 
aufgetvachfen waren, von Jahre zu Jahre mehr losge⸗ 
macht Batten, der eine etwas früher, ber andre etwas 
fpäter, zu der Haren und feften Ueberzeugung: Wir muͤſ⸗ 
fen beſtehen in der Freiheit, womit und Chriſtus befreit 
bat, wir muͤſſen abſchuͤtteln das fchimpfliche, ee 
Joch, das man und aufgebürdetihat; Einer nur ift, als 
 . Berfündiger einer göttlichen und als göttlich. fich an 
uns ſelbſt rechtfertigenden- Lehre, unfer Meifter; aber, 
. bad menfchliche Anfehen eines Papfted, oder auch einer 
ganzen Verfammlung ‚von. Bifchdffen unter dem Vorfige: 
eines Papſtes darf in der Chriſtenheit in Glaubensſachen 
“nicht weiter gelten; fein Menfch in ber Welt hat das Recht, 
unſern Ueberzeugungen Gewalt anzuthun, uns. gegen un⸗ 
. fre eigne beffere Einficht einen ‚Glauben aufzubringen, ung 
zeligidfe Gebräuche vorzufchreiben, bie chriſtliche Lehre 
willkuͤhrlich zu ändern; Gottes Diener wollen und 
ſollen wir ſeyn, aber feines‘ Menfhen Knechte, in 


‘Dingen, worüber niemand ein Herrſchaftsrecht befigen fann. 


Dieſe Ueberzeugung machten fich bie Reformasoren 
- miche ohne manchen harten Kampf, felbf mit ihrem eig⸗ 

nen, anfangs Änsftlichen, Gewiſſen, zu eigen; was ige 
von und nur auggefprochen werben barf, um iebem Mache 
denkenden fogleich als wahr anerfannt zu werden, das 
hatte damals fuͤr ſie noch große Schwierigkeiten; mannich⸗ 


faltige Zweifel mußten erſt noch überwunden, die Wahr⸗ 


heit mußte erſt von ihnen von allen Seiten durchgedacht 
werden; aber nach dieſer in ihrem Zeitaiter wirklich muͤh⸗ 
ſamen Arbeit hielten fie die Wahrheit, deren Erwerbung 


ihnen fo viel gekoſtet hatte, feſt, und. weil fie die allge⸗ 


‚meine Anerkennung derfelben mit Recht als eine wahre 
Wohlthat für die Welt, als eine von neuem errungene 
Freiheit, als Abfchättlung eines knechtiſchen Jochs anſa⸗ 

«ben, fo wollten fie nun auch ber Rechtfertigung, Bchaupe 
tung, Verbreitung dieſer Wahrheit ihr ganzes Leben wei⸗ 
hen und ale tapfre Streiter ſich allen üben und bei 


« 
n 
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ten tmtergiehen ‚ und allen Gefahren ausfegen ‚ die mid dis 
nem _fo ſchweren Kampfe verbunden waren." Dens wahr⸗ 


lich fie betteten fich richt anf-Nofen, als fie ih dieſem 
Berufe widmeten; fit wußten, an was fuͤt eine fchröierige - 


. Unternehtuung fie ſich wagten, als ſie ſich entfchloffen, ſich 
dem Fuͤrſten dieſer Were zu wiberfenen, und feinen 


unverfchäinten Auſpruͤchen den Krieg anzukuͤnbigen; fie 
Mußten, daB ein unaufbörlicher Kampf auf fie wartete, 


daß fie auf ein ruhiges Leben ein für alemal Verzlcht lei⸗ 
ſten mußten, daß fie fich unzähligen Feindſchaften — 
“An, daß von vielen ihre Fehler vergrößert, ihre Tugen⸗ 


Ben verkannt, ihnen Lafter und unedle Abfichten angediche 


iet, und fie von der Verlaͤumdung und, Läflerfucht zerrif⸗ 
en werden wuͤrden, daß man ſich an ihnen vielfältig zu 


raͤchen, ihnen daß Leben, wo nicht zu rauben, fo doch gu 
verbittern, ia ſelbſt ihre Kinder und Enfel es noch) entgel» 
‘ten zu laſſen fuchen würde, daß fie den Tyrannen der Kies 
che das Scepter aus den Händen zu winden fich fühn un⸗ 
terftanden. Democh ließen ſie ſich nicht abſchrecken, und 


Abe Leben war in der That von dieſer Zeit an eine ununter⸗ 


brochene Reihe von Sorgen und Arbeiten, von Bekuͤm⸗ 


nrrniſſen und DVerdriößlichfeiten ; fie waren beſtaͤndig in 


einer Schule der Seibſtverlaͤugnung, und was fie erfühe 


ren, erinnert in ber That an das Leben der erften Bere 


breiter des chriftlihen Glaubens. Freilich hatten fie als 
Menfchen ihre, zum Theil große, Fehler, und weſſen Le⸗ 


ben ift frei davon? Aber dieſe Fehler kommen kaum in 
Betrachtung gegen die Größe ihrer Verdienſte und den 


‚Glanz ihrer Tugenden; und fie hätten ohne Zweifel mehr 


als Menfchen ſeyn muͤſſen, wenn fie nicht zuweilen ein 
Wort zu viel geſagt, einen Schritt zu viel gethan, wenn 
Leidenſchaft fie nie uͤberraſcht, die Hitze fie nie zu weit ge⸗ 
führt, und fie auf einer neugebrochenen Bahn nie geſtrau⸗ 


chelt haͤtten. Wir wollen zwar nicht blind ſeyn gegen ihre _ 
Gehler; aber wir wollen dieſelben in Verbindung mit ihren 


. Kugenden und Verdienſten petrachten; dann werden wir - 


\ 
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uns Abertengen, var fie’ ſich in dem Glanje ihrer preica 


wuͤrdigen Eigenſchaften beinahe verlieren, und daß die 


. großen und ſchoͤnen Stunden Ihres Lebens (man benfe nur . 


an Luther zu Worms, an Theodor von Betza zu 
Poiffy) fo bewunderungswuͤrdig find, daß man Ihnen 


Die Fehler und. Ueberellungen, weiche auf ihre "Rechnung : 


fonmen; bei einiger Billigkeit gerne vetzeihen wird. 


Und was rufen und biefe trefflichen Männer: aus dem 
Zeitalter, in welchem ſie Ichten, gu? Sie fordern ung 
auf, ebenfalls in der Sreiheit zu beſtehen, wor 


mit ung Ehriftug befreit Hat, und warnen uns, 


 baß wir ung nicht. wiederum fangen laffen 
in das knechtiſche Joch. Sie fordern und auf, 
ſelbſt zu denken, unſers eignen, ‚nicht eine Fremden Glau 
bens zu leben, unſre Vernunft gu gebrauchen, feibft zu 


präfen, was wir zu prüfen im Stande ſind, und nur daß 


BGute, das fich tur felbft als gut bewährte, treu gu be⸗ 


+ 


wahren. Wir nennen ans Proteftanten,. in ſofern 


wir in‘ Glaubensſachen nur von unfeem eignen Gewiſſen 


abhangen wollen, gegen alles menſchliche Anſehen in Ab⸗ 
ſicht auf Religion foͤrmlich und ſtandhaft protekiren 


und fchlechterbings keinem Menfchen in ber Welt das Recht 


gzugeſtehen, ung vorgufchreiben, was wir glauben. und 
nicht glauben ‚ Für chriſtlich und für nicht chriſtlich halten 
ſollen. Das Papſtthum daͤlt die Meuſchen in einer bee 
ſtaͤndigen Vormundſchaft des Geiſtes, laͤßt, fo viel 
an ihm liegt, ihre Vernunft in Abſicht auf Religion nie 


zur Muͤndigkeit md Selbſtthaͤtigkeit kommen; ſeine 


Prieſter denken fuͤr die andern alle, ſo wie ſie allein in dem 


heiligen Mahle den das Blut Chriſti verſinnbildenden Wein 


für die ganze’ Gemeinde trinfen; die andern ſollen fich nur 
an dag halten, was bie Kirche durch Ihe. Oberhaupt, 
oder wenns hoc) koͤmmt, durch eine au Biſchoͤffen beftes 
Sende allgemeine Kirchenverfammlung zu glauben und zu 

lehten gebeut; alles Recht eigner Prüfung hoͤrt auf, für 


wu 
= 
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u PN die Ride über eiwas einen Ausſprach gethan batz 
was fie recht beißt, muß recht ſeyn, und wem fie den 
. Stempel. der Gültigkeit aufdruͤckt, dag muß gelten. bis 
an das. Ende ber Tage. Heißt das nicht, die Chriſten 
: wie Rinder behandeln und fie: gefliffentlich in einer ewigen 
Kindheit erhalten wollen? Heißt das nicht ein knechtiſcheg 
Joch, iy dag fich fein ‚vernünftiger Menſch follte. fangen _ 
Aafien? Würde es nicht fhimpflich für ung feyn, wenn es 
nicht unſer Junerfied empoͤrte, wofern iemand, wer es 
auch wäre, und zumuthen wollte, auf die. Gewiſſensfrei⸗ 
beit, das fäftliche Gut der protegantifchen Kirche, freis 
willig Verzicht zu thun?. Es laͤßt fich was ſeht wohl bes 
greifen, wie ein im Schooße der romiſchen Kirche gebohr⸗ 
ner und erzogener Geift in bieſer Kirche bleiben kann; er 


Mill kein Aufſehen machen; er liebt hie Ruhe und den 
Grieden; er weiß bie Glaubensmeiſter in einiger Entfer⸗ 


nung von fich zu halten und fich gegen ihre Zubringlichkei- 


ten zu ſchuͤtzen; dabei ift er überzeugt, daß Froͤmmigkeit 


- and Rechtfchaffenheit in allen fogenannten Religionen zur 
Seligkeit fuͤhrt, umgekehrt hingegen in allen die Suͤnde 
“der Leute Verderben iſt; er ſieht die Gebraͤuche ſeiner Kir⸗ 
ht als Nebenſachen an, in Anfehung deren er fich gerne 
nach dem eirimal Eingeführten bequemt; ‚und verwaltet er 
ein Eirchliches Amt, fo’ wirkt er gerne in feiner Kirche fo. 
viel Gutes, als es ihm bie Form ihrer Verfaſſung erlaubt. 


Dieß alles laͤßt ſich ſehr wohl begreifen. Aber billig muͤß⸗ 
„te ein Mitglied der proteſtantiſchen Kirche es als eine wahre 


Beleidigung feined gefunden Verſtandes anfehen, wenn 
ihm von jemanden. im Ernſt der Antrag gemacht wuͤrde, 
ſich das Fnechtifche Joch, von welchem er einmal frei ges 
worden it, und das die Neformatoren mit edelm Stolg 
abgeſchuͤttelt haben, von neuem aufbuͤrden zu laſſen, da⸗ 

mit er noch der ewigen Verdammniß entrinne. Der Pro⸗ 
teſtant kann ſich ia, wenn er nur ivermünftig urtheilen will, 
dadurch daß er Katholik wird, in feiner Hückficht verbefs 
fm; denn die abentheuerliche Lehre, daß außer der roͤ⸗ 
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miſchen Kirche Feine Seligkelt Statt finde, wird er, fd 
bange er noch feiner gefunden Vernunft mächtig iſt, von 


niemanden ſich aufdringen daffen. Als Proteſtant hängt er 


In Religionsfachen nur von feinem Gewiſſen ab; als Ka⸗ 
tholit Hingegen muß er feine Vernunft gefangen nehmen - 


unter den Gehorſam, den er der Kirche, bag heißt, der 


Kleriſey zu keiften hat; ihm mird nicht geſtattet, ſich 


nur an das Evangelium Jeſu zu halten; die Kirche gebie⸗ 
ter ihm auch, fich den fogenannten mündlichen lie« 
berlieferungen, ben Befchlüffen der allgemeinen 
Kirhenverfammlungen, und bi diefe Äber etwas 


entfchieden hat, den vorläufigen Entfcheidungen der Paͤp⸗ 


ſt e zu unterwerfen; und dieſe Gebote greifen nicht nur 


in alle Eirchlichen, fondern auch in alle bürgerlichen Vera 


‚bältniffe des menſchlichen Lebens ein; überall begegnet 
ihm die Kirche mis ihren Vorſchriften; überall tritt fie 
ihm mit ihren Verboten entgegen und. Bedroht ihn, went; 
er fich nicht in diefelben fügen wid, mit dem Banne. Zu 


welcher Schwäche des Geiſtes, zu welcher Unmuͤndigkeit 


des Verſtandes muͤßten wir denn hinabgeſunken ſeyn, wenn 
wir zu irgend einer Zeit wegen einer neuen Unterios 
chung mit einer Kirche unterhandelten, von deren 


knechtiſchem Joche die Reformatoren ung frei gemacht has 


m 


ben, und bie und nur als entlaufene reuige Knechte wie- 


der in ihren Schooß aufnehmen kann, weil fie fich ihre 


vermepnten Rechte über ung in jedem Zeitalter vorbehält,. 


und in Anfehung derfelben, wie fie felbft fagt, zu fehter 
Zeit nachgeben kann! Wie wenig müßten wir ben Werth 
ber Sreideit gu fchäßen wiffen, welche und iene gro⸗ 
"Ben. Männer erfiritten haben, wie wenig die Kirche ken⸗ 


nen, in welcher wir leben, wie wenig bie Kirche, von 


welcher man damals ausgieng, und deren Geift fich nie 
verändert hat, nie verändern wird,, wenn es ung moglich 


wäre, Antraͤge *) zur Wiedervereinigung mit. 


9) Solde Anträge hörte man bamals mehtere; fie famen von 


Granfreic ber, und deutſche Katholiken grandeten 


. · 
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„einer Kirche, deren Joch unfer Väter nicht mehr tragen 
mochten, noch konnten, auch nur anzubdren, um nicht 
zu fagen, uns darauf eingulaffen! In der That 
Haube ich,. daß ad ohne sine gewiſſe Gleichgültigkeit *), 
gegen religioͤſe Erkenntniß, Die in der peoteftantifchen Kirche 
an die Stelle des ehemaligen Religiongeifers vielleicht nur 
. wu fehr getreten iſt, ohne eine gereiffe Lauigkeit in Ans 
fehung religioͤſer Angelegenheiten nie würde möglich gewe⸗ 
fen ſeyn, daß die weitverbreiteten Gerüchte von einer viel⸗ 
leicht/ nicht mehr fehr entfernten Wie dervereinigung 
aller chriſtlichen Bekenntniſſe in. der roͤmiſch 
Latholiſchen Kirche *) fo viel Aufmerkſamkeit, ia 
fo viel Glauben in Deutſchland gefunden. hätten. Wenn 
es auch, was Gott verhüten wolle, einer tprannifchen 
Rad ia einmal einfallen follse, einen folchen Verſuch zu 
wagen ,. fo würde dabei ahne Zweifel eben auf diefe Gleich“ 
gültigfeit und Lauigkeit vorzüglich gerechnet werden; mau 
wuͤrde annehmen, daß bag unternehmen ohne großt 
Schwierigkeiten gelingen werde, weil die Proteſtanten noch 
gerade weder die Kirche, in welcher ſie leben, noch die, 
mit; der. fie wieder zu vereinigen waͤre, ſonderlich keunten. 
Darum iſt ed nothwendig, daß. ben Ehriften, che es zu 

fair ift, mit Ernſt und Nachdruck ingerufen werde: „Ben 


gerade darauf bie Hoffnung, daß es diesmal damit gehen 
werde, wenn man mit einiger Klugheit dabei zu Werke gehe, 


EN Auf · dieſe Gleichguͤltigleit baute namentlich. der. Verf. 

des Duchs: Theoduls Gaſtmahl, welches in kurzer 

Zeit vier Auflagen erlabt hat (Brankfart vr Hermaun) ſei⸗ 
Me Sen. 


' m) Und zwar durch Huͤlfe bes ales gern vereinfachenden @ es 
walthabers von Frantreich, der auf die Herrſchaft 
uͤher ganz Europa losſtuͤrmte. Sewiß haͤtte er ſich auch, 





wenn er nicht geſtuͤrzt worden waͤre, in feinen: ditern Tage 


an ein Erperiment, wie viel er in kirchlichen Din 
gen vermöge, ‚gewagt, Er liehte,ia bie ing Binde 
‚aependen Unternehmungen! — 
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ſtehet in der Freiheit, wonüt uns Chriſtus befetit 
hat, und lage Euch nicht wiederum in das kuech tifche 


Joch fangen.“ Es hat fo leicht Feine. Gefahr mit dem 


FSortbeſtehen der proteſtantiſchen Kirche, wenn wir 
nur ernſtlich wollen, daß fie fortbeſtehe, und allen. 
falls Habe und Gut, Leib and Leben daran 


ſetzen, um ihr Fortbeſtehen zu behaupten. Tyrannifch 


wird ung vor der Hand ſo leicht noch fein neuer Fuͤr ſt 


. bdiefer Welt zumutben, der roteftantifchen Kirche a b⸗ 


zufchwoöͤren, und unſre bisherige Religionsfrei— 
beit an Religionsknechtſchaft zu tauſchen; aber 
gefangen koͤnnten wir doch wieder werden in dad 
knechtiſche Joch, mern wir almählig immer Falte 


ſinniger würden gegen das unfchägbare Gluͤck, biefer 


Kirche anzugehoͤren; durch allerlei taͤuſchende (äfthetifche) 
Vorſpieglungen koͤnnte man und dahin bringen, daß wir 
den Pomp eines, Hochames der Einfalt unferer Gottes⸗ 


verehrungen vorzogen ‚ daß wir an einem die Sinne leb⸗ 


haft beſchaͤftigenden Cultus meht, Geſchmack faͤnden, aliß 
an religioͤſen Zuſammenkuͤnften, fachhe: — nur! re KR 
‚Beifte und Gemuͤthe Nahrung geben, Daß mir ung 
wieber in. eine Kirche hineinſchwatzen ließen, bie unſre Vaͤ⸗ 


ler vor drei Jahrhunderten. mit ber Ueberzeugung, Bol. 
kommen recht daran gethan zu haben, ver⸗ 


ließen. Und dann wuͤrden fich ia auch nach einiger Zeit 
eieder Scheiterhaufen für unſte Kinder und Enkfel 
gufpichten laſſen, und. Henker wuͤeden ſich finden , die 


dieſe Scheiterhaufen anzuͤndeten, wenn unfre Kinder una 
Enkel es fich etwa mollten einfallen laſſen, wieder zu den 


Grundfägen der Proteſtanten zuruͤckzukehren, und die Afche 
ihrer lebendig verbrannten, oder aus Gnade noch vochee 
durch die Henlersknechte erdroſſelten Leiber ließ ſich dann, 


ſo wie es vormals uͤblich war, in alle Winde zerſtrouen 


ober in den Fluß merfen, ber vor unſern Wohnungen und 
wor biefer Kirche vorbeyfließt! Darum beſtehet ih deu 


Beiet, mom ung Sheifus Ser da, mb It Gut 


/ - N 
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Mer teiederum fangen in ein tuestifgee und nefhr⸗ 
liches Joch! Amen. — | J — 


J * Kin Reden und —— 


Rede 


Sei Eifanng me der Catechumeneni in der Stine 
zu Dobrilugk 
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Kerne leber ſo lautet das Eoangelium, welches art 
dieſem Feſte verfündige wird. Ihn Hatte die Bosheit ge⸗ 
toͤdtet, — den Heiligſten hatte die Miſſethat verworfener 
Verbrecher an das Kreuz gebracht. Betaͤubt von den 

ſchneidendſten Schmerzen hatten Jeſu Jünger ihren Meifter, 
Jeſu Bruͤder ihren Bruder, hatte Jeſu Mutter ihren Sohn 
hinrichten ſehen. Blutige. Thränen ‚hatten. fie alle auf 
Golgatha geweint, und müßten num. weiter nichts zu ſagen, 
als daß Gottes Weg unbegreiflich ſei und unerforſchlich 
ſein Gericht. Was mit ihnen werden ſolle, war ihnen 
gänzlich verborgen. - Der Hirte war gefihlagen, und bie 
Heerbe, fo. ſchien es, mußte fih num zerſtreuen, mußte 
“fürchten, eine leichte Beute derer zu werben, die ſich des 

Hirtens bemächtigt hatten. - Unter. ben baͤngſten Sorgen 
verging ihnen der Sabbath, — feine Rube fonnte an 
dieſem Rubetage in ihre Seele kommen. Raum war ver 
. Sabbath vergangen, fo eilten aͤdle Grauen,» son Danlbar⸗ 
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Hit and Liebe getrieben, an bie Sruft geſu. Noch eins 
mal wollten fie die irdiſchen Ueberrefte bes Unvergeßlichen 
ſehen, wollten den Leichnam nach Landesſitte .falben, und 
dadurch ihren Herrn noch Im Tode ehren. Uber — wel⸗ 
che Entdeckung — das Grab iſt leer, ein Engel Gottes 
xuft aus ber. Gruft hervor: Ihr ſuchet den Lebe 
digen unter ben Todten, Jeſus lebt, er iſt aufe 
erſtanden und wird vor euch bingeben in Gali— 
län, wie er euch gefagt hat. Mit der Schnel⸗ 
lgkeit des Blitzes fuhr dieſe Nachricht durch gang Jeruſa⸗ 
im. Jeſus lebt, fo ſprachen die Feinde des Gekreu 


zigten, und zitterten. Jeſus lebt; ſo riefen Die Diute 


ter, die Brüder, die Juͤnger, bie Freunde unſers Erls⸗ 
ſers, und ſtaunten und glaubten's kaum vor Verwunde⸗ 
rung und Freude. Der Herr If wahrhaftig auf⸗ 
erſtanden, frohlockten fie bald, denn er trat mitten unter 
fie und vor Freude brannte ihnen bag Herz, als er rief: 
FSriede ſei mit euch! ‚Ihre Freude iſt die unſrige. 
Jeſus lebt! ſo frohlocken wir heute, und mit ‘ und die 
| gänje Gemeinde der Heiligen. | 


Er lebt, er lebt, o Ehriſtenheit, 
Freu dic in geit und Ewigfeit! 
Das Grab iſt leer, der Sieg iſt fein, ek 

‚ Und wir, ‚Here Jeſu, wir find | 121 


Ja, das find mir, denn nun teiffen wir, an wen 
wir glauben. Jeſus lebt, amd er if Gottes Sohn. 
Nunm willen wie, daß nichts Verdammliches iſt 
‚an denen, die in Chriſto find. Wir haben Gna⸗ 
de bei Gott gefunden, denn der für unfere Süm 
de dahin gegeben ward, iſt um. unferer Ge⸗ 
rechtisteit ‚willen auferweckt worden. Run 
wiſſen wir, was nach dem Tode unſer Schickſal ſeyn wirdz 
Jeſus lebt, und wir werden auch leben. Tod 
wo. if: bein Stachel, Grab und Holle, no beim 
Sies? Breuer euch ihr Himmel, and: bie: bat 
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-in wohnen. Erde auchte, und mit heißer Dauftarin 
ruͤbme ein ieder in dieſer Verſammlung: | 
ne Jeſus lebt, mit ihm auch hi . 
{ee wurde der erfie Vers dieſts betonen Senert⸗ 
ſchen Liedes geſungen). Ze 
Jefus lebe! dieß, ihr Schne und Techter, die 


ihr''heute eine neue Laufbahn beginnet, giebt dem. Schritte, 
welchen ihr thut, die groͤßte Bedeutung, dieß macht die 


Handlung eurer Weihe für uns und. für euch im hoͤchſten 


Srade wichtig. 


Laßt mich zuerſt von uns, euern Lehrern, ſprechen. 5 
Wir haben euch Jeſum und fein Evangelium verkuͤndigt. 
Er lebt! fein Wort iſt Gottes Wors, und wenn wir 
uns an dieſes Wort gehalten haben, fo haben wir euch 
‚göttliche Wahrheit gelehrt. Als ſolche wird unſer Unter⸗ 
richt ech ſich bewähren, fo wahr Jeſus Chriſius von den 


Togdien auferfanben ik, fo wahr Gott durch feine Aufer⸗ 


weckung das Zeugniß abgelegt hat: dieß IR mein lie 
ber Sohn, an welhem ih Wohlgefallen ha⸗ 
bei Wir haben euch des Hoͤchſten Rath und Willen geof⸗ 
fenbaret, haben euch geſagt, was gut und bdfe fei, 
und was ber Herr unfer Gott von euch for. _ 
„dere Jefus lebt! was wir euch als göttlichen Rath 
und Willen offenbarten, bas hatten wir aus Chriſti Wors 
sen genommen, und biefes Wort iſt untruͤglich, — wärs 
anders, fo würde Gott Jeſum nicht auferweckt Gaben 

Unablaͤſſig haben wir euch anf Jeſum gewieſen und es 
euch zur Pflicht gemacht, ihm euch gang.zu weihen. Hier⸗ 
an haben wir recht gethan, denn Sefind Tebe! und. das 
durch ifPs-entfchieden, daß in keinem andern Heil, 
daß auch fein anderer. Rame den. Menſchen 
. gegeben if, worin. fie könnten. felig: wers 
den. Iclus-Icht, und ihr follt: auch leben, ewig Ie« 
ben. in den himmliſchen Wehnungen, wo:.er. euch: eine 
Staͤtte bereitet bat. Welch ein. Gedanke! für die Ewig⸗ 
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it haben wie alſo gearbeitet als wir euch Bot kennen 


Whrten. und Jeſum, den Gott zu emier Seligkeit geſandt 


Bor! In der Ewigkeit wird euch dar Ehe noch leuchten, 


deſſen erfien Funken wir in eure Seelen fenften! Bor Geb 


tes Throne und zur Nechten Jeſu werder Ihr euch der Leh 
ven noch freuen, bie ihr von und hoͤrket, und die eure 


Seren felip ‚machen! In dem Lande ber Auserwaͤhlten 
werdet ihr denen noch banken, bie euch ben Weg der Se 
rechtigkeit und des Heils gezeigt haben! | 

7 Gvott, wie muß das Gluͤc erfreun, 

Der Netter einer Seele ſeyn! ' 

Möchte es ung. werden das unfägbare Glaͤc, euch 
alle in dem Simmel zu finden, euch alle ewig felig zu fehn 


Auferſtanduer, gewaͤhre uns dieſes Gluͤck; dir iſt gege⸗ 


den. alle Gewalt im Himmel und auf Erden! 
EEs wurde der zweite Vers ang, dem argefangenen 
Liede geſungen: 
Jeſus lebt, ihm iſt dad Reich 
“20, Meber alle Welt gegeben; 
Mit ihm werd’ auch ich zugleih 
Ewig herrſchen, ewig leben u. ſ. w.) 

Jeſus lebt! dieß, meine Saͤhne und Toͤchter, macht 
den Tag eurer Weihe für eure Aeltern zu einem Tage von. 
hober Bedeutung. . Was empfindet das Vaterherz und 
das Mutterherz, wenn ber geliebte Sohn, die geliebte 
Tochter am Altar des Herrn gefegnet wird! Ich fühle, 
was ihe fühlt, ihr Väter und Mütter der Kinder, üben, 
welche ich heute des Segens Worte ausſprechen ſoll; denn 
unter denen, die an dieſem Feſte zum erſten Male das Se, 
ftaiment des Altars feiern, if einer der Söhne, die Gott 


mir gegeben hat, den ich, ob er gleich fern von mir iſt, 


“dem Leibe nach, im Geiſte fehe, wenn ich auf dieſe Kine, 


der blicke, für den ich mit bete, wenn ich für” die hierſte⸗ 
henden bete, den ich mit ‚fegne‘, wenn ich fie ſegne. ) 


I) Der. diefle Sohn des gerfaffers Carl Friedrich Auguſt, | 
| Alumnus auf der geipaiger thoma eicale wurde Oftern 
1 ® | 
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50 Cefthe ga ganz eigner Art erfuͤlen heute umfee Ham. 
Seufzer, bie unausſprechlich ſind, drängen ſich aus um 
ſerer Bruſt hervor, und die Weihe unſerer Kinder macht 
den tiefſten Eindruck auf uns, da ſie an dem Feſte geſchieht, 
wo das Evangelium gepredigt wird: Jeſus lebt! 

| Mir danken heute Gott für die Kinder, die er und 
gegeben bat; aber tie hoch muß unfer Dankgefuͤhl felgen, 
wenn wir bedenken, unſterbliche Weſen find. unfere Kinder) 
unfterblich find auch wie, Gott hat fie ung und uns ihnen 
für Ewigkeiten gegeben! Iſt's anders, koͤnnen wir hieran 
. einen Augenblick zweifeln, ba wir wiſſen, d af Jeſus lebt? 


Wir danfen Bott heute, daß er bie ‚Kinder, die dem 





Herrn gehellige werden, ung erziehen half, daß ws mb 


möglich machte, fie unterteifen zu Laffen zur Seligkeit durch 
ben Glauben an ben Welterloͤſer. Wonne erfüllt unfer . 
Herz, wenn wir auf die Fortſchritte ſehen, die fie gemacht 
haben, und auf das Gute, das ſie verſprechen, wenn 
wir's und denken, daß ſie unſer Troſt, unſere Ehre und 
Freude ſeyn werden. Aber wie hoch muß unſer Dankge⸗ 
fühl ſteigen, wenn mie unſre Kinder in dem Lichte der 
Auferſtehung Jeſu betrachten, wenn wir bedenken, daß 
fie unſterblich find, daß alſo die Bildung, welche fie bis⸗ 
her erlangt haben, Gewinn ıft für die ganze Emigfeit, daß, 
was wir thaten, um fie zu erziehen in der Furcht Gottes, 
ein ausgeftreuter Eaame ift, der nicht bloß Hier Frucht 
Sringen fol, ſondern auch dort, in ber grengenlofen 
Ewigkeit! | | 

Ob wir's erleben werden, baß fie verſorgt ſind, ob ſie 


unſere Stuͤtzen im Alter ſeyn werben, wie wir wuͤnſchen, 


ob ſie uns bleiben und einft Zeugen unferes Todes ſeyn 
werden, — Herr über Tod und Leben, das ſieht allein 
bei dir! Wir blühen und verwelten, wir tragen des To⸗ 


des Keim in und, und wiſſen nicht, ob nicht unfere Rio , 


1815. in der Thomaskirche gu wieue von dem Gem M, 
Goldhorn confiemirt. 
) 
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Der — ach vielleicht fehe bald — apa fegn werben; 
Auch fie tragen des Todes Keim in ch, bie bs und. ges 
geben Haft, und. wir koͤnnen fie ſterben ſehen. Der 
Men ſch iſt in ſeinem Leben wie Gras, und 
blühen, wie eine Blume auf dem Felde, bie 
ein einziger Sturm gerfnikt, daß fie verborret. Wohl und 
bei dieſem niederfihlagenden Gedanken, daß wir wiſſen ; 
Jeſus lebe! Run wiſſen mir in, auch wie alle, auch 
unſere Kinder. werben ewig Icben. . Was ber Tod bie 
trennt, verbindet er.dbort wieder. And wenn er vorüber 
if, ber Augenblick der Zeit, fo werden wir bei dem 
Deren ſeyn alle Zeit, fo werden wir und wieder 
Sehen, wieder haben, unfer Herz wirb ich freu⸗ 
en und unſere Freude ſol Niemand von uns 
"nehmen. Darum find wir getroſt, mas uns auch bes 
. vorftchen mag, wir verjagen nicht! Gott wirb ung, Gott 
wird unfere Kinder nicht verfioßen; Gott wird es mit und 
allen um Jeſu willen wohl machen, bier in ber zeit, unb 
Sort i in ber Ewigkeit. Dankgeruͤhrt fingen witz: - _ 
Zeſus lebt! wer num verzagt, \ 
Läftert ihn und Gottes Ehre! 
CDieſer dritte Verd aus dem: angefangenen: Biene 
wurde gefungen). j 


Yy euch wenbe ich mich wieder, < ein Wort der Lehre 
und Ermahnung habe ich euch noch zu ſagen, ihr Soͤhne 
amd Toͤchter, die ihr heute euern Taufbund erneuern und das 
wichtigſte Geluͤbde eures ganzen Lebens ausſprechen wollt. 
Ihr ſollt es ietzt vor Gott und dieſer Verſammlung gelo⸗ 
ben daß ihr den Glauben an Jeſum lebenslang bewahren, 
daß ihr euch ganz der Nachfolge Chriſti weihen, daß ihr 


euch dem Welterloͤſer mit Seele und Leib zum Eigenthume 


ergeben wollt. Als beſonnene Menſchen koͤunt ihr dieſes 
Geluͤbde nicht thun, ohne die Gruͤnde, welche euch hierzu 
verpflichten, deutlich einzuſehen, ohne uͤberzeugt zu ſeyn, 


| deß⸗ wenn ihr Jeſu Singer ſeid, ihr das beſte Theil er⸗ 
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wäßlee Habt: Und biefe nebenenuns kann euch nicht 
fehlen, ſo bald ihr euer Geluͤbde nur in dem Lichte der Kufe 
erſtehung Jeſu betrachtet: - j . 
Odhne alles Bebenken koͤnnet Ihe geloben, ber Lehre Je 
fü treu zu bleiben bis in den Tod, denn Jeſus lebt; 
er iſt auferweckt warden durch die Herrlichkeit des 
Waters, darum muß fein Evangelium goͤtiliche Wahrheit 
‚enthalten. Ich muͤßte euch bedauern, went ihr von den 
Körigen Gruͤnden, ‘auf welchen die Goͤttlichkeit des Chriſten⸗ 
thums beruht, umd bie wir euch fü oft vorgetragen haben, . 
nichts gefaßt hättet. Aber wäre das auch, fo viel muͤß⸗ 
tet ihr doch alle einſchen, daß der gewiß von Gott gekom⸗ 
men fei, welcher, wie er beſtimmt vorher gefagt Hatte, 
Ans dritten Tage wieder -auferftand. Der Gott, weldyen 
nicht zugab, daß fein Heiliger verweſete, hat 
hierdurch laut verfändigt: Du biſt mein Soft, hen⸗ 
se babe ich Bid; gezeugt! Das allerſicherſte waͤhlt 
ie alſo, meine Geliebten, wenn euer Glaube ſich ganz an 
das Evangellum haͤlt. Und wahrlich, ich fage euch, auch 
dann erwaͤhlt ihr das bee heil, wenn ihr Jeſu Gebote 
zur Richtſchnur eures ganzen Lebens macht. Er lebt. 
BGott has ihn auferweckt am beitten Tage: — alfo if, 
was er gebietet, Gottes Gebot, und wer Ihm gehorcht, 
gehorcht Gott. Muß diefer Gehorſam nicht Segen brin« 
gen. und felig machen ? Fraget, wenn ihr daran zweifelt, 
nur die Erfahrung. Sehet euch um, ihr Lieben, und 

ihr findet uͤberall Menſchen, die es von ganzem Herzen 
bedauern, Jeſu nicht gehorcht zu haben; aber ihr findet 
feinen Einzigen, denrg Leid wäre, daß er Jeſu Gebote recht 
puͤnktlich erfüllt hat, Bleibet ihr nun auch bloß bei dem 
keben in der Zeit ſtehen, fo fändet ihr, um euer Wohl zu 
| gründen, nichte Sicheres, als die Furcht vor Gott, als 
den Gchorfam gegen Gottes Geſetz, melchen ber Einge⸗ 
bohrue aus bes Vaters Schooße fordert. Aber ihr ſeyd 
ia nuſterblich, denn Jeſus lebt, und ihr ſollt 
auch leben. Nichts Bringen, als das Heil der gan⸗ 
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gen Evigkeit, haͤngt alfo davon ab, ob ibr dem heutige 
GSeluͤbde nachfommt. Jeſus Chriſtus wird euch nur dann 
bekennen vor feinem bimmlifchen Bater, 
wenn ihr ihn durch einen Heiligen Wandel dor den Men- 
Schen bekennt. Jeſus Chriſtus wich euch nur dann in das 
Himmelreich aufnehmen, menn ihr thut den. Willen 
. feines Vaters im Himmel. Aernten werdet ihr 
dort, was ihr hier geſaͤet habt, dort, wo Gott ge 
ben wird einem ieglichen nach. feinem Wen 
ken, und ber Gnadenruf, kommet ber, ihr Geſeg⸗ 
neten! fann nur die erfreuen, bie dem Welterlöfer treu 
: Bleiben bis in den Tod. Darum bittet Sott, daß er euch 
lehre thun nach feinem Wohlgefallen, auf 
daß ihr Lebenslang halter, was heute eur Mund ver 
ſpricht. Selig find, die reines Herzens find, 

Denn fie werben Gott ſchauen! | 
. @&ie —— fang. num den verten Vers aus 

dem angefangenen Lizbe: 
Jeſnus lebt, fein Heil iſt mein; 
Sein ſei auch mein ganzes Leben! 
NReines Herzens will ich form, 

u wud den Lüften wiberftreben:. u.) 
SGSlaubensbehkenntniß. Ablegung des Geisye. 
a rauf wurde der fünfte Ver des gewaͤblten Liedes 

gefungen: | 
a Jeſus lebt, ich bin gewiß. 
10. Nichts ſoll mich von Jeſu Tchelden, 
or. ‚Keine Macht ber Finſterniß ' 
Keine Herrlichkeit, fein. Leiden ic. 
Einſegnung. Gere böse meine Worte re. 
Var⸗ unſer rꝛc. Herr Gott Vater ꝛc. Waͤh⸗ 
xend dieſer Gebete lag die ganze Verſammlung auf. den 
Kieen, und es wurde, wie's an Bußtagen gewcehnlich if, 
die Betglocke angeſchlagen. Unter dem lehrer Verſe des 
Liedes: Jeſus Lebt. etc,, ber nach bem Gebete geſungen 
wurde, ‚wurden die Catechumenen von bein kleinen Altare 


2 
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 sis.bem Hochaltare geführt, ihre Aeltern und bie übrigen 


Communikanten verfantmelten fich zur Abendinahlsfeier, web 
che ben Gottesdienſt beſchloß. Die Predigt blieb an bie» 
fem Tage ausgeſetzt, unb.die Prüfung der Eonfirmanden 
war in einem beſondern MBorpengetsesbicnfe gebalien 
worden. W 





7rauungsrede 
bei ber Vadinduns meiner Tochter 


Han, wer. in der Liebe bielbt, der bleist 


in dir und by bleibſt in ihm. Amen. J 
Mit den innigen Empfindungen der erſten Liebe tretet 


ihr an den Altar. Jeſu, theure Kinder, die Weihe bee 


- ‚Religion für.euren Bund aus dem Munde eines Vaters 


uu vernehmen, der biefen Tag unter bie frohen, unter die 


slücklicheren feines Lebens zähle: . Drei. Jahre find es 


heute, daB bu mit und, liebe Luiſe, einen Ort verlie⸗ 


fleſt, in den du zwar nur aus deinem fernen Vaterlande 
eingewandert warſt, von dem du bich aber, als dem fruͤ⸗ 
heren, als dem zweimal verlaſſenen Wohnſitze deiner El⸗ 
tern und Großeltern mit den ſchmerzlichſten Empfindungen 
losriſſeſt. Viele truͤbe, viele ſtuͤrmiſche Tage ſind indeſſen 
uͤber deinem und unſerem Haupte hingezogen; du haſt Er⸗ 
eigniſſe des Schreckens, vor welchen wir ſouſt nur in bee 
Ferne zitterten, mittung in furchtbarer Nähe gefehen; du 
heft die Schmerzen getrennter Sreimbfchaft in fliller Weh⸗ 
muth empfunden, und noch ist fließen beine, fließen unfere - 
Thränen um eine muͤtterliche Sreundin, die num mit den 
Segnungen verklaͤrter Liche.auf dich und ihre Thenren Here 
abſieht. Aher mitten-in dem Drange biefer brohenden und 
flürmenden Ereigniſſe fandeſt du mit uns auch gute und 
ehle Menſchen, deren zartes und treues Wohlwollen alle 
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Wittereiten des Shictal⸗ verſuͤht; du fandeſt einen 
Freund, der dir. mit treuer, mit: —* Liebe die Hand 


veicht ‚ bein Führer durch das Leben ju ſeyn; bu biſt nun 


im Begriffe, das Hauß beiner Eltern zu verlaffen, nicht 


‚um die innigen Bande ber kindlichen und ſchweſterlichen 


Zirtuchten aufzuloͤſen, ſondern um fie noch enger zu ſchlie⸗) 


‚ Ben, unb den Gefährden deiner Tage, in dem fich deine 
und ımfere Liche verdoppelt, in unſeren ſtillen und friedli⸗ 


hen Kreis einzuführen.‘ So if der Wechfel deines in⸗ 


gendlichen Lebens ein Bild der Zufunft und unfere® gemein⸗ 
fhafelichen Schickſals; ſo iſt unſer erſtes Gefuͤhl an die⸗ 
fein feierlichen Morgen ein Gefühl des kindlichſten Dankes 
fuͤr die Vaterhuld deſſen, der uns bisher ſo herrlich ge⸗ 
ſchuͤtzt und geleitet hat; unſere heiſeſten Wuͤnſche und Hof⸗ 


nungen verwandeln ſich von ſelbſt in ein ſtilles Sicher, und‘ 
unſer Gebet kann nur durch die Wolfen dringen, wenn es 


treue Entſchließungen und, Gelübbe auf den Fluͤgeln bes 
Glanbens und der Zuverſicht zum Himmel emportragen. 


Dieſes Geluͤbde auszuſprechen, ſeid ihr, Kinder 
unſeres Herzens, von theilnehmenden Verwandten 


und Freunden umgeben, au den Altar des Einzigen und 
Heiligen getreten, der alle Verhaͤltniſſe und Veraͤnderun⸗ 


gen unferes Lebens mit ben fanften Banden 'einer reinen: · 
nd himmiliſchen Liebe umſchlingt. In Gott fich ſelbſt 
und feine Brüder zu lieben, ift ber Inbegriff 


feiner Lehre; gleihwie mich mein Vater liebes, 


ver ſichert er, alſo liebe ich auch euch, bleibet 


in meiner Liebe; und in dieſem Geiſte ſpricht er auch 
die Weihe uͤber das innige Buͤndniß liebender Gatten aus, 


was Gott zuſammengefuͤgt hat, das ſoll der 


Menſch nicht ſcheiden. Fuͤr denkende und gefuͤhl⸗ 


volle Chriſten bebarf, diefes goͤttliche Grundgeſetz der Ehe 


feiner Erlaͤuterung und keines Beweiſes; es iſt ia aus den 
Tiefen ber glaubigen, ber frommen und veredelten Menſch⸗ 


beit geſchoͤpft; der Freund, ber feiner Gattin, die Freun⸗ 
bin, die ihrem Gatten nicht vor Gurt bie Hand, mit dem 


A _ \ 


Wohlwollen innigf vereinigt gu bleiben, d die haben fi 


m 
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Den. feſten Entſchluſte relcht, bis zum Grabe in treuein 


felbſt und ihre hoͤhere Beſtimmung nicht begriffen; nur bie 


Hergenshärtigkeit der Wenſchen kann mit ber Wan⸗ 
delbarkeit irdiſcher Willkuͤhr über die Heiligkeit eines Buͤndo 


niſſes rechten, welches da, mo es mit Weisheit und Ord⸗ 
nung geſchloſſen iſt, das Siegel feiner Unaufiöglichkeit in 
fich ſelbſt träge und nie ohne die fehmierzlichfie Verwundung 
des Gewiſſens zerriffen werben kann. ber wenn auch 
die Liebe guter und chriftlich gebildeter Gatten keiner Er» 


mahnung zur Gerechtigkeit und Treue. bedarf, fo bebarf 


fie doch, als eine Aufgabe für das Leben, Ber treuen Weis 


fung und Leitung der Religion, . daß fie ſich von wan⸗ 


deibaren Gefühlen ‘zur inneren Lauterkeit 


und Wahrheit, zur gemeinfhaftlihen T hä« 
tigkeit und häuslichen Tugend, und von dieſer 
ir iendm frommen und glaubigen Sinne es 


hebe, der des Lebens Schmuck und ſchoͤnſte Zierde iſt. 
Daß ſich liebende Seelen in reinen und zaͤrtlichen Empfin⸗ 
bungen begegnen, und in ihrer Erwiederung und Theilung 


bie teinften Freuden des Daſeyns finden, ift zwar natuͤr⸗ 


lich und unſerer Beſtimmung gemäß; aber es iſt auch wei⸗ 


ſe, ſchon fruͤhe daran zu denken, daß alle, daB auch 


die wohlwollendeſten Gefuͤhle, als ſolche, vo r⸗ 
übergebend und: waudelbar find; wie fie ſchnelt, 
gleich flüchtigen Bluͤthen, den Baum bes Leben bedecken, 
fo falten fie auch. bald wieder von ihm ab und geben ihn 
nicht ſelten ohne Schein und Geſtalt ben Stürmen wech⸗ 
ſeinder Zeiten zum ernſten und traurigen Spiele bie! Ein 


zartes und Feicht aufzuregended Gepihl iſt daher eben fe ſo 
empfaͤnglich für den Schmerz, als für die Freude; es wird 
| bäufiger verſtimmt, gefräntt und von dem Dornen der 


Empfinblichfeit..und des Grames verpoundet, ald von bem 
Schickſale gepflegt, gefchmeichelt und durch buftende Blu 


‚ men am Lebenspfabe erquickt; es wallt oft zu. Ermartuns 


90 und Hofnungen auf, welchen Die befchränkte und be⸗ 


— 
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ſchraͤnkende Gegenwart keine Genuͤge leiſtet es zehrt Pr 
felöft in ſtiller Sehnſucht auf und loͤſcht zugleich in bes 


Seele ienes himmliſche euer aus, welches. Herz und Willé 


Pu 


zur raſchen That erwaͤrmen und das gewuͤnſchte Gluͤck der 
Zukunft zur Reife bringen ſoll. Wo daher der Bund ei⸗ 


ner reinen und bleibenden Liebe gedeihet, dba werben Die 


Herzen feſt in der Lauterleit-und Wahrheit, bie 
ber Grund aller Tugenden und namentlich des haͤuslichen 


Gluͤckes iſt; da nimmt man. nicht den Schein vom Voll⸗ 


tommenbelten an, deren Wefen man nicht behaupten kann; 
ba geſteht man lieber unbefangen feine Schtwachheiten, als 
daß man ſich den: Taͤuſchungen eines ungerechten Ehrgeitzes 


uͤberlaͤßt, der und nur Leiden und Demuͤthigungen bereis 


Rt; da geht.man lieber frei und offen mit bem Bekennt⸗ 


niffe eines Irrthums, eines ˖ Verſehens, und ſelbſt einen 
Eigenheit hervor, als daß man fich in eine Nacht von 


Vorwaͤnden und Dichtungen einhuͤllt, aus dee man nie 
ganz ohne bleibenden Schatten: der Perſon in das heitere 
Licht der Wahrheit Hervorteitt. - Nein und Mar, wie Rich 
ber Blick der Sonne in der Iauteren Quelle fpiegelt, ſchaus 
fich der Gatte in der Seele der Geliebten, in. deren Ver⸗ 
ſtande fein Blendwerk und in deren Herzen kein Falſch 
iſt; die Eitelkeit weicht und ber Argwohn entflieht; die 
aͤugſtliche Verſchloſſenheit oͤfnet ihren duͤſtren Schleier, unb 
wenn auch zuweilen die Meinung mie dem eignen Sinne 


kaͤmpft, fo geht doch aus der Aufrichtigkeit und Wahrheits⸗ 


liebe Halb wieder Friede und Eintracht hervor. Und wie 
koͤnnte das auch auders ſeyn, da wuͤrdige Gatten vor Al⸗ 


lem darnach fireben, einander durch Fleiß nub h aͤ us⸗ 


liche Tugend achtenswerth zu ſeyn und in dem ſchoͤ⸗ 


nen Berufe des Erwerbens und Bewahrens ſich gegenſeitig 
die Haͤnde zu bieten! Mag der Leichtſinn prunken und ſei⸗ 
nen inneren Unwerth ia erborgten Schimmer einhuͤllen; 


niag die Trägheit fäumen, zögern, unentfchloffen wanfen, 


mad fich in Hofnungen eintolegen, bie der Zufall; öfter ver⸗ 
nichtet, als erfült; dem wuͤrdigen Gatten giebt bie 


— 


N 
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TFTrucht eigener Arbeit und der Gewinn des eigenen Fleißes 
ein Gefuͤhl der Freiheit und Unabhaͤngigkeit, in dem allein 
der Keim der maͤnnlichen That und ber hoͤheren Wuͤrde 

reift; ber treuen Gattin giebt die emfige Haͤuslich⸗ 
keit, bie das Erworbene bewahrt, abmißt, vertheilt und 
es dem Geliebten in hundert Formen der Anmuth und des 
Geſchmackes darbietet, einen Reiz, eine Wuͤrde und ein 
Verdienſt, das mit feinem Slanze üppiger Pracht und Eis 
telkeit verglichen. werben. kann. Wie könnten ſich chriſtli⸗ 
„che Gatten bei dieſen Grundſaͤtzen den unſeligen Jerfireuun. 
gen der Ueppigkeit hingeben ober von dem Wirbel rau⸗ 
ſchender Vergnuͤgungen fortreiſſen laſſen; wie koͤmte es 
ihrer Aufmerkſamkeit entgehen, daß nur die treue und 
reine Liebe taͤglich waͤchßt und zunimmt und daß fie dann 
nit voller Zaͤrtlichkeit auch auf dieienigen uͤbergeht, bie ber 
Herr der Welt durch fie ins Dafeyn ruft; wie Edunte ih⸗ 

. nen das Gebot des Apoſtels theuer feyn, die Ehe fo 

beilig und unbefledt gehalten werben, wenn. 

. Ihnen nicht bie Religion, unſeres Herrn ſelbſt heilig wäre, 

dber uns durch fein Beifpiel gezeigt hat, wie man die Ges: 
ſtigkeit des Herzens mit der Freundlichkeit 

eines zarten Sinnes verbinden koͤnne! Ja, wo haͤusli⸗ 
ches Gluͤck und Häusliche Tugend In einer. Familie wohnen. 
fol, ba wohnt vorher‘ ein frommer und glaubi. 

‚ger Sinn; da erfcheint man an iedem Morgen mis 

‚Biste, Geber und Dankffagung vor dem Bas. 

ter bes Lichtes, von dem iede gute unb voll 
kommene Gabe herabkommt; ba achtet, ba. un⸗ 
terwirft man ſich ſeiner weiſen Fuͤhrung, die den gu⸗ 
ten Tag neben dem boͤſen in eine Reihe ſez⸗ 
se, baß der Menfch nicht. wiffen. möge, was 

‚ Bünftig if; da ſchaͤmt man fi bes Evange. 

‚Ei von Chriſto nicht, das eine Kraft Gok 
tes beſizt, felig gu machen Alle, die an baf. 
felbe glauben. In einer Samilie, wo häusliche Tu⸗ 
gend wohnt, da herrſcht auch die Ueberzeugung, € 8 Liege 
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nicht an Jemandes Wahen, ober Laufen, 
fondern einzig. an. Gottes Erbarmet; ba bes 
ginnt und unternimmt man nichts; ohne ben feflen Glan: 
ben, des Menfhen Herz ſchlaͤgt feinen Weg 
an, aber der Here allein macht, daß er forte 
geher dabemäthigt-man ih auch im Leiden 
unter feine mädhtige Haud, und. wirft ale 
Sorgen auf ihn, ber Ales Herrlih hinaus. 
führt; da trennt vereinte Herzen nichts von dem, 
der fie gelicbet bat, denn ihre Liebe iſt ſtark, 
wie der Tod, und eine Flamme bes Herruz 
kurz iſt zulezt der Trennung Schmerz und ewig iſt die Freude. 

Wer diefen Grundfägen, auf welchen das: Gluͤck einer 
vhriftlichen Ehe beruht, mit der lebendigen Ugberjeugung 
und mit den feſten Vorfägen entgegenfommt, wie du, ge= 
liebtes Brautpaar ‚ dem darf auch die Religion alle bie 
hohen Segnungen verfprechen, bie unfer Herz auf dich 
vom Himmel herabfleht und die num unfeer Mund mit den 
freubigften Ahnungen verkuͤndigt. Ganz rein und unge 
trübt gebeiht auf Erden feine Sreude. Den Segen, den 
ein wuͤrdiger, ein verebrter und geruͤhrter Vater Aben 
“ feinen einzigen Sohn ausfpricht, tragen unſere ſtillen Kla⸗ 
gen empor zu dem Herzen einer verflärten Mutter, die fih - 
dieſes Tages. mit frommer Sehnfucht freute, . und die ſich 
uun des Herrn und feines himmliſchen Trofled freut. Die 
Wuͤnſche, welche ferne Großeltern/ ferne Bruͤder und 
Verwandte fuͤr das Gluͤck einer geliebten Enkelin und 
Schweſter und ihres Gatten zum Himmel emporſenden, 
ach fie erinnern an ſo viele Bande unſerer Familie, bie 
der Tod jereiffen „ bie das Schickſal getrennt und abgerif- u 
ſen hat; und ſelbſt das fegnende Vater» und Mutterherz 


muß erſt ein ſchmerzliches Gefuͤhl uͤberwinden, ehe es ſich | 


mit Dauk und Ruͤhrung unter das Gebot bes Schoͤpfers 
beugt: fie fo Vater und Mutter verlaffen. 
und fih mie ihrem Gatten verbinden unb 
mie ihm ein Ders und eine Perfon ſeyn. 


\ 
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er wo Ribruns iſt, da iſt auch groß; ws Troſt —— 


ba: if: auch Hofnung; wo bie Hofnung If, da klaͤrt ſich 

‚bie. ſtille Thraͤne der. Trennung in bie. reinere Zaͤhre ver 

Kreude und der Zuverſicht aufe Wohlen alfo, geliebte 

Kinder, reicht euch vor Gott mid dieſer Verſammlung die 

"Hände, zum (denn and unauflcelichen Bunde der vn 
mad. und der t Arauen DE 

| eDte Tranung.) N 

And ſo wendle demr, geliebtes Paar, vor Ger und 

” onen vereint, den Pfad der Tugend und des Gluͤckes 


. ben ber Beruf gebahnt, die Pflicht geheiligt unb die Re⸗ 


Koton mit ihren beſten Wuͤnſchen geweiht hat. Der Here 
vom Himmel heilige eure Herzen, daß. euch ‘die Stunde 
unv ergeßlich ſei, Inder Ihe euch‘ vor feinem Angefichte be 
fändige Eintracht, Treue und’ kiebe verfprather; er taffe 
ſich wohlgefallen die frammen Wünfche teuer Eltern, Brüs 
Ber, Schweſtern und Freunde, mit welchen wir euch, dan 
Bar für feine Fuͤhrungen, in unſete Arme ſchließen; er - 
erhalte ench und und dem kindlichen Sinn ber Zuverfichl 
und des Vertrauens‘, der die Pilgrime vort reinem Herzet 
fruͤher, oder ſpaͤter zum Tempel der Wahrheit, Unſterb⸗ 
lichkeit und Vollenbung führe. Ja, hoͤre du ihte und 
unſere Wuͤnſche, Vaͤter der Liebe und des Segens, der 
Su das Licht aufgehen Läffeft den Gerechten 
und die Freude den frommen Herzen; bewähe 
re fie‘ in deiner Furcht, die aller Weisheit Anfang md 
- Duelle iſt; verfage ihnen das Gluͤck und die Wonne nicht, 
ihre Liebe und Zärtlichkeit Fänftig auch mit denen‘ zu thei⸗⸗ 
len, bie dir nach deiner Huld und Allmacht in ihre Arme’ 
legen wirft; breite deine Segnungen über alle ihre: Geſchaͤf⸗ 
te und Unternehmungen aus, und ſchenke ung die Freude,‘ 
bls du und abrufeft, Zeugen ihrer Eintracht,’ ihtes Std.“ 
ckes, ihrer ſteigenden Wohlfahrt zu fepnt ".. 
“Dein ſiehe, fo wird der Mann gefegnet, der dei ger fire, 
Er wird genießen feines’ Flelßes Ftucht, Ä 


Woyl Ihin, er bat eb; aut, Be u 


\ ” ⸗ 
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Weihe einem. Beinfad Hläßet feine Gattin-auf,  -. 
Und wie Dlivenzweige umkraͤnzen Kinder feinen Tiſch, 
Von Gott geſegnet blicken fie auf frohe Enkel hin 
Und freun fi ihrer Freunde Gluͤck ihr Lebenlang! 


Hoͤre uns, du unſer Vater ꝛc. 


Es ſegne und begluͤcke "euch der. Her, 
Es leuchte huldvoll euch fein Angeſi ot, 
Es leuchte euch zum Frieden tener Welt, Amen, 


[4 . . . 
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Taufrede 


von u. Zeiedrich Gottlob Sauppe, 


\ Schloßprediger in Weelenſtein bey Pisa, uͤun Paſtor J— 
| = J Vurtertwalde. 


feheny Geliebte in dem Herrn, entſpringen aus dem 
Wunſche derſelben, gluͤcklich zu werden. Das, mad 
fie. gegenwaͤrtig find und. haben, gefaͤllt ihnen gemei⸗ 


riglich nicht; fig verwerfen es vielmeht als unhinlaͤng⸗ | 


Jich zur Begründung ihres Gluͤcks, fie trachten- nach 


. etwas anderm, non deſſen Befige fie ſich dieſes berfpres » | 


chen, fie. unterziehen ſich den größten Ynfisengungen, um 
ſich felbigen zu verfchaffen. ‚So groß nun auch die Bern 
ſchiedenheit ii, bie in Hinficht: beffen obwaltet, was fie 
erwaͤhlen, fo ik das Gut, nach dem.fie ringen, boch im⸗ 
mer, ein finnliches, Immer ein Gegenfiand des niedern Be⸗ 
gehrungsvenudgene. Werben fie nun aber te bie gluͤckll⸗ 
hen Geſchoͤpfe auf diefem Wege, bie fie zu werben. wuͤn⸗ 
feben? Zeugen nicht dagegen die Aeuſſerungen des Mige 
muches, der Umsufriebenbeit, der Sehnſucht nach etwas 
anderm, die fie hoͤren laſſen, wenn es ihnen auch gelun⸗ 
gan, iſt, die beguͤterten, angeſehenen und tinflußreichen 


1 
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Menſchen zu werben, die fie werben wollten? So find wir 
denn alfo wohl zu beflagen, da wir ein Verlangen in und 


- empfinden, ' gluͤcklich zu werden, und dies nicht werden 
koͤnnen; fo haben wir wohl Urſache, mit Mitleid auf die» 


ſes neugeborne Kind ju fehauen, da «8 mit und bereinft 
gleiches Schickfal theilen wird? Ja, vergebens werden 
feine. Bemühungen fenn, wenn es herangewachfen iſt, 
gluͤcklich zu werden, wenn es ſelbige blos auf den Erwerb 


uſſerer Güter, blos auf den Genuß ſinnlicher Freuden 


richtet! Giebt es denn num aber auſſer dieſen nichts wei⸗ 
ger, nach dem wir ſtreben muͤſſen, wenn wir unſet Ver⸗ 


langen nach Wohlſeyn und Sluͤck befriedigen wollen? 


Richtet nicht die Handlung, die uns ietzt hier vereinigt, 


‚ unfere Aufmerkſamkeit auf etwas anderes hin, des eben 


ſo groß und erhaben, als geſchickt iſt, ung —8 zu 
beſeligen? Wir wollen dieſes Kind Jefu Chriſto weihen, 
wir wollen es zum Bekenntniß ber Religion deſſelben ver⸗ 

pfüchten. Diefe, dieſe möge es, wenn es zum eigenen. 
Gebrauch; feitier Kräfte gelanget, gewiſſenhaft befolgen, . 
und es wird feinen Wunfch nach Gluͤckſeligkeit erfüllt ſe⸗ 
hen, es wird gu dem Frieden gelangen ‚: ben ihm die Welt- 
nicht zu. geben vermag. - Denn es fann kein geda- 
ßeres Gluͤck gedacht werden, als das iſt, ein 


| wahrer Chriſt zu feyn. 


Muͤſſen-wir niche fo urtheilen, wenn wie 
auf das Verhaͤltniß feben, in dem wir al® 
wahre EChriften zu Gore ſtehen? Als folche bed. 
trachten wir Gott als unfern gütigen und liebevollen Vater, - 
der feine eingebornen Sohn für ung dahingegeben, der 


unſere Schickfale mit Weisheit und Liebe regiert, der me 


— 
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alle Fehler, die wir aus Schwachheit begehen, in Gna⸗ 
ben verzeiht, ber bei allem, was er und zuſendet, unſere 


wahre Wohlfahrt beabſichtigt. Dper lehret ung etwa bie 


Religion Jeſu eine andere Vorſtellung von. Gott faffen di 
IR dies nicht bee Hauptinhalt ihrer Lehren von demſelben d. 
6,7 darum iſt «8 be vorzuglch zu thun, Gott als die 
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Höchfte Guͤte und Liebe darzuſtellen, aus den. Menfihen - 
alle ſtlaviſche Geſianungen gegen denſelben zu verbannen - 
und ſie gegen den Hoͤchſten mit Liebe, Vertrauen und 
Dankbarbeit zu serfülen: „Wir Haben nicht, ſagt 
dee Upoftel, einen tnechtlichen Geiſt empfan⸗ 
gen,-daß wir uns abermal fuͤrchten muͤſſen, 
fondern wir haben einen kindlichen Geiſt em⸗ 
pfangen, durch welchen wir rufen, Abba, lie 
ber Vater.“ und wie fell, wie unerfchürterlich feſt 
iſt hievon unfere Ueberjeugung, wenn wie wahre Chriſten 
ſind; deun als folchen ift und Jeſu Lehre nicht menfchliche 
Lehre, die dem Irrthum unterworfen iſt, fonbern das 
Wort des lebendigen Gottes. Können wir und aber wohl. 
ie wahrhaft. gläcktich Fühlen ohne: diefe feſte Meberzeugung - 


von Gottes unendlicher Liebe gegen ums? Wenn wie duch: - 


ale -Güter der Erbe befiten, und wir überlegen mit Ernſt 
unſere Hinfaͤlligkeit und Schwäche, wir uͤberlegen mit Ernſt, 
Ddaß wir uns son. dem: Herrn dee Welt in der größten Ab⸗ 
haͤngigkeit Befinden; ſo werden wir nie frei alhmen Tore 
nen, wir werden uns vielmehr hoͤchſt ungluͤcklich fuͤhlen, 
wenn wir nicht gewiß wiſſen, daß er uns liebet, wenn 
wir annehmen zu mäffen glauben, daß er eine feindſelige 
Geſinnung gegen ung hege. Aber, wer vermag auszu— 
ſprechen das Wonnegefuͤhl, das uns: durchbringt, den 
herrlichen Frieden, ber -unfer "Inneres begluͤkt, wenn 
wir feſt überzeugt: find, daß der, in dem wir leben, we⸗ 
ben und ſind, uns uͤberſchwenglich liebed In welcher Lage 
wir uns auch befinden moͤgen, wir wandeln getroſt· unſern 
‚Meg; wir beſttzen Muth, Hoffnung und Bertrauen, wie 
blicken heiter auf zu Gott, unſerm Vater, und ſprechen 
mit dem Apofel: „if Gott für. und, wer mas 
wider uns ſeyn?d welcher auch ſeines rige⸗ 
nen Sohnes nicht verfhouet, ſonbern für - 
uns alle babingegeben Kat, wie fol® er uns 
mit ibm nicht alles ſchenken?“ Können wir ung 
nun wohl defielben felgen Zuſtandes sent , wenn wir 
\ | . 1 d N 
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nm das Ebangelium Jeſu nicht glanben? In bieſem Falle 


= Hub wir entweder von dem Daſeyn eines hoͤhern Wefens 


uͤberzeugt, oder wir verwerfen dieſes als leeren Wahn. 
Blauben wir au Gott, wie wollen wir zu ſo begfücfenden - 
Vorſtellungen von ihm gelangen, ale uns Jeſu Religion 
einfloͤßt? ia, ſchaffen wir uns auch die troſtvollſten Ideen 
von Gott, womit wollen wir ung die Wahrheit derſelben 
verpuͤrgen; muß ung nicht, fo oft wir uns ihrer zu unfe- 
zer Berußigung bedienen wollen ,. einfallen, daß fie viel⸗ 
eicht niches weiter find, als Gefchöpfe unſter Einbildunge: 
Araft, daß fie. mithin aller Wahrheit ermangeln? Noch 
weniger wird ung aber iener beglückende Friede zu Theil 
werden, den Jeſu Lehre uns barbietet, wenn wie und 
dem Unglauben ergeben. Sind wir nämlich nicht leicht⸗ 
finnig, zeichnen wir und vielmehr durch Ernft und Mad 
denken aus, fo werben wir auf überaus viele "Fragen flo» 
fen, ‚wo uns felbiger. nicht nur ohne alle befriedigende 
Anskunft laͤßt, fondern uns auch in. bie geößte Verwir⸗ 
zung ſtuͤrzt, wo wir und mit nichts weiter helfen koͤnnen, 
als mit einer eetunſtelten Ruhe, oder oder einem vornehusen 
Duͤnkel. 

In jedem guten Menſchen, m. Wertheflen, Hege eine 
Neigung: zu edlem Stolz; er machte gern etwas ſeyn, fich 
‚gern über dad Gemeine und Niedrige erheben. Wenn his 
dies verſtattet iſt, fo füßle er ſich überaus eiäcdtich; aber 
hoͤchſt. elend duͤnkt er ſich ach zu ſeyn, wenn er dies nicht 
lann, wenn er vielmehr eine demuͤthigende Behandlung 
fährt, Bei dieſer Eigenthümlichkeit des WRenfchen, die 
. Bicht gu leugnen iſt, wuͤrde Gnmegtich vie Religien Jeſu 

ſehr begluͤckend "auf ihn einwirken koͤnnen, wenn fie ihr 
"at niedeigen Borfellumgen von ſeiner Natur und Beſtim⸗ 
mung erfuͤlte, wenn ſie ihn als ein Weſen darſtellte, das 
vor hen Übrigen Thieren weiter keinen Rang beſitzet, das 
Sich vor ſelbigen hachſtens durch; einen etwas vollkomme⸗ 
nern Koͤperbau auszeichnet. Allein thut ſie die? Wer 
kaun an ße siouben, , wer lann ihre vcheen fuͤr goͤtuche 
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Währheit- Selten, ohne fi ſchon um beewilen m’eines 
erhabenen. Vorfiellung von Äh .ermuntert 
sw fühlen, wenn er böret, daß er von Sort, dem al 
‚ Iervolifommenften Wefen, auf das aufferordentlichſte gelle⸗ 
bet wien? Wir pflegen es als nicht geringe Auszeichnung 
iu betrachten, twenn wir von ‚bedeutenden Menfchen mit " 
Srenudfchaft und Ichtung behandelt werben? warum folb, 
ten wir es nicht für die hoͤchſte Auszeichnung haften, 2a _ 
®ott, das allkervollkommenſte Weſen, uns feiner Liebe 
nnd Gnade wuͤrdiget? Man- fage. nicht; daß -fih den 
Menſch derfelben als teinds befondern Vorzugs ruͤhmen 
duͤrfe, daß ſie ſich uͤber die uͤbrigen Geſchoͤpfe, die uns 
umgeben, eben fo. febr erſtrecke, als über ihn; nein, der 
Chbhriſt freuet fich eines Erweiſes derſelben, wie er feinem. 
andern Geſchoͤpfe, wie er nur ihm gu Theil geworden iſt. 
Mur für ihn ließ Gott ſeinen eingebornen Sohn Menſch 
werden, nur für ihn traf er durch denſelben zur Begruͤn⸗ 
- bang feines Heils die auſſerordentlichſte Anſtalt. Je mehr 
er hieruͤber nachdenkt, ie treuer er ſich an den Vortrag-ber 
heiligen. Schrift hass: beftomehr feige das Gefuͤhl feine 
Würde, befto gebrungener fühlt er fi, mit dem heiligen 
Dichter zu fprechen: „Was if der Menſch, daß 
du fein gedenffi, und dad Menfchen- Rind, 
daß edu dich fein aunimmſt.“ Er kann fich nicht 
überreden, daß ber Menſch ein gemeines, niebriges und 
unbedeutendes Geſchoͤpf ſei; das von Erde iſt und nach 
einer kurzen Zeit wieder zur Erbe wird, da Gott um ſeinet · 
willen das Aufferordentlichſte hat geſchehen laſſen; er er⸗ 
hebt ſich zu dem beſeligenden Glauben, daß er einer ans 
deren — der Dinge mitangehoͤre, daß er ein: unfterbe ⸗ 
liches Weſen ſel. Doch, wir duͤrfen hier nicht einmal zu 
Mutbinaßungen unſere Zuftucht nehmen, wit haben hier · 
über bie deutlichſten Erklaͤrungen der Neliston Jeſu ſeldſt⸗ 
Ihr zufolge And wit Weſen, bie das Bild Geottes au ſich 
tragen und zur Aehulichkeit mit ihm, dem erhabetften Gei· 
fie, seraafen Aa ern, bie mr eines sernänftigen 
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und unfterblichen Geiftes erfreuen. "Können: wie / und als 
ſolche denken, ohne uns einer ganz beſondern Würde, bie 
uns als Menfchen eigen ift, bewußt zu‘ werden? Wo 
aber das Bewußtſeyn derfelben ik, da herefchen auch bie 
- frendigften, die begluͤckendſten Gefühle. Es gewaͤhret 
ung die ſchoͤnſte Entſchaͤdigung, wenn unſere duffern Ver⸗ 
haͤltniſſe von einer widrigen Beſchaffenheit ſind, wenn uns 
ſchwere Verluſte und Unfälle treffen; es verleihet und die 
wohithaͤtigſte Erhebung, wenn die Behandlung, bie nit 
"son andern erfahren, ermiebrigend sind demüchigend IE. 

Zwar führe eine unbefangene Unterfuchung. über unfere 
Natur auch zu erfreuliche: Anfichten Hin; aber‘ find biefe 
gehörig erwieſen, find fie über icden Zweifel erhaben, wer⸗ 
den fie nicht vielmehr durch anderweitige tiefe Forſchungen 
hoͤchſt ungewiß gemacht, ſo, daß wir nicht wiſſen, was 
wir von ung ſelbſt halten ſollen, daß wie und aus Ver⸗ 
zweiflung zu den niedrigſten Vorſtellungen von unſerer Na⸗ 
kur hinneigend? Während dieienigen, die dieſen huldigen, 
ihre Schwermuth durch Haſchen nach ſinnlichem Vergnuͤgen 
zu beſiegen ſuchen, freuet ſich der wahre Chriſt mit inni⸗ 
gem Entzuͤcken ſeiner Menſchenwuͤrde, feiner Beſtimmung 
gjur Tugend und Unſterblichkeit. 

Wuͤrde aber nicht etwas Weſentliches dem Gluͤcke bes 
Chriſten abgehen, wenn er auſſer Stande waͤre, dieſer 
herrlichen Beſtimmung Gnuͤge zu thun und fie vollkommen 
zu behaupten? Doch, wem iſt es wohl mehr verſtattet, 
Fri tugendhaftes Leben zu führen, als dem Chriſtend Wer 
ft mithin glückfeliger, ale. er,. da er fich bee ſchoͤn⸗ 
fen Huͤlfsmittel erfrewet, ſeine Wuͤrde zu 
behaupten? Um dies zu vermögen, dazu wird vor 
allen Dingen erfordert, daß wir ung in Hinſicht deſſen, 
was wir zu thun und zu laſſen haben, ganz im Klaren 
befinden, daß hleruͤber bei uns gar kein Schwanken und. 
Zweifeln obwaltet. Wie koͤnnen wir unſern Weg unſtraͤf⸗ 
lich gehen, wenn wir von dem, was recht: und gut iſt, 
feine deutliche und beſtimmte Begriffe haben? In biefe La⸗ 


) 


. fichere Schritte. können wir nun thun, da mir bier nicht - 
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ge, m. Wertheſten, koͤnnen wir als wehre Ehriſen nicht 
uns Jeſu Lehre uͤber unſere Pflichten ertheilet. Welche 


menſchliche, von irgend einem Syſteme abhangende und 
der Veraͤnderung unterworfene Satzungen, finden, ſondern 


die untruͤglichen Gebote des Hoͤchſten, die unſrer Natur 


und Beſtimmung auf dag vollkommenſte angemeſſen find! 
Wenn wir ſie daher befolgen, ſo behaupten wir nicht nur 


unſere Wuͤrde, ſondern erſteigen auch eine Stufe der Voll⸗ 


kommenheit nad) der andern, und veranſtalten eine Aus⸗ 


fant, von ber wir die ganze Eroigfeit bindurch die erfreu⸗ 
lichſte Ernte haben. Und warum ſollten wir ſie nicht ſorg⸗ 


faͤltig befolgen? Sie ſind ia der Wille unſers guͤtigen Va⸗ 


ters im Himmel, deſſen Forderungen, fo wie feine Juͤ⸗ 
gungen, nur unſer wahres Heil zum Zwecke haben; muß 
uns alſo nicht Liebe und Dankbarkeit zu ihrer Beobachtung 
antreiben? Wir haben vor uns das erhabene Beiſpiel un⸗ 


ſers Erloͤſers, der in feinem Wandel eben fo goͤttlich, als 


in feiner Liebe gegen und unendlich iſt. So oft wir feiner 
gebenten ,. fo oft muͤſſen wir uns auch zur Befolgung der 
Lehren, die er uns gab, auf das nachdruͤcklichſte ermun⸗ 
tert fuͤhlen. Und, wie kann das Andenken an ihn iemals 
bei uns erkalten, da er ein Gedaͤchtnißmal Seiner geſtiftet 


hat, bei deſſen Feier wir ſelbiges erneuen, uns ihn nach 


feinem ganzen Leben und Wirken: vergegenwaͤrtigen, uns 
in der Liebe zu ihm ſtaͤrken und befeſtigen? Wir haben oͤf⸗ 
fentliche Gottesverehrungen, durch die wir in den Stand 


‚Hefeßt werben, wenn wir an ihnen einen andächtigen Ans 
theil nehmen, ung über das: Sinnliche und Irdifche u - 
erheben, uns unſers Verhaͤltniſſes zu Gott zu erinnern, unferer 


Beſtimmung zur Tugend und Unſterblichkeit auf das leb⸗ 


hafteſte eingedenk zu werden. Wir erfreuen uns endlich 


auch des Beiſtandes des goͤttlichen Geiſtes, der, wenn 
wir ihm nicht widerſtreben, in uns wirket Beides, das 


Wollen und Vollbringen. Welche Huͤlfsmittel ſtehen uns 


kommen; als ſolche halten wir uns an den Unterricht, den | 


r 
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alſo,als wahren Chriſten, m. Wertheſten, zu Bebote, 


unſere Menſchenwuͤrde zu behaupten und zu erhoͤhen, wie 
groß, wie unſchaͤtbar iſt mithin unſer Gluͤck, als ſolcher! 


Wer das Chriſtenthum verſchmaͤhet, der muß allen Bei⸗ 


Rand zum Guten von ſich ſelbſt entlehnen, der muß alle 
Antriebe: dazu von feiner eigenen Natur ableiten, wodurch 
er. aber fo wenig vor. dem wahren Chriſten etwas. voraus 
bat, daß ihm biefer auch Hier vielmehr überlegen iR. Denn 
wid er ſich deswegen dem Wahren unb Guten wibmen, 
weil er fich für ein vernuͤnftiges, zur Tugend und Unſterb⸗ 


Vichkeit erſchaffenes Weſen bälsz wer iſt hievon färfer ber» 
zeugt, als der aͤchte Chriſt? wer wird daher dieſer erhabe⸗ 


nen Vorſtellung von ſich gemaͤßer leben, als erd Muͤſſen 


Dagegen nicht bei andern die Zweifel, bie fle. hieruͤber bei 
ſich unterhalten, auf ihre Entfchließungen und Handlun⸗ 


gen nachtheilig einwirken, muß fich ihrer nicht,: wenn in⸗ 


-  genbliche Gutmuͤthigkeit durch bie Launen des Alters im⸗ 
mier mehr entſchwindet, eine immer groͤßere ſittliche Ente 


artung bemächtigen? °— - _ 
Oder iſt es etwa gleichgültig, ‚wie wir Ichen-unb hans 


deln, ringen wie umſonſt nach größerer Vollkommenheit? 


Mag dies andern ſo ſcheinen, der wahre Chriſt iſt nicht 
dieſer Meinung; er, er unterbaͤlt bei ſich die 
herrlichſten Hoffnungen. Und mas hindert nus, 

auch um deswillen zu behaupten, daß kein groͤßeres Gluͤck 


nuf Erden gedacht werben koͤnne, als bad, ein. wahrer 
ECLhriſt zu ſeyn? Es iſt ia durch die Erfahrung ſattſam er⸗ 


wieſen, daß wir ung um fo glauͤcklicher fühlen, ie herrli⸗ 
cher. und ftärfer die Hoffnung iſt, die wie bei ung nähren, 


. Und von weicher Befchaffehbeit ſind num die Hoffnungen 


des Ehriften? Indem er uͤberzengt iſt, daB ihn Gott zur 


Unſterblichkeit erfchaffen bat, beſchraͤnkt er feine Ausfichten 


ſo wenig auf diefe Erde, daß er diefe über Die ganze Ewig⸗ 


feit vielmehr ausdehnt. Doch es ift bei weiten nicht: al» 
fein die endlofe Dauer, durch die Mich feine Hoffnungen 


aAusgeichnen, wodurch en ſich begluͤckt fühle; nein, bie 


ß. . 
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geſchieht namentlich durch die vecheſſexhei beſſen, was 
er hofft. Er erwartet nicht allein ein Ende alles des Wi” 


brigen, das er hier erduldet, fondern er fichet auch einer. . 
Glͤckſeligkeit entgegen, die unfere Vorſtellungen weit: 
übertrifft. Namentlich hofft er in. der Erfenntniß bes. 


Wahren und Guten, in der Erkenntniß Jeſu und des gro« 
Een Werks deſſelben, in der. Erkenntniß Gottes und feiner 
Rathſchluͤſſe alle Ewigkeit hindurch zu wachſen und zuzu⸗ 
nehmen. Namentlich hofft er, befreit von den Schranfen; 
- von welchen er bier befangen war, zu einer immer größeren 


fittlichen Vollkommenheit zu gelangen und in der Heiligung 


‚bie berrlichften Gortfchritte zu machen. Können folche 


. Hoffnungen ba, wo fie in der hoͤchſten Lebendigkeit vor⸗ 


handen find, einen andern Eindruck, ale ben beſeligend⸗ 
ſten, machen? Dieſen erfaͤhrt der wahre Chriſt an ſich in 
ſeinem ganzen Umfange. Und ſie ſind es, 'diefe Hoffnun⸗ 
gen, ‚die ihm in wngläclichen Tagen aufrichten, die ihm 
unter allen Verhältniffen des: Lebens mit. einem freudigen 
Muthe erfüllen , die ihn zur Erquickung dienen, wenn er 


hier mit Mangel und Zuruͤckſetzung kaͤmpfen muß. Heil 


ihm, dem wahren Chriſten, daß er eine ſo lautere und 
zeichhaltige Duelle des Troſtes und der Stärkung in fich 


ſelbſt Hat! Denn wie oft nimmt unfer Leben eine Geſtalt 
an, wo es und ohne ſolche Hoffnungen eine kaſt iſt, wo” 
man ohne fie in Verzweiflung gerathen kann! Mag nun 


auch das Leben des wahren Chriften diefe Geſtalt anneh⸗ 


N 


men, in diefe traurige Lage geraͤth er nicht; er erträgt als 


les gebuldig, den Blick wendend zur herrlihen Heimath 
hin, wo er eingeht zu ſeines Herrn Freude. Kann ſich 
aber wohl der, welcher nicht au das Evangelium glaubt, 


ſolche Hoffnungen machen? Machen fann er ſie ſich wohl, 


aber als Gebilde feinet Einbildungskraft werden fie Keine 


Gewißheit für ihn haben, werden fle ſich ‚vielmehr bei dem 


geringſten Zweifel in nichts auflöfen. Und dann ſteht es 
um ibn um fo traurigen, ie mehr er fich getaͤuſcht ficht, 
ie weniger er fich zu helfen weiß. Dies kann dem wah⸗ 
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ren Chriften nicht begegnen; da feine Hoffnungen fich nicht 
> auf Menfchenlehre, fondern auf die Verheißung Gottes 


geünben. Heil daher Jedem, dem fein Bewußtſeyn ſagt, 


daß er ein wahrer Chrift ift, benn ein groͤßers Gluͤck kann 


auf Erden nicht gedacht werden als das if, ehr wahrer 
Ä Ehe zu feon. 


Kirche aufgenommen werden. Und es iſt nicht noͤthig, 
daß ih Sie, m. Wertheften, erſt feage, ob Sie hiezu 


eintollligen; o dies ift gewiß Ihr Wille, Sie mepnen es 
zu gut mit dieſem Kinde, als daß Sie nicht wuͤnſchen ſoll⸗ 
ten, daß es ein Bekeuner der fo begluͤckenden Religion 


N Spefie werde; o gewiß wird Ihre ganze Sorgfalt darauf 


gerichtet ſeyn, daß es von dieſer nicht nur eine klare, deut⸗ 


liche, der heiligen Schrift entſprechende Kenntniß erhalte, 
ſondern derſelben auch gemäß denken und handeln lerne, 


bamit es ein wahrer Ehrift, damit es des unfchäßbaren - 


Gluͤcks deſſelben theilhaftig werde. — 


N. N. ich taufe bich alfo im Namen Gottes des Dar 
ters, des Schnee und des heiligen Geiſtes. 
NN nun biſt du ein Chriſt, glaube, wenn dir Gott 
das Lehen erhaͤlt, von ganzem Herzen an das Evan⸗ 
gelium Jeſu, richte demſelben gemaͤß deine ganze 


Denk- und Handlungsweiſe ein, denn es bleibt ge⸗ 


wißlich wahr, das Evangelium iſt eine Kraft 
BGottes, ſelig zu machen alle die, wel- 
> be daran-glauben. Gottes Gnade fei und 

. bleibe mit bir Amen. | u | 


N, auch dir ift dies Släd beſchieden, auch bir iſt 
—* Bnade erfchienen, auch du fonft in die chriſtliche 


t 








Ja Dank, ich-Sefenne es Sffentlih, Dank find wir Euch 


* 
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Rede 


bei der frohen Geburtstagsfeier Er. Mejeſtaͤt, bes: 


Königs von Sachſen 


vor bem Generalfiabe und einem Theile des aus dem geide 


zuruͤckgekehrten fächfifchen Heeres 
den 23. Degember 1815. 
in ber Hauptkirche zu Plauen gehalten. 
En: ) 
D. Joh. Friedrich Wilhelm Tiſcher, 


Superint. zu Planen, und Mitter des Ponigl, Saͤchſ. 
Eivllverdienſtordens. 


Dip un und wiltommen, wackere Krieger des Veterlanbs 


Seid uns mit Liebe und Theilnahme begruͤßt! Begruͤßt in 


der erſten Stadt der lieben Heimath! Im Namen des 
Vaterlandes heißen wir Euch willkommen, welches Euch 


mit großer Sehnfucht erwartet, mit noch größerer Liebe 
empfängt und den allergrößten Dank Euch entgegen beingt. 


fhuldig, Dank in doppelter Hinficht. Zuvorderſt für die‘ 
große Anhänglichfeit, die Ihr auch im Auslande an Si 
nig und Vaterland bewiefen habt. Nein! größere ice 


ih dem anigeftammten Regenten und zu bem gemeinſchaftli⸗ 


chen Lande hat wohl noch Fein Soldat bewieſen, als der 
fächfifche. Größere Treue ift nicht gedenfbar. Meine - 
Blicke fehen fich In ven Jahrbuͤchern ber Gefchichte um und 
faum finde ich etwas Gleiches. Weder Lockungen, noch 
Drohungen, weder fehmeichelnde, noch boͤſe Worte, we⸗ 
ber Beguͤnſtigung, noch Druck fonnten Eure Treue nur 
einen Augenblick wankend machen. So ift es Recht, fo 
ziemt es dem Soldaten, fo will es Eid und Pflicht. , Nach: 
Jahrzehnden, nach Jahrhunderten noch wirb man Eure 


Treue rühmen, da noch wird man fich von Euren Verfü . - 
Hungen vum. Abfall erzaͤhlen, da noch wird man ſagen: 
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der Sachſe iR nicht blos ein tapferer, fondern auch ein treuer 
Soldat, er liebt feinen Sürften, fein Vaterland; er bes 
ſteht nicht nur bie Gefahren, des Schlachtgetümmels, for 
dern, was noch. mehr gilt, die Gefahren der Untreue. - 
Und dann, was und zu neuem Dante verpflichtet, wie 
babe Ihr den Beifall und die Achtung "anderer Nationen 
durch Eure ‚gute Aufführung im fremden Lande Euch zu 
erwerben gewußt! Ener Lob it Euren Yußtritten voraus⸗ 
gegangen. Gehört, gelefen haben wir ed, daß Ihr Durch 


Maͤßigung im fremden Sande, durch Schonung des friede - 


lichen Bürgers, durch Mitleib gegen den. Ungluͤcklichen 
ſelbſt dem Beinde lieb und ehrwuͤrdig geworben feld. Bruͤ⸗ 
der, Ihr habt den Namen Sachfen geehrt, Ihr Habt un 
: fer %ob in fremdes Land gefragen, Ihr habt es bewaͤhrt, 
daß Eachfenlanb ein gebildetes, rechtliches, gottesfuͤrch⸗ 
uges Land iſt. Dafür, ja dafuͤr find aller Herzen Euch 
heisse geöffnet, dafür jauchzet Euch heute der freudige Fu 
‚zuf der Euren. eutgegen, dafuͤr drücken wir Euch allen brüs. 
derlich die Haud. Und nicht wahr? auch: Euch freuet es, 
wieder in ber Heimath zu ſeyn. Nicht wahr? der Boden 
iſt Euch lieb, auf dem Ihr geboren und getauft wurdet. 
Nicht wahr? Eure Herzen frohlockten, da ihr die Grenje 
des guten Sachfend wieder betratet. Nicht wahr? Euch 
wird es eine Seligkeit fen, wieder die Euren zu umar⸗ 
nen. Da harret ſchon ber treue Vater der Stunde des 
Entzuͤckens, wo er ben geliebten Sohn wieder erblickt. 
: Da zähle die liebende Mutter, bie fromme Gattin, bie 


aͤͤrtliche Schweſter, der gute Bruder, ba zählen fie alle 


ſchon bie Minuten, bis fie ihren Liebling wieder umarmen. 

Da hört Ihr ſchon Eure in der Hemath zuruͤckgelaſſenen 
‚Steinen Euch entgegenrufen: ber. Water IR da! da wird 
Freude, Jubel und Entzuͤcken (eyn! Nicht wahr? Das 
Herz Schlägt Euch lauter, die Bruſt. hebt fich. froher, das 
Gefühl wird voller beim Andenken dieſer Freuden. Nur 
ein, freilich nur eins ſtoͤrt heute Eure Freube. Denn wie 
ſindet Ihr Euer gelichtes Barerkand weicber? Ach Ihe fin« 
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det eb verarmet, belaſtet, getheilt, errigen, aagiaatt 


Beweinenswerthe Lage! Ja, verweinen möchten ſich bie . . 


Augen, verſtummen die Worte, erſtarren bie Blicke, rin 
... gen möchten die Sände zum Himmel. Aber hinweg wit 


dem Schmerze, wenigftend Beute! Was eine höhere Borfer 
bung beſchloſſen, das wolle der Menfch nicht anders. ma⸗ 
chen, Des Herren Rath iſt freilich wunderbar, aber — 


dies aber vergeſſet nicht — er führet. alles’ herrlich hin ⸗ 


aus. Nur auf dieſes Ausführen gewartet! Als ob wie 


bei dem halben Laude auch nur. halbe Freude genießen duͤrf⸗ 
ten! Als ob wir uur halb gluͤcklich feyn könnten! Haben 


wie nur ‚ganzen. Fleiß, ganze Betriebſamkeit, ganze: J 
Eintracht, ganze Tugenden, ſo kann es auch uns In dem. 
verkleinerten Lande nicht fehlen. Nichts alſo von Trauer} 


Trauren ſchickt fiih heute nicht. Denn weich om glückkie 


ches Zufanmentreffen! Euer erfier Tag im Vaterlande iſt 


‚ zugleich ber Geburtstag unſers Koͤnigs. Nennet das kein 
Ohngefähr, meine Brüder! In einer Wels iſt nichts vom 
bohngefaͤhr, too die Schneeflocke, ber Waſſertropfen nicht 
‚von ohngefähr vom Himmel faͤllt, wo das Staubkorn fein 

wen zureichenden Grund bat: Das bat ber Herr gethan, 

dies Zufammentreffen bat ber dort oben veronflaltet, ni 
ohne Urfache veranftaltet, um befonbere Empfind 


ums zu merken, um biefen Tag vecht feſtlich für ung * 


Euch zu machen. Soll ich es furgfagen: 


Was uns der heutige Tag, der geburte | 


tag bes Könige, feyn fol: : * 


Er fol ung ein Tag frommer Freude, herzlichen Danke, 


und beiliger Vorſaͤtze ſeyn. Natuͤrlich ein Tag frommer 


Freude. Er lebt noch. der gute eble Fuͤrſt, der ‚bald ein | 
halbes Jahrhundert über Sachfen geherrfcht bat, Aebt 


durch den Schuß des großen Almächtigen. Er, ber gute 


Bater des Baterlanbes wandelt noch unser ben Lebendigen, 


bemumbert, geliebt, verehrt von feinen. Kindern... Zwar. 


hat ihm das Schickſal tief gebeugt, Hat ihm die Hälfte fein 


NEE 


. ner Kinder genonnnen. Doc wir, armen Sterblihen fr 


Sem nur das Rad des Schichſals, - üicht“ Die: Nichtamig: ber 


großen Kraft, die das Mad in Bewegung ſezt. So be⸗ 


ſcheidet fich dee Weiſe, fo denkt der. Chriſt, fo. befichle er 
dem Herrn feine Wege und. Boffet auf ihn, en. wird's wohl 
wachen. So dachte unfer frommer Friedrich. Auguf: 


- Dean daß Er alle Prüfungen maͤnnlich beftanden, daß 
- Er derfelbe im Unglück geblieben, der Er im Gfürke war, 


Daß fein Wanfelmurh in feine Seele, keine Unzufrieden⸗ 


helit in ſein Herz, kein Murren über feine Lippen gefoms 


men ift, das machte fein lebendiger. . Glaube an Gott: 
Bewundert ihr diefen Glaubensniuth,, biefen Heldenſinn 2 
Denn wer ift mehr Held, der,. weicher bei dem’ Ungeſtuͤ⸗ 
me wilder, worübergehender Hitze im Schlachtgetämmel 
mit dem Feinde:fechten kann, ober ber, welcher mit. ruhi⸗ 


ger. Ueberlegung, mit ſtiller Faſſung uͤber ſein Ungluͤck 


flest.: Wozu gehoͤrt mehr georbneter Muth ?. Zu dieſem, 
oder zu ienem? Iſt es nun Freude, einen Verein ſchoͤ⸗ 
ner und großer. Tugenden. in der. Huͤtte oder im Mittel⸗ 
flande zu finden, wie viel Ueberrafchung, wenn ein Krauz 
von Tugenden das Haupt eines Fuͤrſten umfchlingt? Und 


neue Freude! Wir find ihm geblieben, während dag ſo 


viele ihm entwendet wurden. Mir können ung noch feiner: 


freuen, können noch von ihm hoffen. Er war Jüngling | 


noch, als Er fchon einmal die Wunden unſers Landes, 


heilte. Was läßt fich vonder Erfahrung und Weisheit, von 
der. Selbrftändigkeit und dem Nathe des. muntern Alters 


erwarten? Unter feinem: wohlthuenden Scepter wird 


ſich Sachen wieder . aus feinen Truͤmmern erheben, 


wird die Duelle des Segens wieder fließen, wird neues 


Leben wieder beginnen. Lauter dringende Urfachen. zur 


Freude, mit der ung diefer Tag erfüllt. 
‚Aber Freuden. verdienen Danf gegen ihren Urheber. 


Ein Tag des herzlichen Dankes muß ung daher dieſer Tag 

ſeyn. Denn wie? heute ſollten wir nicht an ben deuken, 
der da ſpricht, ſo geſchiehts, der da gebeut, 
fo ſtehts da. Heute ſollten wir ‚nicht des Herrn. Lob: 
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verkuͤndigen. Aber bie ſtamme Mater thut es ia. Die 


Himmelerzaͤhlen die Ehre Gottes und bie 
Veſte verkuͤndiget feiner Hände Werk. Ein 


Sag fagtddem anderenund eineNacht thuts 
Sund.deriandbrrn.: Und wir, bie denfenden Wille, 
foüten ohne Gedanken, die fühlenden Wefen ohne Gefuͤh⸗ 
le, die redenden Weſen ohne: Sprache ſtyn? Jeder Tag 


unſers Lebens enthält Aufforberungen zum Danke - für: Le⸗ 
ben, Geſanbheit, Unterhalt, und ſo manches Gut des Le⸗ 
bens; wie viel mehr der heutige Tag! Er gab dem edlen 


Fuͤrſten das ‚Leben. Alfo Dank: dem. fchaffenben Gotte! 
Er erhiele es ih.m bis auf diefen Augenblick. Alſo Dauk 
dem gütigen Gotte! Er führte ihn wieder nach mamden 


Schwierigkeiten anf den Sitz feiner Väter. " Alſo Dank 


bem gerechten. Gotte! Er bat alle Sefnhren von ihm gluͤck⸗ 


lich abzuwenden gewußt. Alſo Dank dem weiſen Gotter! E:e 


hat ung das Gluͤck beſchieden, feine getreuen Sachfen blei⸗ 


ben zu duͤrfrn. Alſo Dank dem erbarmenden Gotte! Ja, Hear, 
fich huldreich herab auf die Dankgefuͤhle deiner Geſchaͤpfe, 
du allein biſt würdig zu nehmen Preis, Ehre nnd Anker 
tung. Du beſchließeſt nichts, weil du alled von Ewigkeit 
beſchloſſen haſt. nn ee 
Aber der Menfch befchließt fo gern. Daß er nur das 
echte befchlöße! Wohlen, der heutige Tag fol und ein 


. Tag heiliger Vorfäge und Entſchließungen ſeyn. Wie 


wollen unfern Frie drich Auguft ehren, und und une 
ser feiner. frommen Regierung gläcklich preifen. Das-fei 
befchloffen! Wir wollen feinen edlen Bemühungen für des 


Landes Wohl auf unferer Seite entgegen fonımen und. feis _ 


ne. Befehle unverbruͤchlich halten. Das fei beſchloſſen! 
Bir wollen das Vorbild ſchoͤner Tugenden an uns nicht 
verloren ſeyn laſſen, wollen wie Er, ber Fromme, uͤber 
alles Religion achten und in der Furcht des Herrn wan⸗ 


bein. Das ſei beſchloſſen! Wir wollen wie Er, der 
Gerechte, vor iebem Unrecht zuruͤckbeben und das Recht 
Heben. - Das fei beſchloſſen! Mir wollen wie Er, ber 


} \ 


234 
Geisdkichente, allen PR und Umeinigkeit meiden und Zen- 
derliebe üben. Das fei beſchloſſen! Mir wollen wie Er, 
Ser Ordnungliebende, unſere Leidenſchaften beherrſchen 


und Drbmung imd Maas in allen Dingen halten. Das 


ſei beſchloſſen! Wir wollen wie Er, der Vater des Va⸗ 
terlandes alle Pflichten gegen das Vatetland gern vollbrin⸗ 
gen und alle kleinlichen, eigennügigen Kuͤckſichten unterdruͤl⸗ 
ten, und wenn es die. Pfücht etfordert, ſelbſt Blut und 


‘ Leben dafür opfern, wollen einer für alle und ae für. ei⸗ 


nen leben. Hat iemand .ein Amt, führt jemand einen 
Beruf, der führe ihn gu des Vaterlandes Nutzen. Dat 


wuf geben wir und bie Sand, das werde unverbrächlich — 


gehalten. 


Meint ihr nicht, baß es bei ſolchen Veſchluͤfen und 


bei ihrer Ausführung wohl ſtehen werde mit unferm Sachs 
fenlahber Ja wohl, wohl wied es niit ums fichen, wenn 
wir beine Gebote halten, ewige "Gottheit! Mit dir. müfe 
fen wir noch heute reden, dir nlüffen wie unfere Wünfche 
vortragen. Wit falten unſere Haͤnde, wir beugen unſert 
Quiee und. beten: 

Erſter und letter, der du bift, der du warſt, der bu 


feyn wirft! Du der Gott aller Voͤlker biſt auch der Gott 


des Sachfenvolfed. Du haſt es gebeugt, aber du willſt 
es wieder aufrichten. Du haſt ihm Wunden geſchlagen, 


aber du willſt ſie wieder heilen. Nicht bie Bitten. der ein⸗ 


zelnen; die Bitten des ganzen Volks umlagern heute dil« 
nen Thron. Nimm es in deinen großen Schutz das. ges 


heiligte Oberhaupt, das du uns zum Herrſcher gegeben 


haſt! Verlaͤngere feiner. Tage Ziel! Vergilt ibm bie 
Befchwerben und Sorgen durch ein ruhiges heitereg, Alter, 
ihhm, der und mie betruͤbt hat, nicht betruͤben koͤnnte, 
als vurch feinen Tod. - Nimm fie In deinen Schutz die 
Königin, bie Tochter, bie Prinzen und Pringeffinnen bie 
. Königshmufes, daß fie wieder: in gluͤclichen Seiten Ent⸗ 
ſchaͤbigung für Kammer und Sorge finben!: Sieh’ ande 
dig herab anf bie Diener, die um des Fuͤrſten Thron ſte⸗ 
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en, daß fe rathen und PM wardiclch —* hehen — 
rufs! GSieh gnaͤbig herub auf die Krieger des Vaterlands 
‚and ihre hoben Anfuͤhrer, daß fie Erholung ſchoͤpfen ia 
der Liebe und dem Beifall ihrer Mitbuͤrger! Sieh gnaͤbig 
herab auf das Vaterland ſelbſt, baß es wieder entſteige 


Seinem Verderben, daß es wieder wettrifere mit andern 


Untere an Wohlſtaud uud Segent 
| Dar, sul © 
Chor: erhoͤre und! 
Ewiger! 
Chor: erbarıne bit “ 
. Dar, Her! - ' N 
Chor: erbte ms} 
ewigert | ne 
‚ Chor: erbarme bich wirt men! on 
er Amen! Amin! Ä en Ä 


— — 
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Ebrenbers als Pfarrer gu Porſchendorf und Lebeihal⸗ 
gm Aohannisfeſte 18 16 sehaleen, 
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bem Superintendenten M. Rrept 
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Bormork 


um beſten Verſchen einiger in dieſer Rede orten 
* Benehungen auf Zeit and Ort bemerke ich Im voraus, , 
aß der bisherige Pfarrer Liebmann zu Anfange dieſro 

FJahres im 65er Jahre ploͤtzllch verſtarb, ale er im Begeiſf 
war, nady einem ſehr eubigen Schlafe aus dem Bette zu 
Reigen, und daß er nicht nur ein wiſſenſchaftlicher, ſondern 
auch ein guter und beliebꝛer Prediger war, baß er ſich ve 
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Gender auch im Kriege bei ben häufigen Durchmuͤrſchen 

in feiner Gegend und an feinem. Orte, ſehr beberst und 
* bewieſen, oft die Stelle des entfiohenen Richters 
gertreten , und von ben Ereigniffen in ‚feiner. Naͤhe eine 
kurze wohlgeſetzte Befchreißung in den Druck gegeben bat. 
Die Probepredigt des Nachfolgees ‚über: bie gewöhnliche 
Sefttags- Epiftel handelte. uͤbrigens Erdftig und gruͤndlich 
den vorgefchriebenen Sag ab: wie wichtig bad chriftliche 
Lehramt unter andern auch darum ſey, weil es den Beruf . 
‚ in fich faſſet, die Leldenden m troͤten. DB 


Gott der Gedult und des Sroßes, erfäne ung mit 
Seiede und Freude im Glauben, daß wir eine voͤllige, eine 
fromme und frohe, eine beſtaͤndige und wirkſame Hoffnung 
haben, durch die Kraft,des heiligen Geiſtes. Amen. 

Daß die Einfehung eines neuen Predigers allemal 
mit einer gewiſſen Auszeichnung und Feierlichkeit gefchieht, 
"_baß zahlreiche Verfammlungen veranlaßt, Probepredigten 
| "gehalten, Anfragen gethan, Voceationen ausgehändigt 

werben, und daß von einem- föniglich- Saͤchſiſchen Hoch⸗ 
preislichen Kirchenrathe und Oberconſiſtorium auch wir) 
bie Kircheninſpection, "beauftragt worden find, bie Wieder⸗ 
beſetzung der. biefigen vacanten Pfarrſtelle auf die nemliche 
. Art und Weiſe zu vofljichen; dieß, Freunde, wäre bie 
 überfläffigfte Sache von der Welt, und liefe auf eine ganz- 
Jeere und zweckloſe Spielerei hinaus, wenn das chriftliche 
Dredigtamt keinen Werih hätte, der es ben Bemeinen 
ſgasbar und wuͤnſchenswerth machen-Eönnte. Aber jedes 
rechtmäßige Amt im bürgerlichen Leben bat, mie wenig ed 
age bei manchem in die Augen füllt,. doch immer etungd; 
wodurch es ſich denenjenigen enmfichlet, fuͤr welche und 
an welchen es verwaltet wird. Sollte denn alſo wohl 
dasjenige Amt, welches bie Gerechtigkeit und den Frieden 
predigt, das Jeſus Chriſtus ſelbſt geſtiftet, ſelbſt verwalten 
hat, keine Klarheit, keine Würde baben, keine Fer 
‚sus verbienen?. \ 
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Doch bares walcct, Bott fen Daut } Hei Biel 0 
finden zemlich allgewein wird es gefuͤhlt und anerkannt. 
Denn wenn die Gemeinen eine Zeitlang ohne Prediger ges . 
rich Bad, fo erwacht das Verlangen darnach deſto ſtaͤrker. 
‚Wird wuſre Parefiele, heiße es ba, nicht bald wieder 
beſetzt werden? Bott: gebe uns nur wieder einen rechts 
ſchoffnen und gefhideen Maun, wie der vorige war! 
Aber leider waͤhrt dieſes Verlangen oft. nme kurze Zeit, 


| mid Iegt ſich in eben dem Maaße, als ber Reis der Nuw 


beit yerſchwindet. Wird men des Anfangs beliebten and 


. gefchägun Predigars md feines. Wortenge nach une nah 
zewohnt, fo haͤren auch bie Berfanmukıngen allmählig 


‚sieben auf, ſo zahlreich, fo hoͤrbegierig auch fie im erſten 
Jahre maren; und viele. von denenjenigen, weiche damals 
um vieles Feine Kinche verſaͤumet bänen, Sefacen fe fat . 


| noch am feſtlichen Tage. 


Dieſe Sitte mag —ãR moher. fie win und. Gere» . 
fioen, wo ſie will, an großen ober kleinen Orten, biligen, 


gutheißen und lohen kann mon fie auf feinen Fall, am 


allerwenigſten am Tage einer feienlichen. Probe. Um aber - 
dem Usbel vorzubeugen und abzuhelfen, fehe ich. feined 
andern Weg, ale daß man das Dunkle Gefühl von.dem 
Werthe und Mupen des Predigtamts in ein deutliches Be⸗ 
wußtſeyn und in eine feſſe Ueberzeugung zu verwandeln, 


und mehr auf die Sache⸗ als auf bie Perſon zu lenken 
ſuche. Deswegen bat bie Probepredigt diefes Amt ſchon 


von einer Seite dargeſtellt, weiche, mie ich glaube, Nie- 
manden ganz gleichguͤltig iſt, noch ſeyn und jemals wer⸗ 
‚den kann. Denn wer wäre wobl ſo unempfindlich gegen 
feine eigne Ruhe imd Zufriedenheit, daß er nicht wuͤnſchen 
ſollte, in feinen. Leiden und Widerwaͤrtigkeiten getroͤſtet zu 
werden, und aqus iegend einen freundlichen Munde das 
fteundliche Wort zu hoͤren: getraſt, deiue Ritterſchaftz 
bein Leidenstampf wird ein Ende haben; ja. u deiitem 
Beſten dienen. Nun SE zwar mit dem Befehle: troͤſtet 
mein Tor, ac ber Zutuf unmittelbar setnip: bereitet 
17 


N 


6 
nt ‚238 


. ben Herrn den Weg; und der neue herige welcher jeuen 
erfuͤllte und diefen unbeachtet ließe, würde ſelneni Amte 
nicht vollſtaͤndig, treu und gewiſſenhaft Genuͤge thun. 
Aber ein Paar Augenblicke des Nachdenkens werden hin⸗ 
reichend ſeyn, ſich voͤllig zu uͤberzeugen, daß beide Stim⸗ 
men von einem und eben. demſelben Geiſte hervorgebracht 
worden, fo wie auf einen und eben deuſelben Zweck hinzielen. 
Der Mann, deſſen Namenstag wir heute begehen, und 
ber es auch verdient, daß fein Andenken bei der Welt eivig 
in Segen erhalten werde, teil er Jeſu Chrifto fo treu und 
redlich worgearbeitet hat, Johannes ber Taͤufer iſt c& 
welcher in ber angezognen zweiten Stelle *) des Textes 
durch die Benennung: Prediger in der Wuͤſte, kenntlie 
bezeichnet wird. Wenn ihr nun aber auch wehl gern 
fen moͤgtet, ob und wie er dieſer Bezeichnung entſprochen 
Habe, und nachgefommen fey, wohlan fa bürft ihr euch 
nur die kleine Mühe geben, das dritte Capitel im Edan⸗ 
gelio Matthaͤi, oder Euch, zn Haufe aufzuſchlagen und 
nachzuleſen. Er hoͤrte einen jeden an, der in fine Ein⸗ 
ſamkeit zu ihm kam, und einen Seelſorger Rath von Ihm, 
begehrte; fagte aber auch einem jeben, ohne alte Zuruͤck⸗ 
Haltung, mit größter Offenherzigkeit, worin fein Haupt⸗ 
fehler beftände; auf welche Abwege ihn fein Stand und 
Beruf verleitet Haben midgte, und was er alfo meiben und 
thun müßte, um ben Strafen ‚Gottes zu entgehen, und 
‚Seeien Zutritt gu feinem Reiche zu finden: Legten bie Zoͤll⸗ 
mer ein ſolches Verlangen an-den Tag, :-fo antwortete Jo⸗ 
hannes: forbert an Zoll, Geleite und andern landesherr- 
lichen Abgaben und Gefähen nicht mehr, als gefeut IR. - 
Waren e& aber Kriegsleute, fo hieß es: thut Niemand 
Sewalt und. Unrecht, ımb laſſet euch an eurem Solde ge⸗ 
nuͤgen. Auch die Landlente blieben nicht unbelehrt; denn 
Be find under dem Wolfe begriffen, welches ermaßnet twied, 
genuͤgſam und gutthaͤtig zu ſeyn, und befonders zur: Reli⸗ 


gSgiboſitaͤt und Froͤnmigkeit durch eine wahre und augemeine 


H Jeſ. 40, 1285. 
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Bimesäuperung zuruͤckzulehren, ob etwan die ſchon au 
ben Baum gelegte Art wiederum moͤgte zuruͤckgezogen, td 
bad bevorſtehende ſchreckliche Kriegsungluͤck vom Sande 
ebgewendet wrden. —— 
So ſuchte Johannes bie Menſchen feiner: Zeit auf ven 
Meg gı-beingen, wo man Ruhe für feine Seele finder, 
und. ber goͤttlichen Hälfe und bed Troſtes der Religion 
wuͤrdig und empfaͤnglich wird. Meinet ihr, daß der ernfe, 
geſetzte Mann anders verfahren wuͤrde, wenn et in unſern 
Tagen Ichte, und die Klagen amd Fragen ber gegenwaͤr⸗ 
tigen Zeit vernaͤhme? Ihr Landlente, wuͤrde er unfehl⸗ 
bar ſprechen, murret nicht gegen Gott, wenn er es wich 
mit der Witterung die Zeit daher; gar nicht. nach eurem 
Wunſche machte. Denn bad: ift eine nothwendige, eine 
heilfame Erinnerung au eure: Ubhängigfeit, bie man im 
ununserbeochenen Wohiſtande fo leicht vergißtz und wie 


nachtheilig das für bie Sittlichkeit und Tugend ſey, daR 


fehen wir. an jenem zeichen Ackermanne, ‚deffen Uebermuth 


und Sal bir. heilige Lucas befehriehen. hat. ®) Gen Gib ' 
hatte fo hetragen daß es Scheunen und Speicher nicht zu - 


faſſen vermogten. Machte ihn das aberbefcheiden, danke . 
bar; .mitleibig ‚gegen bie Dürftigen, gottesfürdhlig un 

fromm, wie es dem Landmanne in felchen Umſtaͤnden ges 
ziemet? Ich will, fagt er in feinem Sinne, die alten . 
sugen Scheunen abbrechen und größere bauen, und aufs 


ſcſchuͤtten, und an mich halten, alles was mir zewachſen iſt; 
. und wenn dann Theurung kommt, will ich losſchlagen, 


— 


es zu Gelde machen, und mir recht guͤtlich thun. Das 


erkennet ihr gewiß fuͤr eine große Thorheit und Vermeſſen⸗ 
heit, und ſie war es auch. Denn in der nehmlichen Nacht 
ſtarb der Elende, und ſein Gut kam an lauter lachende 
Erben. Dafuͤr will euch euer Gott bewahren, wenn er 
den Regen faft nie in den Maße giebt, welches ihr für 


dienlich Halset. Ihr follt an das Wort gedenken s ener 


bimmliſcher Vater weiß, was ihr beduͤrfet, und euch demuͤ⸗ 


5) Ru 14, 16- a1— 
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eigen unter die gewaltige Hand Gottes, Dane er vo J 
cebhoͤhe zw feiner Zeit. ee BE 
0 Co ungefehr. würde Johannes‘ ſprechen, und werfe 
‘chen haben, hätte er die Zeit daher unter uns gelebt. So 
würde er aber. auch jeden Leibenbert, der ihn zu Mathe zoͤge, 
mabnen, bie Quelle feiner Mech mu ‚Plage vornenilch 
uin ſuch ſelbſt au fuchen, und; durch rechtſchaftue Deffetung 
| zu verſtopfen, weil außer dem ber Ttoſt weder verſangen 
‚noch gebeiben kaun. Denn fe wenig es moͤghich if, Daß 
ein Kranker durch aͤußerliche Verbande und ſchmet ſtiucabe 
WMittel geneſe, wenn inmerſort gegen die kLebenkotduurg 
gehandelt, und das Fleber von nenem erregt wid unit 
halten wich, fo kann auch ber kLeidenbe unmöglich zu fel⸗ 
nem Helle geänblich und Bauerhaft beruhigt verden, wind 
ee nicht aufhoͤrt, fich Noth und: Plagen zu bereiten. 
Weil nun bee Herr, unfer Bott; ie weiſer Arzt nſroe | 
Seele ift, fo hat er uns eine Religion gegeben, Beicht , 
nicht bloß zum Trofte, ſondern auch zur Beichvung, Mar 
anng und Zurechtweiſung dienlich iſt; und wie bie Melk 
gion beides verbindet, fo büürfen auch die Dienre der Mb 
gion keines von bem andern iremmen. Ja eben darum er⸗ 
- gieng ber Befehle troͤſtet mein Volk, im Texte an die 
Propheten, als den Lehrſtand ber damaligen Zeit, damit 
‚er. mit der noͤthigen Vorſicht, af rechten Zeit, und am 
rechten Orte und mit ber noͤthigen Sachkenntuiß ausgeubt 
wuͤrde; eben darum wurde ihm denn auch ver Zurufibeh . 
geſellt: Bereitet dom Herrn den Weg 
. Er, deſſen ploͤtzlicher Tod eine allgemeine Beſtuͤrzung 
über beide Gemeinen verbreitete, und beffen Anbenken im 
Segen unter euch bleiben muͤſſe, Liebmann befaß, ſo weit 
sch ihn kennen gelernt babe‘, u viel von dem Ernſte mb ‘ 
. Eifer des. Johannes, als daß. er nicht dom Zeit zu Zeit eine 
ähnliche Sprache geführt, und euch aufgefordert haben 
- follte, dem Kern ben Weg zu bereiten, und euch Busch 
Buße und Befferung bei Zeiten in ben Stand gu fegen, um 
Troſt und Nülfe zu empfangen, iwenn, ed euch noͤthig 








. \ 
‘ 


261 
wi her ben erſten in ber Predigt etlaͤnterten Befebl 
bat er keinesweges dabei hintangeſetzt. Mit Worten und 
wit Werken hat er ihn ausgeübt, befonders in jenes Jahre, 
als guter Rath oft fo heuer wer, und faft jeder Blog auf 
das Stinige fahe und feine Perfon und fein Eigenthum zu - 
retten fuchte. In diefer bedrängten Lage iff er mehr ale 
einmal vor den Riß getreten, und der Züffprecher der Ver⸗ 
* folgten und Bebrängten geworden. Hat nım etwan 'biefe 
- Unruhe und Anſtrengung auch mitgewirkt, feine fchon zuvor 
wanfelbare Geſundheit noch wanfender zu machen, und 
fein Ende zu beſchleunigen, o fo bat ihn Gott bafür volle 
fommen entſchaͤdigt durch. eine Todedart, um welche ihn 
jeder Sterbliche beneiden moͤgtez und nunmehrs wohnt 
und lebt er ja an einem Orte, wo es keine Kriege und 
keine feindſeligen ueberfaͤlle, Drohungen und Gewaltthaͤ⸗ 
uigkeiten mehr giebt, ſondern der hlenieden fuͤr einen ſchoͤ⸗ 
ven Traum gehaltene ewige Friede wirklich Kast Findet. 
: Das vollbrachte Verdienſt muß man erkennen und 
I ruͤhmen, damit es Nacheiferung erweecke; das zu vollbrin⸗ 
gende hingegen muß man ermuntern durch entgegen kom⸗ 
wendes Vertrauen und freundliche Liehe. Und diefes kann 
ja wohl ber zu des ſeligen Pfarrers Nachfolger ernannte 
:: gegenwärtige Here Paſtor Löffler um fo meht von feinen . 
Beiden ünftigen Gemeinen erwarten, da er weder, im Schr 
auite, noch in der Schule der Witerwärtigfeiten ein Neu⸗ 
Ung iſt, ſondern bie gange Kriegeslaſt mit feiner bisberigen 
Gemeine ebenfalls getragen hat, und fagen kann: ich bin 
perſucht worden, allenthalben, ‚gleich meinem Vorgängen, 
und gleich wie ihr. Er gehe daher ben Weg, ben ihm 
Sinficht, Erfohrung und Gewiſſen gehen beißt, lerne feine 
Anvertrauten immer näher kennen, gud meſſe nach ben . 
Faͤbigleiten und. Beduͤrfniſſen der Mehrzahl Lehre, und 
Aet zu lehren, Troſt und. Zurechtweifung obs und wenn 
denn mu auch diefe Mebrzabl, wie ich waͤnſche und hoffe, 
. auch, immer zugleſch die verſtaͤndige, Ichnbegierige, lenkſame 
272707 Buch J Belſpiel auch die übe ns debe und 
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zu guten Werfen reijt, Freunde, dem wei ich edr das 

Gedeihen und Gelingen bes Predigtamts in dieſen beiden 
Kirchfahrten keine Sorge.Die Fruͤchte und Folgen der 
neuen Amtsfuͤhrung werden unfehlbar die Wuͤnſche recht⸗ 


fertigen und die Hoffuungen beſtaͤtigen, womit r beute 
Paint, Amat © - | 


y. 





Worte 


dee auf den Kirchgang einer gebifberen u 


Ehegattinn und ‚Mutter, 
am Sonntag Neminifeere , den 10, mit 1816, 
geſprochen 


| von dem ger Conſiſtorialrathe D. Biederkene . 


in Greifswald. 
E. iſt gefommen zu die der freudige, fromme Dant, at 


welchen in Demut vor dir unter deinen. Verehrern ſtand 
und ſich hinwarf die gluͤcküiche ‚Mutter, Über deren Leben 
und Schickfal du fo heilig gewaltet haſt, Gott, Vater, 
Barmherziger! Dein-fey, was fie dir beitigeer- 


Ihe Kind, auf ewig dein! 
Deine Kraft Aber das Kind. Deine Liebe in Ihm. 
‚Dein &cht auf feiner Bahn. ' Deiner Güte, des KRuhmes 
deiner Kraft und Liebe, und des Lobes deines’ kichtes ſey 
fein Hetz und Mund, ſey fein. Leben Sol! 


: D, dieſes Heiles, def’ die Mutter ſich vor bir‘ erfreut! ' 


| ins; v DEE Worted, was ihr Herz ausſprach! Welche 

Hoffnung, die fie bier aufnahm! Wort des Glaubens, 

mit dem fie biefe Stätte verließ, welcher Segen f welcher 
Bee, unbegränzte Segen biſt du! 


Ja, wie viel, wie viel Bett gab! Gefundheit, und. 


einen sefunden Säugling an ber Mutter" Bruſt! ‚Wohl 


fahre im Haufe der Yelteen und Geſchwiſter, Wohlfahrt in 


 Wrem eigenen. - Und nad einer furzem. Trennung des ges 
j liebten Gatten von ver‘ Seite der” Wichreriun in ein Land, 


t 
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mohin Beraf unb ice iu nehen geboth, er num. wieder 
“an ihrer Seite, heiter und froh! Er bethet an mit der 
GSeneſenen. Ewiger, fegne der Aeltern Gehen. Erhoͤre u 
auch bag unſrige! 
Es gibt für wuͤrdige Aeltern feinen töftlicheren Segen 
als fromm -gebilpete, Gott ehrende Kinder. Und diefer 
Segen, diefen Achern! Er erquidde, er’ begleite fie aus 


- uf Sadti in Iren ländlichen Si und. wehin ſie gehn! 





orte 


von der. Kanzel beim Kirchgange einer Mutter 
gefprochen, welche ihre Tochter, glei nach ber 
Taufe derſelben, wieder verlor, überbiefes auch i 
durch den Tod mehrerer linben Kinder in ihrer gl 
lichen Ehe oft gebeuget war. 5 
Sonntag Deuli, den 17. März 1816. | 
von 
D. Biederſtedt, | 
oufforiisth in Greifswald. 


Aıs bein Lob und Dank erfchalle hier vor Sn, 
du gebeugte Andächtige, bie du, nach deinen geenbigten 
. Wochen, um anzubethen in biefem Heiligthume bes Ewigen, 
. mit beinem Ehegatten bier erſcheineſt: Ja, bringe ihm 
Dank. Er war bei dir in ber Noth, er riß 
dich heraus, und zeigte dir ſein geil! 

In Trauer trittſt du freilich vor ihn hin. Trockne 


| bein Thraͤne. Die der Herr liebt, die pruͤfet 


Er leget die Laftauf, und bilft fie tragen. 

* beine Thraͤne preiſe ihn. Dein’ Schmerz ſey ber 

Schmerz ber Ergebung und Zuverſicht. Er gab, und 

gab aus Lebe Er nabm, und nahm aus Liebe. 

Sein Wille geſchhehe! 
Blicke zu ihm hin. In ſeiner Hand iſt, was er gab! 

Er bildet, vollendet dein Kind. Es iſt gewiß, daß er 
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Bert inderfeefen gerecht ‚Wunderbarer 


Nacht Er führer berrlich hinaus. 
Dich erfäle Vie Bande. Dich: Raͤcke diefe Kraft! 
Er! rufe dein. Geil, ia, du Vielgebengte, er hat 
Großes an bir gerhan! Lobe deu Herrn, 
Chriſtinn, vergiß nit, was er dir Gates ge⸗ 
tdan. : Deinen faft todtkranken Gatten gab er dir gefund 


wiedet. Delae bejahrten Aeltern ſahſt du, wie Durch ein 


Wunder, neben dir geſchuͤtzt. Mit dieſen und deinem 


Manne vereinige ſich dein Dank. Die Freude deiner Ver⸗ 


mandten, der Preis beine Hausgenoſſen erſchalle vor Son: J 
Unſer Lob ſimme ein. . Der wert om. dich! 





Eötiecten 


‚beim Unfange bes Gonesbiefies und in Betſtunden. ” 


"Ben dem 


. Herrn Pafor maller 
in Neumark. 


Da ſey ung ‚die Stätte, wo mar fommt, dich, d 

tiger, anzubeten! Gefegnet werde nad Allen die Stunde 
deiner Verehrung! Du, o Vater, wolleſt fie ſelbſt und 
heiligen und feguen, baf wir erhoben über die Erde mit 
himmliſchem Sinne erfuͤllet, und file alles Wahre umd, Gute 


begeiſtert werden, wuͤrdig gu lebgg, als beine Erwählken, 


und einſt mit reinem Hetzen bi zu ſchauen. 
MM mächtiger, ewlger Gott, , wir. hingen bir am Mora 





gen Veſes heiligen Tages Danf und Verehrung, mb: 


” Intonatfonen Dirt ich bei Mefen olelten wicht Für 
wöthlg, da men wahl uͤberall die Gottesverchruug mit dem 
ſchoͤnen Zurnf eröfnet: Der Herr ſey mit quch! Wor⸗, 
auf die Gemeine fingtz und mit ſeinem Geiſte. . Für 
die Collekten in den Betſtunden Meder fig die paſſende Into⸗ 
nation tin. 





BT 


| freuen und mit ſeligem Gefuͤhl der Andacht in deinem 
Tempel. O lag uns deine Gegenwart lebendig bier | 
pfinden, damit wir in frommer Stille unſee Herzen zu Sie 
eiheben, und niit Lroſt und > Krok jum Guten gefoͤcket 
werden! 


Herr, Gott, himmliſcher Vater, der du durch. deinen ' 
Geiſt die ganze Chriſterheit Heilige, und regisrefi. erhoͤre 
unfere Bitten, und ſegne bein Wort ik unfern Serien, Def 
wie mit. allen Gliedern deines Reicht im ssinen Glauben 
bie dienen, und beiner- Suabe: uns ſets erfreuen, vr 
Je ſam Ehriſtum, deinen Sohn, unſern derrn. = 








uUnendlicher Gott und Vater! Wir, deine "Rinder, 
nahen ung bir in Andacht und Liebe, dich und deine allgd«. | | 
tige Vorſicht zu preifen, und zu feommen Betrachtungen ; / 
unſre Seelen: zu erheben. D ſey ung mit deinem Beife 
nahe, und erwecke in und Eutfchliehungen, bie bir wobl⸗ 
gefallen, zu leben in dir, und in Jeſu unſerm Herrn. 


} 





‚Wir dauken dir, o Gott, unſer Ehen, und die erha⸗ 
Bene Beftimmung unfrer Seele; bir danken wir alle Dit» 
tel unfeer Bildung und Befrligung! Huf, daß mir reich | 
werben an Gütern des Geiſtes, und laß dazu auch dieſen | 
Tag geſegnet werben! Dein Geiſt erfuͤlle uns, daß wir 
geſammelten Gemuͤths deine Wahrheit vernehmen, und die 
Kraft derſelben in uns fruchtbarlich empfinden, um — 
Chriſti, deines Sohns, unſers Bm willen. | 


" Herr, Sott, himmliſcher Bater, der du und dag kicht 

bee Wahrheit Iruchten laͤſſeſt, damit wir die Wege des ; 
Lebens finden, : verleihe un deinen Geiſt und beine Buche, : 
bafi wir bein heiliges Wort rerht erkennen, und im Lichte 
deffelben nach deinem Wohlgefallen leben, damit wir deinen 
Trieben u aller Zeit genießen, durch * enivn Bi 

nen Sohn, unfern Herrn. 


— — 
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Wir danken dir, afmndchtiger Gott, dañ du und dein 


Geiliges Evangelium gegeben‘, und beine Baterliebe ung - 


haſt erfenuen laffen. Wir bitten dich, du wolleſt durch 


deinen Geiſt uns regieren/ daß wir deiner Wahrheit ſtets 


vertrauen, uns in aller Noth und Truͤbſal durch ſie trſten 
und ihr bis ans Ende wuͤrdiglich nahmwandeln! 


Gieb, o allmaͤcitiger Gott, deiner Gemeine deinen 





Geiſt, und göttliche Weisheit, daß dein Wort unter ung 
ſtets wachſe, mie aler Freudigkeit verkuͤndiget, und die 
ganze Gemeine dadurch gebeſſert werde, damit wir durch 
treuen Glauben und reine Liebe dich verehren, und hiet 
and dort ſelig werden, durch Jeſum Chriſtum, deinen Sort 


Herr, Gore, himmliſcher Vater, von dem wir ohe - 


Unterlaß ließ Gute reichlich empfangen, und vor-allerlei 


VUebel gnaͤdig behuͤtet werden, Hilf und, ſolches Alles im 


rechten Slauben zu erfennen, damit wir dafür mit unſerm 
Herzen und Leben bir banken, und beine Gnade nach 


deinem Wohlgefallen gebrauchen, durch Jeſum Chriſtum, 


deinen Sohn, unſern Herrn! 





Allguͤtiger Gott, der bi für unſre Wohlfahrt ändbig 
forgeſt, und und mit Allem , was ung heilſam iſt, täglich 
erfreueſt laß dir den Dank unſrer Herzen wohlgefallen, 


md ſtaͤrke in uns bie Zuverſicht auf deine Weisheit und 


. Liebe, daß du deine Freuen Verehrer in alle erigteit ſeg⸗ 
nen werdeſt! 





Herr, ellmächtiger. Gott, der du mit ehlger Weisheit 
und Liebe über uns Alle walteſt, und uns reichlich ſegneſt 
[mit dem, was und wahrhaft beglucken Fan, wir banfen. 
ı bie. dafür von Grund unfers Herzens, und geloben bir 
neuen Gehorſam und treue: Liche, der du vie vegieef | 
in Ewigkeit. 





L B 


"Der bu — mb. Beate de tm Segen alle wal 


| ſchen wirkeſt, lo ung, o Bate, nie frohem Vertrauen 


ı. 
j " 


deiner Führung und ergeben, und in Freude und Leid beine 


. Güte erfennen. und preifen. Dir, unferm Gott, ſey 


re, und Dant, And Mubstung In Ehigfeiet 
Herr, der du wohneſt in einem Lichter dahin wiczuir 





htommen kann, wir preiſen in Demith die Weisheit deiner 
Wege, und ergeben ung dir mit findichem Vertrauen, Du 


leiteſt ung nad) deinem Rath, und mimmſt ung endlich mit 


Ehren an. Dort werden wir im Eiche erfennten, was bier 
‚ung dunkel war, dort für Grm und einen, bir. fig 


banken! 





Erhoͤre, o Vater, das Geber i keiner ginder, und 


erfreue ung mit Troſt und Friede! Du fenneft unfe 


Noth, und wirft ung nie berlaffen. Aber nur bü-meißt, 
was ung heilſam iſt. So wollen wir denn deiner Guͤte 


harren, und in aller Truͤbſal dir froͤhlich verttauen, der 
du allweiſe regiereſt von Ewigkeit zu Ewigleit. 





Du laͤſſeſt uns, allguͤtiger Gott, der ee Beiden er⸗ 


x 


Li: 


‘ 
# 
Y 


dulden, nicht um zu eafen, nur um zu feguen. D fe 


- Heilige” ſich unſer Herz im Kampfe dieſes Lebens, damit 
wir wuͤrdig werden, dein Reich zu erlangen, und das ewige 
Sluͤck deſſelben zu genießen i in Jeſu Chriſto, deinem Sopn; 


* 


:  Mlmächtiger Gott und Vater! Mit frohem Ver⸗ 


frauen ergeben wir uns deiner heiligen Führung, und preis 
fen dich in unfern: Schmerzen, wie in: unfern Sreuben, | 
Du kannſt und willft ung ſegnen und erfreuen. Dir vers. 


hauen wit, a hoffen uf deinen beligen Namen! 


X 
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5. eibbandluug IJ | 
| über Popnlariedeim Predigen in Berichung 
— auf das Gedahtniß des gemeinen Man- 
mnies, ober‘. Beantwortung ber Frage: Wie hat 
“man feine Predigten eingurichten, wenn 
ber Inhalt derſelben von dem Gedächtniſſe 
der ungebildeten, niedern Voltsflaffen 
Leicht gefaßt und aufbewahnt werden foll? 
Don dem Herrn » Polar M. Selpte in Aare bel 
Waldbein. 


Gr iſt wobl keinen Zweifel unterworfen ; daß Unter Es‘ 
richt und Belehrung ber Zuhörer, Erteeiterung und - 
Berichtigung Ährer religloſen und moralifchen Einfichten 
und Kenntniſſe, in fieter Beziehung. auf ben Inhalt dus. 
heiligen Schrift, ein vorgüglicher Zweck fey, ber durch . 
unfere Predigten erreicht werben ſoall. ) Deswegen bei - 
Ben Brediger mit Recht Vollslehrer, oder ſehlechthin Lehrer; . 
Daher wird der Stand, gu melchem fie gehören, ber Lehr⸗ 
Band. genammt und zu hen Eigenfchaften, die cin Prediger 
baben foll, naͤchſt dem Wandel feine. Lehre nach, Gehalt 
und Geflalt gerechnet. Und es Ift wohl eine Folge der 
Verwechſelung des eigenthümlichen Characters ber Meben. 
ber Alten und unferer Brebigten, wenn man bisweilen in 
uafers; neuern rhetoriſchen Schriften bie Wehauptung aufe 
geſtellt hat, daß der Zweck des oͤffentlichen Redners nicht 


ſowohl darin. beſtehe, Unterricht und Belehrung über ge⸗ 


wiſſe Wahrheiten zu ertheilen, als vielmehr, an ſchon be⸗ 
lannte Wahrheiten zu erinnern, fie fruchtbarer für das 


*) Manitins de dicendi genere vere populari, quo oratorem, cuä\ 
— simul docendi consilinm sit, oporteat uti. Viteb. 1798, 


| 369. 


Sehen zu Machen, und dadaus Derciffe:-Entifiefungen ber, | 


zuleiten. *).: Die Neben ber Allen befaßten ſich ſweilich 
wenig Met bins: Unserrkhhte ihrer Zuhoͤrer urd hiclten es 
auch nicht für neuig⸗ ‚Der Segeuſtand ihrer Reben war cin 
Facium, ober eine Streitſacht, ober zit: Perſon aus der 


SEphaͤre: den Zuhitir, alſo jedermann ſchun vorher, ehe der 


Nedner düftwee, hinlaͤngich belannt; es war mithin kuin 
abfichtliches Anterrichten nathen, es wer hinlaͤnguch, anf 


man gelegentlich gewiſſe Lehren der Weisheit zur Sprache 
Drache , tun badurıh hie. Hervorbrbigang dys gewaͤnſchten 


Entfchtuffen bei den Zaborern zu beföcdern: Gau auhäre 
verhält es fichmit. aufern Predigten. Moͤge iamerhin der 
Bette Zweck der felben Beſſerung vder moraliſche Veredlung 
"Der Zuharet ſeynz Fo kam doc: derſelbe ohne vorherge⸗ 


gangene, ‚oben mitfolgembe Belrhruug über daß, mas. m 
einen mesallſchen Ginw unb Mandel gihoͤrt, über die Dr’ 
wegungsgruͤnde und Mittel Dazu, wicht. erreicht: wenhen 


Denn mie ti man thun, was techt und gut iſt, ohve n 


X 


wiſſen, was nach Anleitung der heiligen Schrift gut und 


recht uud gotiwoblgefaͤllig IR, was dazu bewegt und maß 
daſſelbe erleichtert Wie will man Gott und den Heilanhd 


vberehren, weng ‚won Gott und Jeſum nicht keunt? Wie 
will man Ruhe und Zufriedenheit des Herzezes bei: der 
Leiden dieſes Lebens behaupten, ohne die Wahrheiten des 


Ehriſtenthums zu lennen und zu glauben, die jene Ruhe 


vewirkten? Wie will man Überhaupt Religion und Chri⸗ 


ſtenthum glauben, wenn man ben Inhalt davon nicht kennt? 
And ſind denn etwa dieſt Kenneniffe bei dem größten: Theile 


 anferer Zuhsrer in einem fo hinlaͤnglichen Maaße vorhab⸗ 
den, daß es einer abſichtlichen Befoͤrderung derſelben durch 


unfre Predigten nicht. beduͤrfe? Lehrt die Erfahrung nicht 


Yaufig ſelbſt bei Perſonen, die ich ſonſt durch Außere Bil: 
dung ber Sitten auszeichnen, das Gegentheil? Laßt fich 
das bei der Bernachläffigung, ober übten Beſchaffenheit bed 


% Sum Beifpiel, Hugo Blair Aber die oeneecoredſawien. \. 


Prediger · Journal acler D. iſtes Sn 


27d 
\ Cchuhmteiichts und der Dierfiächlichhit. und Kaͤue, wo⸗ 


 .. witeitsbefonbere. der Religionsunterricht Hier und ba gege⸗ 


ven wird, anders. erwarten? Es kant alfe‘ nach dieſen 

Bemerkungen. nicht Iweifelhaft ſeyn, diß Unterricht. und 
Belehrung, Beforderang des religißfen und moraliſchen 

Wiſſens ine wichtige Abſicht unferer, Predigten und na⸗ 

mentlich auch Hierin. wiſchen ihnen und den Reden der 

| Sm ein wefenelicher Umteefchied vorhanden ſey | 


24 mm bh eine Hauptadficht unſerer Prebigen: n 
möfen sole auch Dafür forgen, daß. alles, was wir zur 
Beförderung bed religioͤſen und moraliſchen Wiſſens Ichs 
sen, von dem Gebaͤchtniſſe unſerer Zuhoͤrer aufgefaßt und 
aufbewahrt werben: koͤnne. Denn je mehr fir mit ihrem 
BSedaͤchtniß auffaſſen and bewahren, deſto mehr wird ihr 
Wiſſen wathſen und zunehmen. Tantum scimes; quan- 
ctum memoria tenemus; Der: frustra dotemur, si; 
quidquid audimus, praeterſtaat. Quinet. Eb. XI. cap. 2. 
Es virficht daher die Frageꝛn Wie hat man ſeine 
Prebigten einzurichten, wenn -der: Inhalt 
berſelben von-dem Gedächtniffe unferer 3% 
Hörer Teiche aufsefaßzt und behalten wer⸗ 
den rom 


N) Ra lefe batiher Seh mids Anleitung sam vopuläsen Cams 
‚zelvortrag, ıfler Th. S. 14. Was jene Behauptung mans 
‚ger neuern Rhetoriter anlangt, dap der Zwed des Predigers 
nicht fowohl Unterricht, als Grinmerung an gewiſſe Wahr⸗ 

beiten der Religion fep, um fie fruchtbar fürs geben zu ma⸗ 
chen; fo möchte fie noch am erften einige Guͤltigkeit haben 
bei Zuhörern aus vornehmen und gebildeten Ständen, infos 
‚ferne man bei ihnen binlänglihe Kenntniß der Religions 
und Sittenlehre vorausiepen Tann. Das if aber nicht dee 
Fall bei gemeinen und ungebildeten Leuten, von welchen in 
diefer Abhandlung vornehmlich die Mede it. Uebrigens war 
man auch bei den Alten der Meinung, daß das docere eine 
- der wichtigften, ja nach eihigen die einzige Pflicht des Redners 
ſey. Quipeuil, de instit. erat, Jib: 5. pro semium. 


.. 
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gn den en Sieh PRRCREER: FOTIE man; To He 
* bekannt iſt, Rirgendß eine abfichtliche und ——— 
Eroͤrterung dieſes bichtigen Gegenſtandes; nur hier 
da’ zufmig Bitigemorfene Winke und Bemerkungen. » 
Den Grund davon glaube ‘ich darin ſuchen zu muͤſſen, da 


in den Rhetoriken der Alten, nit wehßjen die neuern rhetos 


tifchen und homiletiſchen Schriften ber Hauptſache nach 
conform find **), nichts von dieſer Maͤterie vorkommt. 
Es wird zwar Einiges darin in Beziehung auf das Ge⸗ 
daͤchtniß des Rebners, aber nicht der Zuhoͤrer geſagt. 
Das letzte hielt man für überfläffig, weil Unterricht und 
Belehrung der Zuhoͤrer in den Reden der Alten nicht bee 
abfichtiget wurde, und ber Gegenftand derſelben, wie od R . 
angezeigt, allgemein Befannt- war: ° 


| Da bie. Schtift; von welchet hegenwaͤrtige uAtdant⸗ 
- Yung ein Theil iſt, nur bie Bebürfniffe ver niedern Vollks⸗ 
Haffen beruͤckſichtiget, nur eine Anleitung: jur niebern Pos - 
pularitaͤt enthaͤlt, fo kann bier die Geage: Wie hat man 
feine Predigten einzurichten wenn ber Inhalt derſelben 


ui). 


J Schmid in ber Anleitung jur yopnfären Sanzelberedfamteit 
ıfter Th. 5. 22. ſagt zwar: ‚ein Prediger muß feinen Boys 
trag fo einrichten, daß er von einem jeden im Gedaͤchtniß 
behalten und benugt werden Tann,” erflärt ſich aber überdaß . 
wie? nirgends in dieſem Bude, Um meiſten unter den 
Neuern fheintPfenninger in feiner Schrift „Aber Popui 
laritaͤt im Predigen“ die Wichtigkeit der Sache gefühlt zu 
«haben, indem er es als eine Haupteigenſchaft einer popularen 
— Predigt anſieht, daß fie behalthar für dad Gedaͤchtniß 
fen; fertigt aber doch die Sache mit Wenigem ab, ©. 22, 
24, 25. Indem Buche des Eraſsmus de ratione concionandd 
kommen einige Winfe darüber vor, welche in Tellers Me 
gazin oter Bd. ates St. S. 21 angegeben fi xD, 


e 


) Es iſt eine bekannte Behauptung, daß gu dem, mag uriſtote 
les, Cicero und Quinctilian von der Rhetorik geſagt haben 
von den Neuern in ihren rhetoriſchen Schriften wenig (wer 
‚nigftene Haltbares) hinzugeſetzt worden iſ. Ä 


ara W 


am Dem —R ber Zuhoͤrer lecht — ** und ber 

Ä halten werben foht. nicht im Allsemenen, fpnbern nur in 

Seſichung. auf den gemeinen Mann heauttugrtet werben, 

Ich ‚bitte daher.:den Pefer-hiefer Aphanblung, biefen. Ger 
Bchtepunkt des Veyfahfers nicht aus. ben Ausen su verlieren. 

| Die Abhandlung gird in drey Abthellung tu zerfaueng, 


Indem, ich nämlich zeigen werde, wie der. Prediger.theilg 


durch Materie, theils durch Sorm. theils durch 
Yusdruc für die leichtere Aufbewahruug feigen | Predigt ° 
in dem eaigmif peweiner Leute fangen A = 


J 
’o 


u Ze Erſt⸗ otheilung. 


Gesten einer Prebige i in Beziehung auf das Ser 
daͤchtniß gemeiner zeute nad) Stoff, oder Materie. 

: Daß mar dem Gehächsunffe gemeiner Leute nicht zu viel 
—*8 daß man das bekannte: Quicquid praecipiag, 
pato brevis, ut .cito dieta Percipiant animi dociles tene- 
antgte. fidnles vornehmlich in Predigten für niedere Votls. 
klaſſen ſtets berückfichtigen muͤſſe, wenn der Inhalt ber . 


. felben für ihr Gedächsniffe nicht verloren geben: fol, dies 


IR eine Hinlänglich bekannte Sache. Die erfte. Regel alfo 
- Für den Prediger, der populär für das Gedaͤchtniß der” 
Ungebildeten in materieller Hinſicht reden will, iſt: non 
‚multe, sed muktum. Man gebe nicht zu viel, aber bes 
: Arche fi), dem Wenigen durch eine zweckmaͤßige Ausfuͤhr⸗ 
ı lichkeit ſoviel Licht und Klarheit, fo viel eindringende Kraft- 
und Wirkſamkeit zu geben, daß ber Eindrud davon auf 
pie Seele des Zuhoͤrers ſtark und eben dadurch dem Ges 
“ aͤchtniß nahe gelegt und unvergeßfi ch werde. 


Man gebe nicht zu viel — man laſſe fh in 

dieſer Abficht das duntaxat unum in ber Angabe und Ber 
Minmung feines Themas angelegen ſeyn. Eine Haupt 
urſache, aus welcher es kommt, daß manche Prediger bie 
Aufmerkſamkeit und das Gerda ber auhoͤrer ermuͤden 
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und ni bielen Lehren Wenig (ehren, das ſt, den Zweck 
des Lehrens, Erweiterung und Berichtigung der Kennt⸗ 
miſſe bei den Zuhoͤrern nicht erreichen koͤnnen, iſt Mangel 
m Einheit: der Materie. Man nimmt oft fchon durch 
Sie Wahl. des Them 08 eine Abhandlung von zwel 
vder drei verfchiebenen Materien über ſich. 3. B. in einer \- 
föhft fchr ſchaͤtzungswerthen Predigtſammlung iſt das The⸗ 
ma einer Predigt: „Beharrlichkeit im Glauben, Handeln 
und Leiben;“ und in einer andern "Sammlung *) „Alle 
guädige Anftalten Gottes durch Jeſum Chriftum haben un 
fere Beſſerung und Bernhlgung zur Hauptabſicht.“ Es 
iſt unvermeidlich, daß, wenn nur einigermaßen gruͤnbliche 
Belehrung über diefe im Thema angedenteten Materien ged. 
‚geben werden fol, man bei ieder berfelben mehrere Unter⸗ 
abtheilungen tuachen muß, die die Aufmerkſamkeit zerſtreu⸗ 
en und um fo weniger für dad Gedaͤchtniß der. Ungebilde⸗ 
ten behaltbar find, ie weniger fie untereinander in genauer 
Verbindung ſtehen. 
Odber roch gewoͤhnlicher iſt der Fehler, daß man nwbar 
im Thema nur eine Materie zw behandeln ver— 
ſpricht, aber Bei der Diſpoſition feinem Vom 
ſatze nicht getren bleibt, ſich, ehe man zur eigentli-⸗ 
chen Behandlung des Thema's kommt, in Erdrterungsfole 
cher Sachen einlaͤßt, welche dad Thema vorausſetzt, 3. B. 
in Tellers Magazin 6ten Bandes ıftem Stücke, verſpricht 
der Prediger im Thema ‚die Mittel nambaft su machen, 
durch welche bie. Tugend der Geduld in widrigen Verhaͤng⸗ 
niſſen bei einem Menſchen befoͤrdert unb erleichtert werden 
kann“ und diſponirt nun. afos 
AIch. werde‘ 

De darthun, daß bie Eugen der Gedulb tinem 
jeden Chriſten dringend empfohlen werben muͤſſe; und 
2) die Mittel ſelbſt bekannt machen, durch welche 
man ſich zur Geduld ermuntern kann. 


Se 
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| Abgeſehen von dem Unfogifihen das man, befaneih 
Predigten nach diefem Zufchnitte vorwirft, kann man fie 
auch für unpopulaͤr für das Gedaͤchtniß ber Ungebilderen 
erklären, Es fehle Einheit der Materiez ber Prediger 
handelt ſtatt einer zwei Materien. ab, will iede etwas ee 
friebigend behandeln, wird dadurch zu mehrern unterein⸗ 
ander nicht sufammenbängenden Unterabtheilungen ‚gende 
thiget und. baburch dem Gedaͤchtniſſe laͤſig. 

Unfere Seele kann der allgemeinen Erfabrung sufole 
zu gleicher Zeit nur auf einen Gegenſtand ihre volle Auf⸗ 
merkſambkeit richten. Wenigſtens ie ungetheilter ſie mit 

ihrer Aufmerkfamfeit auf. einen Gegenftand hingerichtet 
wird, defto flärfer wird der Eindruck davon auf fie ſeyn 
alſo auch deſto bleibender fuͤr das Gedaͤchtniß. 
Um biefe dem Gedaͤchtniß fo zufagende Einheit der 
Materie in einer Predigt immer berücfichtigen zu koͤnnen, 
- muß: man Allgemeine Gegenfiände und Betrachtungen 
der Religion, 5. DB. von dem Werthe ber Gottfeligfeig 
von der Vorfehung, von der Liebe zu Gott und dem Naͤch⸗ 
fen möglihft individualifiren, . irgend einen befon- 
dern Sefichtspugft diefer wichtigen Gegenftände ins Auge 
. faffen , irgend eine einzelne Seite derſelben ing Eiche ſetzen. 
Je beftimmter und individueller der Gegenftand einer Pre 
digt ift, deſto weniger geftattet er Ausſchweifungen zu ans 
dern Betrachtungen » befto concreter wird er, deſto interef- 
fanter, und durch dies alles behaltbarer für das Gedaͤcht⸗ 
niß. *) — Fuͤhrt man Beweisgründe.an, um den Zus. 
hörer von einer Behauptung zu übergengen, ober Beweg⸗ 
gründe, um ihn zu einer Handlungsart zu bewegen; fo 
muß vorzüglich in Beziehung auf den Lngebildeten das 
„argumenta ponderantur, non numerantur “ beräckfich« 
tiget werden. Man wähle die einbringendfien, ſtaͤrkſten 
- und angemeffenften Gründe und gebe denſelben ſo viel Licht 
und Kraft, als möglich if. - 


9 — Blatt über Die Gangelberebfamkeit am angef. De 
* 4 I, 
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neberhaupt ſage man nicht les, was ſich de 


ein Thema fagen läßt,  feße manches. ald bekannt vorang; | 


fage.nur bag über fein Thema,’ was gerabe ietzt unter 


u biefen uͤmſtaͤnden, bei die ſen Zuhoͤrern zu ſagen vor⸗ 
zuͤglich noͤthig iſt; ſo wird man nicht Gefahr lauſen, das 


Gedaͤchtniß ber Zuhoͤrer zu uͤberladen und in fatbrang 
eblivionem zu reden. — 

2). Eine zweite Dauptregel für den Grebiger, ber po⸗ 
pula fuͤr das Gedaͤchtniß der Ungebildeten in: materiellen ! 
Hinſicht reden will, iſt; Man waͤhle nur ſolche 


Meterien, die für den gemeinen Menfhen | 


vierſtaud-faßlich und verſtaͤnblich gemache 
werden koͤnnen. Es iſt eine bekannte Erfahrung, daß 
man das am leichteſten mit dem Gedaͤchtniſſe auffaßt, was 
von bein Verſtande begriffen worden iſt. Jeder, der mid 
Kindern umzugehen Gelegenheit hat, weiß, welche Muͤhe 
und Anſtrengung es fle koſtet, die unverſtaͤndlichen 
Hauptſtuͤcke des Catechismus auswendig zu lernen, da ſie 


hingegen leicht verſtaͤndliche Liederverſe, oder auch Bibel“ 


ſpruͤche bald mit ihrem: Gedaͤchtniſſe auffaſſen. So giebt 
es denn auch. aus dem großen Umfange der Religions⸗ 


und Sittenlehre viele Mateeien, welche über ‚den Horisent. 
des gemeinen Menſchenverſtandes geben und felbft. durch 


bie gewanbteſte Behandlung nicht Hinlänglich Licht für den " 
gemeinen. Monn erhalten koͤnnen. Dahin gehoͤren fpige 
fündige dogmatiſche, mordlifche,, philoſophiſche und exe⸗ 
getiſche Yinterfuchungen, welche ebendeswegen, weil fie: 
ſelbſt mit Vermeidung aller Terminologien der Schule dem 
WVerſtande der Ungebildeten nicht deutlich zu niachen find, 
Auch von dem Gedaͤchtniſſe deifelben nicht aufgefaßt werden. 
Der Vuhorer urtheilt aͤber ſolche Prebigren gie Find mir fe 
hoch gegeben, ich kann mir nichts daraus nehmen und 
pflegt, wei er ſich nichts daraus nehmen, kanng, ſich auch 
cht die Muͤhe zu nehmen / aufmierkfom auf. den: Vertrag 
zu feyaiunp.vo®. Ph role" etwas zu bebalten. Was 
nian mit dem Verſtande nicht atrech Fade noch 
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vlelweniger mit dem Gerichtniſſe. Bei Kindern pflegt 


man zwar bisweilen mit dem Gedaͤchtniſſe dem Verſtande 


vorzueilen; iedoch nur Zwangeweiſe. Unſere buhoͤrer 


aber find feine Kinder. 
- Welche Materie alfo au fi, ober durch fubieesive Una 


= ‚fähigkeit nicht deutlich geiacht werben kann, ift, wie für 
"den Verftand, fo auch für das Gedaͤchtniß der Zuhoͤter 


unbrauchbar und daher zu beſeitigen. *) Aug in Bier 
Hinſicht gilt: = 


« Quae.tu desperas teactata nitescere posse, relingue, 


3) Man wird in feinen Predigten im materieller Hin« 


| fit. für das Gebächmiß populär, wenn man mögliche 
‚Intereffante und anziehende Materien waͤhlet, 
und fie auf eine anziehende Urt behandelt. Man 


behält das feichter Im Gedaͤchtniß, wofür man fich inter« 


eſſirt, oder mag für ung ein Intereffe hat, dag heißt, wäß. 


in. genauer Verbindung mit unferen wichtigften und vor⸗ 


 züglich ietzigen Beduͤrfniſſen nid der Befriedigung derſel⸗ 


ben zu ſtehen ſcheint, was unſrem Triebe nach: Wahrheit, 
Tugend, und Wohlſeyn entfpricht. Denn was in genauer 
Verbindung mit unferm Intereſſe, es fey, welches es 
wolle, zu flohen. fcheint, darauf richten wir deſto mehr: 


und ungetheilter unfere Aufmerkſamkeit, und von dem: 
Grade der Aufmerkſamkeit, mit ‚welchem wir gewiſſe 


Dinge und Vorſtellungen betrachten, hänge auch -bie- 


Dauerhaftigfeit. ber Eindrüde - in unferm Gedaͤcht⸗ 
niß ab. Man wähle alfo,: fo viel es ſich thin laͤßt, 
| Materien, Die durch Indididualitaͤt/ Beziehung auf Ort, 
' Serfonen, Zeitunſt aͤnde/ 2 Nehtbare praltiſche Senden in⸗ 


9 34 hahe ** "einiger BeitSopkipten ven dem herihnen Mer- 


‚ beinegogelefen. „Cie find frellich nicht für den, gemeinen. 


Mann bejtimme —- aber auch der Gebifdete, wird Muͤhe ha⸗ 
ben‘, —— ui Dif en biefer ‚Predigten mit des! 
BGedaͤchtniſſe ſelbſt dei dem Refen'anfiufähten, weit nebſt andern" 
Urſachen er Fühler · derfelben tut un au SER 
de er A. des Berfi na 
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tereffiren und die Aufmerkfamfeit‘ erregen: fo wird man; 
auch behaitbar für das Gedaͤchtniß feiner Zuhoͤrer prebigen. | 
4) Populär fir das Gedaͤchtniß ungebilbeter Zuhdrer 
in materieller Hinficht. wird man auch vierteng dadurch, 
Bag man ſich geſchichtlicher Daten, als eines. |: 
Vehikels ſeines Unterrichtes, fleißig bedient. 
Der Gebrauch von hiſtoriſchen Begebenheiten; felbft er» _ 
dichteten Erzählungen und Apologen. ift in vielen andern - 
Nückfichten in Predigten für den gemeinen Dann fehr zu 
empfehlen; insbefondere aber auch, weil dadurch das Bes 
halten der daran angefnüpften moralifchen und religidfen | 
Belchrungen erleichtert und befoͤrdert wird. Wie gerne -- 
hoͤret man nicht eine Gefchichte, und wie leicht merkt man 
fich den Inhalt derfelben, wenn er: nur einigermaßen in« 
tereffant ift, oder intereffant dargeſtellt wird! Kann man 
ſich aber den Inhalt derfelben merfen, ohne die daran ger 
knuͤpften Belchrungen zugleich mit zu behalten und mit ber 
Erinnerung an iene auch an biefe mehr oder weniger fi zu - 
erinnern? Und wie viele Selegenheit dazu giebt ung uns - 
fere Bibel nicht nur MN. T., fondern auch in dem in die- 
fer Hinficht in unfern Zeiten. viel gu wenig benugten A. Te⸗ 
flamene! Wie leicht behaltbar für das Gedaͤchtniß find 
z. B. folgende Predigten in der befannten Dinterfchen 
Sommlung, ale: Petri Sicherheit, Petri Sau, Petri | | 


| Buße, Jeſus wäfcht feinen Juͤngern bie Füße, die drei : 


Sterbenden auf Golgatha. Es ift daher auch wegen des 
Nutzens, den Homilien fuͤr das Gedaͤchtniß gemeiner Leute 
haben, der Gebrauch derſelben ſehr zu empfehlen und auch 
empfohlen worden. *) | 

Es ift freilich nicht gu laͤugnen, daß der Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Wahrheiten, bie in guter Ordnung vorge 
tragen find, noch genauer und inniger if, ale zwiſchen Bes 
gebenheiten, ober: den einzelnen Theilen einer Geſchichte. 


H Range bibliſche Religionsvortraͤge, oder Homillen nebſt einer 
> Abhandlung Aber die Homilie von Lange 1797. 
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Mein der gemeine Mann fieht nur nicht immer ienen Zu⸗ 
ſammenhang, kann ihn mit ſeinen Gedanken nicht ſo leicht 
verfolgen, als den Faden einer Geſchichte. „Es giebt ein 
blos behaltendes und ein raͤſonnirendes Gedaͤchtniß; ſagt 
Garve; *) „das erſte lernt auswendig, das Andere iſt 
ein Erinnern. Es giebt Menſchen, die Erzaͤhlungen und 
Sefchichtefchlecht behalten und immer entweder Lücken, oder 
Irrthuͤmer finden, ſo oft ſie Begebenheiten erzaͤhlen ſol⸗ 
Im — da ſie doch an ganze Reihen von Vernunftſchluͤſſen 
ſich erinnern.“ Iſt dieſer Unterſchied gegruͤndet, ſo iſt 
das blos behaltende Gedaͤchtniß borzüglich bei Ungebilde- 
‚ten, und, das räfonnirende, oder iudicioͤſe bei Gebildeten und 
an Denffraft Geuͤbten. Je mehr die Denkkraft durch Ue⸗ 
bung gewinnt, deſto ſchwaͤcher wird der Erfahrung zufol⸗ 
‚ge das blos behaltende Gedaͤchtniß und wird durch raͤſon⸗ 
nirendes Erinnern erſetzt. Da ber lebte Fall bei Ungebils 
‚beten felten eintritt; fo forget man für fein Gedächtniß ges 
wiß beſſer durch gefchichtliche Materien, als durch anein⸗ 
ander gefnüpfte Reihen von Vernunftſchluͤſſen und Ri. 
ſonnements. *) 


xX geber die Prüfung der gäßioteiten in der Sammlung einiger 
« Abhandlungen ıc. 1802. Keipzig. Erſter Theil, S. 19. x. 








Kant in feiner Anthropologie'S. 93. nennt das behaltende 


Gedaͤchtniß das mechaniſche, und das räfonnirende Gedaͤcht⸗ 
niß das Iudiciöfe. Schon Ariſtoteles in feinem Aufſatz 


e memoria et reminiscentia ſagt: sunt magis reminiscibi- 
ko, quae ordinationem quandam habent, sicut mathematica, 
(Nah einer ulten vor mir liegenden: Ueberſetzung). Aber 
dazu gehören auch mathematiſche Köpfe, di die unter Ungebil; 
deten eine Seltenheit find, 


'r) Sit es nicht wohl moͤglich, daß man die ganze eehigtt hindurch 
.ſich mit einer Hiftoriihen Begebenheit hefchäftiget und daran 
. feine Belehrungen anknuͤpft: fo Tann lan doc einzelne 
Theile der Predigt 5. B. Das Exordium, oder subdivisa 
durch oeſchictlichen ara dem Sedachtuis naͤher bringen. 


2709 J 
i Zweite Abtheilung. 


Popularitaͤt einer Predigt in Beziehung auf das Ge- 


daͤchtniß gemeiner Leute nach Form und Behand⸗ 
lung der‘ Materie: 


Man predigt in. formeller Hinſicht behaltbar für vr 


Gedaͤchtniß der Ungebildeten 
7) durch leicht zu uͤberſehende Diſpoſttijionen, 
2) durch ſtrenge, aber ſichtbare Ordnung, 


3) durch Anknuͤpfung ſeiner Belehrungen an das Ve⸗ 


kannte, 
4) durch Verfinnlichung. 
1) Alſo erſtlich durch leicht zu übe -fehens: e 
Difpofitionen. Difpofitionen find in ber Rede nach 


Quinctilians Urtheile in der Abficht eingeführt worden, 


daß ſowohl dem Gedaͤchtniſſe des Redners, als der Zuhoͤ⸗ 
ver das Behalten ber Rede erleichtert werde. ) Dieſe 
Abficht aber wuͤrde nicht etreicht werden, wenn ſie zu viel⸗ 
theilig und kuͤnſtlich burch mehrere unterabtheilungen ge⸗ 
fpalten: find. Si nimium mulüplex sit partitio, ſagt 
eben diefer Rhetoriker, fugiet memoriam judieis et tur- 
babit iotentionem. Dies iſt insbefondere der Fall bei dem 
ungeuͤbten Gedaͤchtniſſe gemeiner Leute. Je weniger Haupt⸗ 
data in einer Predigt ſind, deſto leichter iſt die a 
Defto weniger Zerſtreuung möglich. „deſto größer die Aufe 
merkſamkeit auf das Wenige, deſto behaltbarer fuͤr das 
Gedaͤchtniß. Mehr als 3. bis 4. hoͤchſtens 5. Hauptdata 


dürfen dem Ungebildeten nicht zugemuthet werden, wenn 


*) Qninctil, inst, orat. lib. IV. cap, 5. partitio sequitur na- 


turım ducem adeo, ut memoriae maximum sit auxilium, 


In eben diefem Sapitel fpricht ee auch über die Anzahl der 
‚Hauptfäge einer Rede in folgenden Morten: non illos 


probaverim, qui partitionem wetant ultra tres propositiones 
estendere — cum possit causa plures desiderare. Aber er 


j fagt auch cap. 2: Evitanda maxime concisa nimium et ven 


lut articnlosa partitio etc. 


\ 


\ 
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er nich eins mit dem Andern vergeffen fon.“ Jubhelonbere 


iſt es rathſam, die Theilung der Haupttheile in Unterab⸗ 


theilungen moͤglichſt zu vermeiden. Lieber 4 auch 5 Haupt⸗ 
theile ohne Unterabtheilungen, als etwa 3 Haupttheile 


und ieden mit eben fo viel und vielleicht noch mehreren Un⸗ 
terabtheilungen. Der gemeine Mann wird dadurch zer⸗ 
fireuet, verliert bie Ueberficht und befommt im. Grunde, 


ſtatt 5 NHauptfäge zu merken, gegen 12 Säge, ee 
Behaltung für fein Gedaͤchtniß eine ſchwere Aufgabe iſt. 
- Sagt man, daß er ſich blos an bie Haupttheile Halten 
fol — fo fehe ich nicht ein, wozu die Unterabtheilungen 
ba find; und mehrentheils find bie. Haupttheile ſolcher in 
viele Unterabtheilungen geſpaltener Predigten, bloßes Fach⸗ 
werk, allgemein ausgedruͤckt, nichts zur eigentlichen Be⸗ 
lehrung enthaltend. Fuͤr gebildete Zuhoͤret mögen ſolche 
Predigten wohl taugen, aber alcht für ungebildete. Ich 
weiß daher nicht, ob Predigten, die, wie folgende, di⸗ 


ſponirt ſind, dem Beduͤrfni des gemeinen. Mannes ent⸗ 


ſprechen ſollten: 


2) bei ihrem Urſprunge, 
2) ‚bei ihrer Kraft, 
3) bei ihrer Einfchränfung, 


„Beiſihrem Urſprunge“ zerfaͤut wieder in folgende 


‚ Nnterabeheilungen } 
Sie Erfcheint ehrwuͤrdig, wenn wir, fie ſehn 
a) hervorgerufen durch die Natur, 
b) geſtaͤrkt durch die Vernunft, 
) veredelt durch die Religion. 
u Vei ihrer Staͤrke“ zerfaͤllt in folgende: 


J Sie zeigt ſich dieſe Staͤrke 


— 


7.9 in ihrem Umfange, b) in ihrer Dauer, co) in 


ihrer Aufopferung , 4 in ihrer Geduld bei 
Fehlern. 


„Bei ihrer Einfchränfung“. fagt det Berfafr, es 


fe nötig, daß bie ra 


“ 


Bir woßen die Dutterliche aufmerkfam Betrachten, u. 








—— 281 


J a) nicht weichlich maͤche, wo ſie ſuarten, Ka 
b) nicht nachgebe, wo fie feft ftehn, j 
0) daß fienicht Fehler bulde, wo fie beffeen fol: ») 
Bei dieſer Difpofition giebt es jm Grunde 13 Säge mit 
dem Gebächtniffe aufzufaflen ; fol fich der Zuhörer blos 
am bie Haupttheile halten, fo bat er Worte, keine’ . . 
Sachen keine Belehrung. Anſtatt alſo den allgemeinen 
Sag, der im Thema aufgeſtellt iſt, in gewiſſe wiſſenſchuft⸗ 
liche Faͤcher z. B. nach Beſchaffenheit, Quellen und Folgen, 
Erklärung, Beweis und Anwendung 2c, einzufheilen, das ' 
heißt, wieder allgemein zu behandeln, gehe man ſogleich I 
in die Sache ein, und trage in den Theilen einzelne Stuͤce 
des Hauptſatzes vor. 
Zweckmaͤßiger und populaͤrer fie das Gedaͤchtuig des 
gemeinen Mannes find Diſpoſitionen nach folgender Art: 
Einige wichtige Stüde der chriftlichen beidensweicheit, 
I) eine nie erloͤſchende Hoffaung, . 
: 2). Ergebungen in die Sühfungen ber Vorſicht, 
-3) Dankbarkeit, wenn es beſſer geworden iſt. 
Ribbeck. 
Die rechten Schaͤtze, die Eltern ihren Kindern ſammeln, 
1) der Schatz einer guten Erziehung 
29 ber Schag bes göttlichen Segens, 
ur 5) ber Schatz eines ehrlichen Namens. 
Willen - 8 . 
rm Leute koͤnnen bei ihrer Armuth zufrieden ſeyn, denn 
1) ihre Armuth Fort von Gott, De 
2) iſt gut für fie, . 

3) arme Leusekönnen auch durch die Welt tommen, u 
. 4) Jeſus ift auch arm gewwefen, = 
7.275) arme Leute haben in der Ewigkeit Verguͤtuug 

zu hoffen. Roͤller. 


2) Dieſe Difvofition iſt aus einer fonft trefflichen Predigtſame⸗ 
lung genommen, und folder, die ihr gleichen, giebts in 
derſelben nicht wenige, Wären ſie für ein gebildetes Publi⸗ 

: " Yan beftimmt, ſo koͤnnten ſie zwedmaͤßig ſeyn. 
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Mußterhaft find im diefer Hinſicht auch die meiſten 
Reden des Kicero; feine Eintheilungen- find kurz und leiche 
u uͤberſchen. Den angeklagten Murgena vertheidigt er 
in einer Rede mit folgender Diſpoſition: intelligo, judi- 
ces, tres accusationis partes fuisse et earum unam in rer 


prehensione vitae, alteram in contentione dignitatig, 
_ tertiam in ‘criminibus ambitus esse versatam. Eben fo 
BieDifpofition ber Rede pro lege Manilia und vieler anderer 


Um dem SGedaͤchtniſſe der Ungebildeten die Difpofition 
und Oekonomie der Predigt behaltbarer zu machen, duͤrfte 
es nicht uͤberfluͤſſig ſeyn, ſie bisweilen, vorzuͤglich wenn fie 
etwas länger waren, zu wiederholen. Bekanntlich thaten . 
dies die Alten zu Ende der Rebe in ber fogenannten reca- . 
pitulatio; aber auch bisweilen ſogleich bei Angabe ber 
Difpofition, *) wenn viel daran gelegen war, daß bie 
Hauptpunkte ver Rede von den Richtern feſtgehalten würden. 

2) Man predigt in formeller Hinficht behaltbar für 
das Gedaͤchtniß der Ungebilbeten zweitens 9 
durch firenge, aber fihtbare Örbnung. 

. Drdnung, fie mag wahrgenzmmen werben, wo fie 
Win, feſſelt bie Hufmerffanifeit, erweckt MWohlgefallen und 


bewirkt eben dadurch einen ſtaͤrkern Eindruck auf die Seele, 
als das Unordentliche, bei deſſen Anblid man ungerne 


verweilet. Diefe Wirkung hat denn auch Ordnung in tie 
ner Rede und macht eben dadurch den Inhalt derfelben 
behaltbarer' für das Gebächtniß. Und dies bei einer Re⸗ 


de um fo mehr, da gufe Ordrung in derſelben nur bei 


932.8 Elcero in der erſten Red⸗ pro Quinctio cap. IO, 
Ostendam, fagt er zu dem Gegner des Quinctius, primum, 
causam nop fuisse, cur a praetore postulares, ut bona 
Quinctii possideres: deinde ex edicto non possidere potuisse : 
postrerho non possedisse, Quaeso vos, qui estis in consilio, 

ut, quid pollicitns.sim, ‚diligenter mempriae mandetis, . — 
Nego fuisse causam ‚ cur postnlaret: nego ex edicto pössi- 

dere potuisse: nego posscdisse. Haec Tria cum docuero, 
peroraho. | 
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einer natärlichen ben Geſetzen des Denkens angemeſſenen = 
Verbindung der Materialien ftatt finden faun. Und auch 


dies fagt, wie oben gezeigt, dem Gedaͤchtniſſe zu. Dieſe 


ſtrenge Ordnung wird ſich nun zunaͤchſt auf die Diſpoſttion 


ſelbſt beziehen, daß ſie nicht nur leicht zu uͤberſehen, ſon⸗ 
dern auch logiſch und in ihren einzelnen Theilen gehoͤiig 
geſtellet ſei, daß fie nichts enthalte, was zur Erläuterung, 
oder zum Beweiſe des Hauptſatzes nichts beitraͤgt, daß die 
Punkte vorangehen, von welchen die Einſicht in bie fol⸗ 


genden abhaͤngig iſt. 

Aber vorzüglich ſpreche ich bier von die ſe r Ordnuug, 
daß man von der Norm feines Vortrags, bie man 
ſich durch die Difpofition ſelbſt vorgefchrieben hat, n icht 
abweiche. Man halte ſich alſo nicht auf mit weitlaͤuf⸗ 
tiger Erklaͤrung und Beſtimmung gewiſſer in dem Thema 
vorkommender Woͤrter und Begriffe, ehe man zur Behand⸗ 
lung der angekuͤndigten Punkte uͤbergehet. Es iſt eine 
fuͤr den gemeinen Mann in ieder Hinſicht, ſo auch fuͤr ſein 
Gedaͤchtniß unpopulaͤre Wendung, wenn man nach Anga- 


be der Diſpoſition ſagt: Ehe wir zur Eroͤrterung der an⸗ 


gegebenen Punkte uͤbergehen, wird es noͤthig ſeyn zc. und - 
nun viele Worte macht, che man zur Hauptſache kommt. 
Der: Ungebildete vergißt darüber die Difpofition , wird 
ungeduldig, verliert Die Aufmerkſamkelt. Solche für den 
Anhalt der Predigt nöthige Begriffsbeſtimmungen gehören, 
wenn fie nicht. oft als befannt voransgefeßt und übergans 
gen werden koͤnnen, ing Eprorbium , oder 'geflatten nad) 
Angabe des Thema nur wenig Worte. Daß man ferner 


die einzelnen Theile nach ver angegebenen Eintheilung 


behandlen müfle, wenn ber Zuhörer ‚nicht irre werben fol, 
iſt wohl die geringe Forderung an einen Prebiger. Wenige 


ſtens unter aller Critik iſt der, welcher nicht einmal der 


von Ihm felbft beſtimmten Norm des Vortrags getreu zu 
Hleiben Im Stande if. Turpissimum est, non eo ordine 
exsequi, quo quidque propogueris, fagt Quidctil: änst. 


lib. IV, cap. 5. Aber eben fo ſehr gehört zu diefer dem 


x ’ 
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Gelachtuiß zuſagenden Ordnung, dag mat bei per Be 
handlung eingelner Theile feine fremdartigen, zur 
"Erläuterung des Satzes, nichts beitragen. 


den, von der Haupkſache abfuͤhrenden Din⸗ 


ge vorbringe, daß man nicht, indem man einige 


Theile zu umſtaͤndlich behandelt, die andern und insbe⸗ 
ſondere letzten mit wenig Worten abfertige und in ein 


| Nichts füch verlieren, laffe, bei welchem fie bem gemeinen 
Manne unſichtbar werben. ®) 
| Ich habe oben gefagt, die Ordnung in Predigfen nmuͤſſe 


auch fichtbar ſeyn, wenn fie behaltbar für dag Gedaͤchtniß 


des gemeinen Mannes werden ſollen. Man gebe alſo be⸗ 
ſtimmt durch gewiſſe Worte, ‚oder durch eine kleine Pauſe 
an, wenn ein Theil ſich endigt, oder ein neuer fich .an- 
faͤngt. Cicero thut dies mehrentheild in feinen Reden. 
Ich fehe alfo nicht ein, welche Schönheit der Predigt mit 
getheilt, oder welcher Zweck fonft erreicht werden fol, wenn 
man es abfichtlich darauf anlegt, durch Fünftliche Wendun⸗ 
gen den Lebergang von einem Theil zum andern zu verbere 

.. gen. Dem Gedächtniffe des a Mannes thut man 
wenigſtens hiermit feinen Dienft. * 


‚ 3) Man predigt behaltbar * das Gedaͤchtniß der 
Ungebildeten drittens durch Anknuͤpfung ſeiner Be⸗ 
J lebrungen an das Bekannte, oder durch Verbin⸗ 


dung ſeiner Materialien mit bekanuten Formen, welche 


3. B. in hefannten Sentenzen, Spruͤchwoͤrtern, Bibelſpruͤ⸗ 


chen, oder Liederverſen beſtehen. 


Denn der Canon, worin das ganze Weſen des Unter⸗ 


richts beſtehet, dag man bad Unbefannte an dag, Belannte 


5) Lehrreiche Vemerkungen uͤber dieſe Sache findet man in 
Erasmus de ratione concionandi nach Tellers Magagin 6tem 


Bandes tem St. S. 21. 
u) In einer alten Homiletik von Goͤbellus Abt zu Bergen, 


Leipzig. 1678. heißt ed: Ciryptica quorundam partitie et - 


dispösitio, qua et membra concionis et ordinem ipsorum 


sub artis oelatae specioso titulo oecultant, merito improbanda; 


® 
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- anfchließen wuͤſſe, gilt nicht blos fuͤr den Verſtand, fan 
dern auch für das Gedaͤchtniß. Es fchmeichelt ber Eigen⸗ 
liebe eines ieden Menfchen, feine” eignen ihm ‚geläufigen 
Ideen, Begriffe oder Begriffsformen bei dem Prediger 
wieder zu finden, er wird aufmerkfamer Auf den Vortrag 
und empfänglicher für ben darin gegebenen Unterricht; es 
vereiniget ſich alſo um ſo ieichter das Unbekannte mit ‚dem 
Befannten it feiner Seele. 
Man knuͤpfe alfo feine Belehrungen an 5 efannte 
Sn oder Spruͤchwoͤrter. 
- 3.8. Woran hat der Chriſt zu denken, wenn dr ba 
merkt, daß es dem Brommen uͤbel und dem Boſen wohl 
gehet? 
| e) ber Schein trägt, . N 
‚ b) .aufgefchoben iſt nicht aufgehoben, | 
0.0) es erwartet ung eine vergeltende Ewigkeit. | 
4Oder an bekannte Bibelſpruͤche. J 
Wenn ich z. B. daruͤber predigen wollte, daß ein Cheia 
bei allen Leiden dennoch Urſache habe, treu zu ſeyn in ſei⸗ 
ner Froͤmmigkeit; ſo koͤnnte man Thema und Theile an u 
einen befannten Bibelſpruch anknuͤpfen. 
Nämlich: Wie ſehr ein Chriſt bei den Leiden bieſes 
Lebens Urſache hat, den Entſchluß zu faſſen: Deunoch 
bleib ich ſtets an dir. Und zwar aus folgenden Gruͤnden 
1) Du haͤltſt mich bei meiner rechten Hand, 
2) du Teiteft mich nach-beinem Rath, 
' 3) ynb:nimmft mich enblich zu Ehren an. ... a: 
. Verhalten eined Chriften gegen feine Beleidiger nach 
dem Beiſpiele Jeſu. 
1) Er ſchilt nicht wieder, wenn er geſcholten folkd, 
2) er drohet nicht, wenn er leidet, 
3) er flellet feine Sache dem anheim, ber recht — 
. zichtel. 
Kann man nicht immer an einen ‚einzelnen Dibeiſpruch J 
ſeine Belehrungen anknuͤpfen; fo wird doch bisweilen ein 
aus mehreren Berfen Eeſiebender bibliſcher zu ſo viel ein ⸗ 


& 
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gehe paſride Stetten eathalten saß m man eine erbauliche 
Materie damit zu verbinden und abzuhandeln vermag. 


| Dazu eignen fi ſich insbeſondere viele von unſern epiſto⸗ 
üitſchen Texten, 5. B. über die Epiſtel am dritten Sonntage 
° pr Trin. koͤnnten „Verhaltungsregeln eines Chriften im 
Taͤgen fchwerer Prüfungen “ gegeben und mit ben Worten 

ber Epiftel alfo angegeben werben: - - 


wi D Demärpiget euch unter die semalig Hand 

" . Gottes, a. , 

3.3) alle Sorgen werfet auf Gott, 

3) ſeyd nüchtern und wachet. 

—2* widerſiehet (allen Verſuchungen zum Boͤſen 
feſt im Glauben. 


Oder uͤber die Epiſtel am 2ten post Epiph, kdunten 
eidg Mittel, wodurch man ſich bie Liebe Anderer verſchaf⸗ 
fen kann, angegeben und mit den Worten des. Lextes alſo 
ausgebrückt werben: ’ 

2.2» ſeyd nicht traͤge, was ihr chun ſolt, 
70:82). bie bruͤderliche Liebe ſey herzlich, 

. 3) fegnet, die euch verfolgen, . 

——7 4) trachtet nicht nach hohen Dingen. u) 

‚Auch, an befannte Liederverſe die Hauptpunkte 

feiner Predigten anzufnäpfen, wird dem Gedaͤchtniß 
des gemeinen Mannes zuſagen. So koͤnnte z. B. über 
den Apolog vom verlornen Sohne von € efahru ngen 
‚geredet werden, bie der Menfch auf dem wit des Laſters 
macht, nach folgender Eintbeilung : j , 


.*) Vorzuͤalich reich an: ſolchen Diſpoſttionen iſt Bertennet in 
feinen in der That muſterhaften Vollspredigten. Ch. 1. ©. 
y: ,294 ftellt ex auf Veranlaffung des Evangeliums am XV, 
pi Te, dad Thema auf: Gorget nicht, und die Theile werden 

u mit den Worten des Evangeliums angegeben: 
W 1) denn euer himmliſcher Vater weiß was ihr altes bes. . 
dürfet, 2) wer iſt unter euch ic. 3) der morgende' 
Tag wird für das Seine eforgen, 7) Es if genng daß lee. 


. 
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2.9) Dei waſters Mey iR: enfange: war ein Breite 
J Weg durch Auen; ©» 
2) allein fein Fortgang wird Gefahr, 
3) fein Ende Nacht und Grauen. 
DOder einige Troſtger uͤ n de Bei pberſchuldeken 


tel den, nach Anleitung bes befannten Lieberverfedt | 
1) Denk nicht in deiner Drangſalshitze, — 


daß du von Gott verlaſſen fehſt, 
2) und daß der Gott im Schooße ſitze, a 
: der ſich mit ſtetem Gluͤcke ſpeiſſt. = 
5) Die folgend’ Zeit verändert viel, ee 
| und feget jeglichen fein Sich ; 

‚' Dder erbauliche Gedanken eines Chriſten om. Schluffe. 
eines Kirchenjahres, nach Anleitung des Gelertſchen Verſes: 
1) Meine Lebenszeit verſtreicht, | 

; Mündlich ei? Ich bin zum. Grabe. | 

2) Und was iſts, das ich vieleicht J nr 
aallhier noch zu leben Habet un 
3) Menſch geden® an deinen Tod! Fu 
4) Säume nicht! Denn Eins iſt noth. 


| Sehr viele Liederverſe eignen, fich gu einer folchen Er 
kleidung der Materialien einer Predigt. Und ich weiß aus ’ 
vielfältiger Erfahrung, daß Predigten. der Art mit 
theilter Aufmerkſamkeit angehört und für das Gedaͤchtũ ie 
von bleibendem Eindruck wurden. Vornehmlich habe ich 
die Gewohnheit, meine Heitteren Neden, ald Trans und 
Beichtreden, an befannte Liederverſe anzuknuͤpfen, und im⸗ 
mer bemerkt, daß fie nach Jahren noch dem Gedauͤchtniſſe 
meiher Zuhoͤrer gegenwärtig waren. Iſt es nicht möglich, 
daB, man alle Theile ber Predigt an einen Liedervers an⸗ 
Mnüpfen fannz fo iſt es ſchan nuͤtzlich für dag Gedaͤchng | 


9 In den verbeſſerten Geſangbuͤchern ſind dieſe etwas auffallende 
Tropen geaͤndert worden — aber noch ein Menſchenalter 

© Hindurd wird Die alte Recenſion, wie bei allen veränderten 
‚Kiebetn, fo auch bel dieſem seinen werden, - “ 


! 
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eines dekannten Liedes ausdrückt. So hat Heym in 
feinen Epiſtelpredigten folgendes Thema für eme Predigt 
am Jahresſchluſſe: Yon dem Gebanten eines. Chriften am 
Schluſſe eines dahres· Wer weiß, wie. nabe mir mein 
Ende) 

Indem ich das Einkleiden unſerer Predigt⸗ Dispoftie 
nen in bekannte kiederverſe empfehle, verſuche ich weiter 


nichts, als eine Methode, deren ſich unſere Vorfahren ſo 
haͤufig mit gutem Erfolge bedienten, und die in den neuern 
Zeiten unverdienter Weiſe in Vergeſſenheit gelommen iſt, 


wieder in Andenken zu bringen. **) 

Seit etlichen Jahren hat man, ſo viel ih mich innere 
in den gelehrten Zeitungen geleſen zu haben, wieder anges 
fangen, von biefer Methode Gebrauch zu machen , z. B. 
SGroß, Paſtor in Besten bei Finſterwalde, in feinen neu⸗ 


lich heraußgegebenen Predigten. Ich gebe zu, daß durch 
die bisher empfohlene Methode bisweilen die Logifche Nich- 


‚tigkeit aufgeopfert, werde: aber es if eine, unter allen ein⸗ 
fichtsvollen, der Faſſungskraft des gemeinen Mannes kun⸗ 


digen Predigern, eingeſtandene Sache, daß ein ſchulge⸗ 
rechter logiſcher Zuſchnitt in Predigten für den gemeinen 


-, ” $ ey ms vollſtaͤndige Sammlung von Predigten für chrigliche 


3 Landleute über alle Sonn: und Feſttagsepiſteln, zte Auflage. 
dJona und Leipzig 1302. Dieſe und. andere. Hepmiſche Prea 


=. Digtlammiungen find überhaupt: durch dag, maß ich niedere 
. Popularität nenne, ausgezeichnet. Nur fehlt es oft- an jener 


Aug vorher empfohlnen Ordnung, welche das Behalten det 
Predigten ſo ſehr erleichtert. 


Er Vorzuͤglich empfahl dieſe Methode Sohn Olea ring, Be 


: neral-Superintendent in Halle, dur fein Beiſpiel und im, 


"einer befondern Sdrift de oratione sacra. nd fein Beis 


ſpiel warde von vielen nachgeahmt. Auch war es gewoͤhnlich, 


J in ſelbſtgemachten Werfen Thema und Partition auszudrüf- 
: ken; ſelbſt Röller,bat es noch in feinen Dorfpredigten 
gethan. Doc dies fheint weniger etupfehlungswerth au ſeyn. 


[4 - 


der Iuharer, wenn manı den Hauptſatz mit den Weiten | 
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Main feine Bauptface if. Nicht zu gebnten baß tool 
fche und homiletiſche Eintheihmgen, ihrer Natur und Des 
ſtimmung nach, ſehr von einander unterſchieden ſind. 
4) Man predigt populaͤr fuͤr das Gedaͤchtniß der Un⸗ 
gebildeten viertens durch Verſinnlichung. = | 
Phantaſie und Gedaͤchtniß ſtehen mit einander in ber 
genaueſten Verbindung, und das leute hänge Faft ganz von, 
ber erſten ab. Was alfo die Einbildungskraft unterſtuͤtzt, 
das unterſtuͤtzt auch das Gedaͤchtniß; die Mittel, wodurch 
etwas ber Einbildungskraft nahe gelegt wird, befoͤrdern 
auch das Behalten beffelden mit dem Gedaͤchtniſſe. Da 
nun dag Gefchäfft des Predigers, abſtracte Ideen und 
Begriffe, Säge und Wahrheiten der Religions. und Site’ 
tenlehre, der Phantaſie näher zu legen, Verfinulihung ge⸗ 
nanns wird und dieſelbe vorgüglich in gweckmäßigem Ges 
Brauch ber. Tropen, Bleichniffe, Beifpiele, beſteht: fo wird’ 
dieſes auch das Mittel ſeyn, wodurch das Behalten einer 
Predigt dem Gedaͤchtniſſe erleichtert: wird. " Man fey alfo 
mit diefen Verfinnlihungsmitteln in Predigten für ben . 
Ungebildeten richt fparfam. Ich kann mie wohl denken, 
daß, wenn ich 5. DB. von ber Friedfertigkeit rede, mancheg, 
was zur Beſtimmung dieſes Begriffs und zur Empfehlung 
der damit angezeigten Tugend von mir geſagt worben iſt, 
von meinen Zuhoͤrern nicht gemerkt werde; aber vergeſſen 
werden fie es ſchwerlich, wenn ich durch das Betragen 
Abrahams gegen Lot, 1. Moſ. 13. dieſe Tugend erklaͤre 
und durch die bekannte Erzählung von dem ſtetbenden 
Dſchingiskan die Wichtigkeit derfelben zeige. *) ch 
fann mir wohl vorftelen, daß, wenn ich bemweifen will, 
daß man zur richtigen Erkenntniß Gottes ohne beſondere 


5) Denn daß man auch nicht bibliſche Geſchichten, ans aͤltern 
und neuern Zeiten zur Erlaͤuterung mancher· Gegenſtaͤnde 
des Canzeluntertichts gebrauchen Fönne, iſt wohl ausgemacht. 

Man ſehe hierüber eine Abhandlung va Heydenreich In Tel⸗ 
- . Jerd' Magazin: Ueber ben Gebrauch Ater und neuer Ge 
ſgqichtsvorfaͤlle u. ſ. m | Ä 
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- Dätteichuing Gottes nicht ‚gelangen könne, manches zur J 
Erlaͤuterung dieſer Behauptung Gkſagte vergeſſen werde; 
aber gewiß nicht, wenn ich dieſen Satz verſinulichend er⸗ 


laͤutere, nach jenem bekannten Diſtichon: Ze 
 Desine, cur nemo videat sine numide numen, 
Mirari;. solem quis .sme sole videt‘? - 


Wenmn ich zeige, daß ein vechtfchaffener Mann ſich E 


über die Berunglimpfungen boͤſer Menfchen niegfeßen koͤnne: 


[3 


fo möchten; wenn auch fo manches « andere vergeſſen würde, 


doch nicht Gleichniſſe der Art: z. B. vergeifen werden; 
WVetrliert ein feines Goldſtuͤck deshalb von feinem Werthe, 
wenn es von unreinen Händen betaſtet wird? Hoͤrt ein: 
enfler Stein deswegen auf, ſchaͤtzbar zu ſeyn, weil er von 
.. Untoiffenden für gemein und geringe gehalten wird? 

su Verfinnlihung der. einzelnen Theile einer: Predigt iſt 
zweckmaͤßig in vielfacher Hinſtcht, kommt Indbefonben auch: 
. dem bericimiſ ine wie . 


Dritte Aotheilung. 


Boylaritin einer Predigt in Beziehüng auf dag 
Gedaͤchtniß gemeiner Leute durch Sprache 
und Ausdruck. 


| Man wird populär für das Gedaͤchtniß der unge 
‚beten Zuhoͤrer in. Sprache und Ausdruck: 


1) durch. Vermeidung. foldher Wörter unb 
Yusdräde, bie dem gemeinen Mann ungeldäus 
fig.find, mit welchen er alfo auch nicht den damit bes 
zeichneten Begriff zu verbinden im Stande iſt. Woͤrter 
und Ausdrücke, - deren Sinn und Bebentung man nicht 


kennt, und Alſo auch Saͤtze, die mit folchen Worten begeiche 


nee And, faßt daB Gedaͤchtniß chen fo. ſchwer auf, als 
Saͤtze in fremden Sprachen, deren man noch nicht maͤchtig 
iſt. Welcher Gelehrte weiß das nicht aus eigener Erfah⸗ 


zung "von feinen Sugenbjahren ber: ‚u gleichem Tale 


I. 
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befinden fich Ungebiltete, wenn wir Innen unfere Gebanken - 
in einer ihnen nicht geldufigen Schul » oder Bücherfprache 
mitteilen. Sie verfichen nicht bad damit Bezeichnete, 


faffen und behalten es daher auch nicht mit dem Gebaͤcht 
niſſe. Was das Gedaͤchtniß leicht faſſen und treu aufbe⸗ 


wahren fo, muß vorher niit dem Verſtande begriffen wor ⸗ 


den ſeyn. Wie iſt dies aber moͤglich, ohue ben Gebrauch 


gelaͤufiger Woͤrter, mit deren Schall man ſogleich an das 
damit bezeichnete erinnert wird! Man hat ſich in neuer 
‚Zeiten die Muͤhe genommen, ausfuͤhrlichere Verzeichniſſe 


ſolcher ans der "Schul: und Buͤcherſprache genommener 


und in der Eanzelfprache zu vermieidenber Worte zu vers — 


fertigen. *) Indeſſen wird einen Jeden fein Gefuͤhl id 


Verbindung mit einer genauern Belanntſchaft fine Zuhe⸗ 5. 


rer hierbei am richtigſten leiten. 


Vorzüglich wird man bei. Angäbe des Themas un u 
der Theile ſich aller dem Ungebildeten ungeläufigen Wörter 


enthalten. . Im Laufe des Wortrags kann aus dem Zu⸗ 


— 


ſammenhange und -aus der Verbindung eines Worte mit 
andern ber Sinn einiger mit unterlaufenden unpopulären 


Woͤrter geahndet und erreicht werden. Aber weniger bei 


dem Thema und Theilen, die kurz ausgebrückt ſeyn ſolen. 


Wenmmn alfo neulich ein achtungswuͤrdiger Prediger 
einige Predigten ale Zeichen feines Strebens nad) Popu⸗ 
larität für Ungebildete herausgegeben hat — fo zweifle 


ich, ober auf dem rechten Wege if, bei Predigten über 


ein Thema, wie folgendes : „Vergleichende Betrachtungen 
_über bie Weltveränderung , die durch das Chriſtenthum zu 
"Stande kam und die, welche vor unfern Augen vorgehet.“ 


Das Epitheton vergleichend gehört ber‘ Saul und Büchers 


ſprache an. 


9 In Tellers Magazin Ater Bd. iſtes St. ſteht ein ſeldes u 
Verzeichniß von Starke... Auch im Prediger: Jonchal zzſter 


Bd. ztes Anh Jenchen hat 1798 ein ſolches Ben 
eichniß drucen laſſen — 
19 
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Oder wenn 1 jemanb, über das Thema: „Die Himmel: 
fahrt Jeſu, ein ſchoͤnes Simbild der geiftigen Erhebung 
des Gemuͤcthes über die fichtbare. Welt, und die Erhebung 
der Geiften aus der fichtbaren Welt in die Welt der Herr⸗ 
lichfeit," vor genieinen Leuten prebigen wollte; fo. würden 
fie das nicht verfiehen und eben darum. auch nicht merken. 

2) Wan wird: pppulde für dag Gedaͤchtniß gemeiner 
Lente in Sprache und Ausdruck: zweitens durch Spar⸗ 
fomteit mit Worten, duch Kürze des Aus— 
beuds und Vermeidung weitſchichtiger und 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzter Perioden. Leute 
“ überficht ber gemeine Mann nicht, faßt daher auch nicht 
‚ ben Sinn berfelben, kann alfo noch weniger etwas davon - 
behalten. Viele Worte, mit welchen man einen Sag aud- 
drückt, verwirren ben Verſtand bes gemeinen Mannes, 
der Bag Unentbebrliche oder Ueberfläffige, Gleichbedeutende 
oder dem Sinne nach Verſchiedene in den gebrauchten 
Woͤrtern nicht zu beurtheilen weiß; viele Worte find auch, 
wenn ſtatt der vielen wenige gebraucht werden löͤnnen, eine 


unmoͤthige Buͤrde fuͤr das Gedaͤchtniß. 


Dieſe Sparſamkeit mit Worten, dieſe Kürze des Aus⸗ 
drucks und Vermeidung periodifch ausgedruͤckter Säge, iſt 
vorzüglich bei dem Thema und den Theilen,, welche vor⸗ 
nehmlich gemerkt werben ſollen, zu beruͤckfichtigen. 

Mehrere Beiſpiele von ſolchen wortreichen Thema's 
finden ſich in dem ſonſt fo trefflichen Magazin von Feſt⸗ 
Gelegenbheits⸗ und andern Predigten von Ribbeck und 
Hanſtein, 1. Theil, 1809. 3. B. Wie ungerecht und - 
unweiſe ift e8, wenn in ſchweren Zeiten diejenigen, tuelche 


der Drud der Zeit härter als andere trift, fich dadurch 


zum -Beneiden der Minderbelafteten ober gur Unzufrieden⸗ 
‚beit, zum Tadel und Murren gegen bie Obrigkeit ober 
"gegen Gott verleiten loffen. Oder in der treflichen Predigt. 
Sammlung von Ribbeck, 1791. 3te Sammlung: 
Wie haben wir es zu beurtheilen und anzuwenden, wenn 


Gert ung mit Drangfalen, bie unfte Vorfahren trafen, 


\ 
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verſchont und uns ununterbrochene oͤffentliche Ruhe und 
fortdauernden Wohlſtand genießen Kr | 
Eben fo unpopulaͤr fuͤr das Gedaͤchtniß Wwenigftens — 
der Ungebildeten) iſt es, bie: Theile und Unterabtheilungen 
it vielen - Worten ausudruͤcken, 3. B. Das Andenken 
edler und guter Menſchen muß und. auch md; chrem Tode 
noch theuer und werth feyn. 
1) Edle und. gute: Menfchen laſſen bei· hremu Hingange | 
indie Ewigkeit von mehr als einer Seite Stoff und. 


Gegenfſtaͤnde zu fortdauernder Erinnerung an fie zuruͤck. I 


2) Dieſe/ fortdauernde Erinnerung iſt— eine ratikche. 

billige und, nuͤtzliche Pflicht. | 
Und hiervon wieber folgende Unterabtbeilungen: | 

a) Die fortdauernde Erinnerung an "vollendete edl⸗ 

und gute Menſchen, an ihre Vorzuͤge, ihre Ver⸗ 

dienſte und ihre Schickfale, iſt hellige Pflicht der 

Billigkeit und Gerechtigkeit on. bie Verſtorbe⸗ | 

nen felber. . 

b). Diefe Erinnerung an vollendet⸗ dle und verdienſt⸗ | 

volle Menfchen iſt eine natürliche uud heilſame 


Pflicht, die unſer Herz und unſer Vortheil mit 


gleicher Staͤrke von uns fordern. 

| Ich weiß nicht, ob ſolche wortreich disponirte Pre 
digten einem gebildeten Publicum, vor welchem fie gehal⸗ 
ten find, angemeffen ſeyn möchten: fo viel leuchtet ein, für 
Hm gemeinen Mann ſind ſie nicht, fie ſind ſchwer behaltbar 
fuͤr ſein Gedaͤchtniß. Wer mit dem gemeinen Manne zu 
sbun bat, und als Prediger bei examinibus und Katechi⸗ 
fationien fieht, wie wenig er einen Sag nur. von einiger 
Länge mit den gewählten Worten zu wiebkrholen vermag: - 


ger wird gewiß jugeben, daß man durch wortreich ausge⸗ 


druͤckte Themata und Dispoſitionen wenig für fein Be 


daͤchtniß forge. Auch die Alten empfablen oft bie Kürze des 


Ausdrucks und der Sparfamfeit mit Worten in der Angabe 


des Hauptfatzes und der Theile, 3. B Quinctil. li, IV. 


ap, 3, Divisa et ümplex propasitio sit brevis, nec 


L 


* 
4 
98. " \ Lv 


ullo supervacuo onerata verbo. Non enim quid diesus, 
sed, de quo dicturi simas, ostendimus. Je kürzer Theme 
und Theile ausgedrückt ſind, deſto haltbarer .für das 
Bedoͤchtniß. Teefſtich ſind daher in dieſer Besiebung biE 
Dhemata von Draͤſeke in feinen 18372. gebruckten Hin⸗ 
weiſungen auf das Eine, mas noth if. Z. B. Wie lieb⸗ 
lich, o Heer, find beine Wohnungen! Jeder Lebenstag 
Mein Bußtag. Selig ſind die Augen, bie ſehen, was ihr 
fehet! Was vuͤnket euch um Chriſto! Eben das fann 
men auch "Tagen don ben Zerrennerſchen Predigt⸗ 
dispoſitionen; z. B. dm erſten Theile feiner Predigten, 

S.. 318. Wie wir und.unter einander anſehen unb gegen⸗ 
ia ſeliis betragen ſollen? 
| 1) Ms Slieder eines Leibes, 
2) ale Rinder eines Vaterßs, 
:»..5), ale Knech⸗e eine Herrn, | 
über den Test Roͤs. 12, 7 — 16. Indeſſen bat auch 
die Kuͤrze des Ausbrac⸗ ihre. Grenzen; fie darf der Deuts 
lüichkeit feinen Eintrag thun; fie Darfnicht, wie ſchon oben 
erinnere worden, in gelehrtes Fachwerk übergehen. 

Wenn Id) in einer Predigt Aber eine Wabepeit der Re⸗ 
| Tigion fage, daß ich ſie 
I 1) erlaͤutern, 

2) .beiveifen, ° 

3) anwenden wit, 
. iR dies zwar leicht behaltbar fir ba Berichte, aber 
im runde bat das Gedaͤchtniß bei ‚einer ‚folchen Dispo» 


. - tion nur ein paar Worte, aber nichts von der zu behan⸗ 


belnden Sache aufgefaßt. 

5) Enbdlich wird man ir Wort und Ausdruck populde 
für das Gedaͤchtniß ber Ungebildeten, wenn man die 
Hauptpunkte ber Rede immer mit benfelben 
Worten ausdruͤckt. Dies iſt wiederum vorzüglich. 
hei Angabe und Dispofition ber Predigt noͤthig. Man 
bebiene bei Bezeichnung feiner Gedanken fich Feiner an - 
ben Worte in den Thellen, — ais derer, welche man m. 


. 
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Thema gehrauchte. Man bleibe bei Wiederbolung ber 
einzelnen Theile in der Ausführung auch ben Worten ge⸗ 
treu, mit welchen man fie anfangs ausgedruͤckt hat. Ber 
has Gegentheil thut, und in ber Ausfuͤhrung die Theile 
mit andern Worten ausdruͤckt, als anfangs, bes läuft 
Gefahr, bei Ungebifbeten die Meinung zu veranlaffen,, als 
ey von. einer andern Sache die Rede, als von der, von 
welcher ber Prediger zu reden verſprochen hat; ex erweckt ben 
Verdacht der Unordnung, zerſtreuet bie Aufmerkſamkeit bes 
Zuhoͤrers und fpricht unhaltbar für bag Gedaͤchtniß deſſelben. 
VWVerſtoße wider dieſe wichtige Regel liefet man ‘häufig: 
in gedruckten namhaften Predigtfanimlungen ; uoch häufiger 
bat man Gelegenheit, fie zu hoͤren. Entſpringt dieſer 
Fehler nicht aus Nachlaͤſſigkeit, ſondern aus Schwäche des 
Gedaͤchtniſſes: fo iſt dem Prediger gu rathen, durch ein 
vor ſich liegendes Blaͤttchen, welches Thema und. Dispo⸗ 
ſition enthaͤlt, ſeinem Gedaͤchtniſſe zu Huͤlfe zu kommen, 
damit dadurch dem Zuhoͤrer geholfen werde. J 





azritiſche Ueberſicht 
der neueften eheöfogifchen Literatur. 
Zweiter Beitrag. | 





_ Glaubenslehre. 

H eielberg bei Mohr und Winter: Jubas. Ifcha⸗ | 
riot, oder das Boͤſe in Verhaͤltniß (im. V.) zum Guten 
betrachtet von Carl Daub, geh. Kirchenrathe und Prof. 


der Theol. zu Heidelberg. Erſtes Heft, 246 S. in8s. 


1816. Der Verfaſſer iſt der Meinung, durch den Ver⸗ 
rath Ihu ſei alles Gute in der Seele des Judas vernich⸗ 
et (G. 15) worden; einer wahren Reue fei.er nicht mehr 


ße 


— 


\ 


Be 1: 
faͤhig gewefen; er bleibe der einige Menfch, von dem 
man mit Zuverläffigbeit behaupten koͤnne, er fei vexdammt; 
nach der ungeheueren Größe feiner Bosheit werde ſich Je⸗ 
ber von ihm ſchaudernd, ohne Mitleid und Erbarmen weg - 
(5.21). Bei der Schonung, die der. Erldfer vor (Job. 
15, 27) und nad) feinem Galle (Matth. 26, 50) gegen 
biefen Unglücklichen. beweißt, möchte Rec. boch an’ feine - 
andere Strafe, als bie eines ſchwermuͤthigen Selbſtmoͤr⸗ 
ders (Ap. 1,25) denken; Geiz allein verleitete ihn zu 
einer Treuloſigkeit, deren ſchreckliche Folgen zuverlaͤſſig 
nicht in ſeinem Plane waren (Matth. 27, 3). Weitfuͤhrende 


und tiefgedachte moraliſche Digreſſionen reihen ſich übrigens 


an dieſe erſte Betrachtung des Verf. über den Verraͤther 
Jeſu an; Niemand ſchaͤtzt Has Verdienſtliche derſelben auf⸗ 
richtiger als Rec,, den die Ruhe und Würde, mit ber 


| ‚1 Hr. D Daub gegen Andersdenkende vertheibigt, mit 


“neuer Achtung. für ihn erfüll* hat; aber er geht von: ande 
- ren Grundſaͤtzen über den Urfprung des Boͤſen aus, über 
die er fich bei ber Anzeige her folgenden Hefte zu erflären 
geſonnen iſt. 

Leipzig bei Hartknoch: : Summa theologiae Christia- 
nae. . Scripsit Christoph..Frieder. Ammon. Ed. tertia, 
‚Castigata et aucta, XXXII. S. 327: S. ing.1816. Der 
Verf. ift gewohnt, Lehrbücher, die er täglich zu berbefe 
» fern fücht, nach erfolgter Tuͤckſpracht und Ausgleichung 
mit den fruͤheren Verlegern, in ſeinen Witkungskreis her⸗ 


‚einzuziehen und fie ſtufenweiſe nach feinen Einſichten und 


Erfahrungen zu’ vervollkommnen. Die vorliegende Aus⸗ 
gabe, durch den engeren Druck faft um den. britten Theil 
vermehrt, unterſcheidet fih von den fruͤheren beſonders 


durch einige neue Paragraphen über. das Verhaͤltniß des 


 Supranaturalifm zum Rationaliſm, über den Concurſus 


: in ber. Vorfehungslehre, und über die Teinität, deren 


beſtimmtere Faſſung nun hoffentlich auch dem Verf aſſer der 
Schrift, Reinhard und Ammon als Dogmatiker, genuͤgen 


wird. In ber Voryede trift der Gedaule von den Vorzh⸗ 


Ta 
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gen des petſonificirten Glaubens der Chriſten an Zelm⸗ 
den eingebornen Sohn Gottes, vor dem bloßen Ver⸗ 
nunftglauben an allgemeine Religionswahrheiten als die lei⸗ 
tende Idee des ganzen Syſtems hervor. Statt der eige⸗ 
nen Vorlefungen wird der Grundſatz, lernend will ich alt 


werden, den Verf. auch kuͤnftig bei der Verbeſſerung die⸗ 


ſes Buches leiten. 


Bamberg und Leipzig: Die Mefftas idee in ib | 
rer Entwicdelung. Ein Verſuch von E. St. F. Sit⸗ 
tig. 60 ©. in 8. 1816. Minder in eregetifch » Fritifcher, 
als in philoſophiſcher Nückficht betrachtet ber Verfaſſer ben 
Meffias ald das „Schnen des menfhlihen Gel 
fies nad Erloͤſung, nach einem beſſeren Zu⸗ 
ſtande, das von dem Verſtande als ein gefundenes Et⸗ 
was, das da kommen fol, aufgefaßt und behan-⸗ 


delt wird (S. 45)" Da ihm nun überdies Wunder 


und Unmsd glichkeit homogene Begriffe ſind (5.124), 
fo fann ihm auch die Homouſie des Chriſtus mit Gott 
nicht gefallen. Wenn fidy der ftharffinnige Verfaſſer hätte 


erimmern wollen, daß fchon die Rabbinen den Meſſias Gott 


nennen, und daß ſelbſt der von ihm hochgeprieſene Sp i⸗ 
noza glaubte, man koͤnne ohne den Glauben an den 
Sohn, oder die ewige Weisheit Gottes nicht ſelig wer⸗ 
- den, fo würde er wahrfcheinlich die transſcendentale Chri- 

fologie des N. T. richtiger aufgefaßt und beurtheilt haben. 


Chriſtliche Moral. 


Freiburg bei Herder: De coniugii Christiani 
vinculo indissolubili cotmmentatio exegetioa, 
Seripsit D. Joh. Leonh. Hug’ etc, 32 ©. in 4. 1816; 
Henn der Herr Ritter und Kirchenrath v. Hug, der in 
unſerer Achtung ſehr hoch ſteht, und Proteftanten erianer- 
te, wie oft und kek mir das heilige Geſetz Jeſu von ber 
religisfen Unaufloͤßlichkeit der Ehen vergeffen; wenn 
er uns fragte, warum wir gegen Waſſer⸗ und Feuersnoth 





— — 298 


‚ beten, und nicht gegen Ehefcheibungen und ein heidaiſches 

drecht; ſo wuͤrde er die Beſſeren unter uns in große 
Verlegenheit ſetzen. Aber er bietet diesmal den Reichthum 
ſeiner Belehrſamteit auf, die Worte Matth. V. 32, 
———— kritiſch verdaͤchtig zu machen, und 
ſo bleibt uns bei den uͤberwiegenden Gruͤnden fuͤr ihre 
Aechtheit nichts uͤbrig, als dieſen vergeblichen Aupmanı | 
von Geiſteskraft zu bedauern. Bu 


Schrifterklaͤrung. 


Reipjig beit Weidmann: Caroli Christiani 
Tittmanni, theolog.- - doct, potent. Reg. Sax. Consi- 
larüi ecclesiastici, Consist. Supremi Seniöris , Dioeces, 
Dresd. Superintendentis, Meletemata sacra, siue 
egmmentarius exegetico- critiee -dogmati. - 
cus in 'evangelinm Icannis. XXXIV, 724 ©. 
in 8. 1816. Der ehrwuͤrdige Berfaffer, ein: fräftiger 
Zweig aus dem Kernſtamme von J. A. Er neſti, giebt 
uns hier die Frucht eines langen Nachdenkens uͤber das 
Evangelium Johannis, mit deſſen Sinne und Geiſte er fo 
vertraut ift. Er beginnet feinen reichhaftigen Commentar 
mit einer ausführlichen Erflärung über die hiſtoriſche Inter⸗ 
pretation, ihren Gebrauch und Mißbrauch, welcher legte nach 
der Meinung des Rec. in dem Augenblicke beginnt, wo 
der Interpret aufhoͤrt, zu erflären und bar 
für. unter dem Scheine eines fritifhen Ur 
theils den heiligen Yutorfo lange meifters, 
bis das Goͤttliche feiner Gedanken in dem 
profanen Geifte der altew Beit aufgegangen 
if Dabs die hiſtoriſche Erklärung, die ſchon Luther em⸗ 
ꝓpfahl, weiter fuͤhrt, als die grammatiſche, Feibet keinen 
Zweifel; der Engel, der das Waſſer zu Bethesda bewegt 
Hab. V, 4) iſt ein Engel vor dem Richterſtuhle der 
Brammatif, und eine iüdifche. Idee nach dem Au 
ſpruche der gefchichtlihen Interpretation; unfer Berfaffer 
vn erklaͤrt jhn auspräckich dafuͤr (S. 194), indem er 


- 3 j 








29. 


bintufuͤgt: Joannes videtur, ‚tribuisse allquid inge- 


nio Iwdaeorum. Dieſes videtur iſt offenbar ein Ur⸗ 
Cheil, welches über ben Wortſinn des Evangeliſten hinaus⸗ 
fuͤhrt und auf einem anderen Princip ruht. In der Lauter⸗ 


keit, oder Unlauterkeit der theologiſchen Principien Aber liegt. 


der Grund des rechten Gebrauches, oder des Mißbrau⸗ 
ches der hiſtoriſchen Interpretation, eines Mißbrauches, 


gegen den, wie die. Geſchichte der Speneriſchen und Cocce⸗ 


ianiſchen Streitigkeiten lehrt, auch die richtige Worterklaͤ⸗ 
zung keinesweges fchüyt, wenn fie nicht von dem Sinne 


eines frommen Gemuͤthes geleitet wird. Diefer fromme ie 


. and chriftliche Sinn aber, die Elare und mit philologi⸗ 

ſcher Akribie verbundene Entwickelung der Johannei⸗ 
ſchen Gedanken, ihre fruchtbare unb religisfe_ Haltung, 
ſo wie. die reine. und fließende Leichtigkeit der Diction, 
die man an der Erneſtiſchen Schule ſchaͤtzt, ſind die 
Hauptvorzuͤge dieſes Commentars. Man leſe nur die 
Erklaͤrung einer ſehr ſtreitigen Stelle von ber moraliſchen 
Zodtenerweckung Coh. V, 21 f. S. 203), um ſich von 
den eigenen und Freien Abſichten des verdienſtyollen Ber» 
faſſers gu überzeugen. Mehr zu fügen, verbietet dem 


Rec. die Beſcheidenheit, ber Endzweck dieſes Magazine 


und die Reichhaltigkeit des Gegenſtandes ſelbſt, ber von 
allen Seiten nicht zu einzelnen Bemerkungen, fonbern zu 


ganzen Abhandlungen und Commentaren einladet. Nur 


einige Erinnerungen erlaubt er ſich. Vom Aayos heiſit es 


im 


(5. 26 — 29): arbitramur, denotare promissum, 


dpxbuevov, s Asyousvon; . erayysllöussyov, servatorem 


promissum: constat enim, vocabula abatractorum 


pro concretis centies adhiberi, Patet evidenter, inter- 


pretationem eorum, «qui statuant, per. röy. Adyoy intelli- _ 


gi-rationem, aut sapientiamget potentiam divj. 


nam, probari nullo modo posse. Sollte aber die - 
Synonymie von. Asyos mit 3.727 Psalm. 33, 9. und wie 


der mit op (Weish. Sal. IX, 1 f.) nicht philelogiſch 


ſtreag erweißlich feyu, namentlich, wenn bie Realverwandt · 


— 
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ſchaft beider Begriffe aus den Spruͤchwoͤrtern, dem Jeſaias 
und der ganzen iuͤdiſchen Chriſtologie außer Zweifel geſetzt 
iſt? Unter den Kirchenvaͤtern haben ſich die beſten Schrift⸗ 
ausleger bis in das vierte Jahrhundert für die duvanıs 
"  Aayın) x. woldie erklaͤrt; fie fanden -fogar- barinnen nach 
' Sofrates (H. E 1, 6) das Wefen des Arianismus, daß er 
den Aöyos Isoo nicht für feine aAydıyn sole aneffennez z 
Luther ſelbſt hielt das mit den Alten fuͤr die einzig wahre Er⸗ 
klaͤrung. Bon der anderen Seite, ſollte man nur. eine einzige 
klare Schriftfiele für die aus den Kielfchen Beiträgen bes 
kannte Meinung anführen Finnen, daß Aayas paffiv für 
Äsyöusvoc, oder gar für erayysirousvos, flebe; undfann 
überhaupt Johannes nur haben: fügen wollen. daß vor 
aller Verbeißung, ia vor ber Weltſchoͤpfung ſelbſt⸗ 
der Verheiſene ſchon bei Gott geweſen ſei? Zum 
Beweiße bes Satzes, Barrkamw oh. I, 25: S. 76) fd 
‚ein ritus novus geweſen, verweißt unſer Bat. auf 
Ernefi- (öpuse.theal. 753); wir ehren dieſen großen 
Mann Überall mehr, als in. Unterfuchungen über die iuͤdiſche 
Theologie; denn, abgeſehn von der Proſelytentauſe, war 
das —R üderı Vuxpw wpog ayveıny, Welches offen · 
bar wepippueis des Bauriu iſt eine alte Sitte der 
Eſſener ſchon vor Johannes (Joseph. vita $. 2. B. 
"LI, 8, 5). Bei Joh. XIX, 34. iſt noch des succus 
pericardii gedacht; aber die mAsupa iſt doch weder sjgo6, 
moch xupdle, Und vucaeıv etwas ganz Andere, als, 
dıuBeAAsıy; auch zeige der. Erloͤſer, an deſſen wirklichem 
Tode fich nach anderen Stellen gar. nicht zweifeln Iäffet, 
. dem Thomas nur feine Seite (Joh. XX, 27), nicht aber 
feine verwundete Bruſt. Treflich und mit. der Sicherheit 
‚eines geübten grammatiſchen Blickes ſagt der Commentar 
zu Joh. XX, 17. Erreßen, amplecti, prensarege- 
nua, indicat venerationem Mariae (gewiß ſteht TIN 
Hier für mrinwn,'  woosnuveiv’ Matth. XXVII, 9). 
Über nun heißt es ©. 683 zu duo yup Kurßeßyun wpds. 
677 rærega von non statlm adsoendo, vel adscen | 
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surussum, tempore praeterito pro. praesenti,.seu- 


futuro posito. ' Sollte avaßeßyna nicht ganz eigentlich ° 
ſtehn für nondam euectus sum ad gloriam patris, 
P.YT 79) —B SIob. Vi, 39 Xxvii 2)? Wenn der 
wuͤrdige Verf., wie Niemand "Gerslicher wünfcht, ald Nec., 
eine neue Ausgabe dieſes Commentars erlebt, fo wird ger 
wiß auch die dunkle Stelle Joh. XVIII. 28. Ba Qoyusı 
To vuoxa, was bod) mehr it, als celebrare pascha. (©. 


641) und wahrfcheinlich das oft überfehene MIA? MOD 


(Pesach. IX, 5) bezeichnet, feine volle Aufklärung erhalten. 
» Altona und Leipzig bei Hammerich: Libri sacri 


— 


⸗ 


antiqui foederis ex sermone hebraeo in- 


terpretationum diversitate addita .auctori- 
: bus -D. Herr. Aug. Schott, theol. Jen. et D. Jul. Fried, 
Winzer, theol. Lips. Volumen primum. 764 .©.- in 8. 
1816. Diefe neue ueberſetzung des Pentateuchs, deſſen 
drei erſte Bücher von dem Herrn Dr- Schott, die bei⸗ 
den legten aber von dem Herrn De. Winzer In das La⸗ 
‚ teinifche übertragen wurden, follen fich vor dem ähnlichen 
Berfionen von Eaftellio, Elericugs und Dathe bes‘ 
ſonders durch größere Treue auszeichnen. Daß fie dieſe 


Aufgabe glücklich loͤſen, lehrt der Augenſchein. So über 


ſetzt Dathe die Stelle 1. Moſ. XLIX, 10. Non deerunt 
zeges Judae, nec legislatores, Quamdiu prole m 
habebit, ei’ gentes obedient. . Biel richtiger heißt es 
ig der. oniliegenden Verfion : : | 


Sceptrum ab Juda non amovebitar, 

Neque scipio ab ejus pedibus, 

Usque dum Schiluntem venerit, . 
. Ubi gentes ei obsequentur. 


1. Mof. IV, 7. hat Dathe: Si male ‚egeris ; statim - 


se prodet peccatum tuum. Hoc quidem te 
- instar meretricis tentabit, sed tu dehes ei do- 
minari. Die'neue Ueberſetzung ungleich treuer: sin mi- 

nus bene focisti, ante fores pecerti eubas, ip- 
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sumgue te ndpetet, tu vero ei dominaberis? Kerenfent 


mochte Hier und bei vom die Apodoſts eintreten laſſen: 


sed tentatio ejus tecum (tui arbitrü) est, ut ei domi- 


nari quens. Mac) biefen Proben läßt fih an ber Ver⸗ 
dienſilichkeit dieſes Unternehmens nicht zweifeln; aber kri⸗ 
tifche Einleitungen und eine größere Ausfuͤhrlichkeit der un⸗ 


ger dem Terte ſtehenden Anmerkungen werden von Vielen 


gewuͤnſcht werden: 


Leipzig bei Barth: Ern. Frid. Car. Rosenmülleri . 
lingg. orient. in acad, Lips. prof. ord. Scholia in ve- 


‚tus testamentum, Partis septimae volum IV. Ze. 


phan. Haggai, Zacharias, Maleachi. 417 ©. 
in 8. 1816. Langſam, aber mit fihtbar zunehmender 


- Bolltommenheit gehen biefe Scholien, nun ſchon vierzehn 
"Bände, ihrem Ziele entgegen. Dir gelehrte und in feinen 
% ungen .mit ruhiger Unbefangenheit fortſchreitende 


efaffer wird zwar mit iedem neuen Sommentare ausfuͤhr⸗ 
* als er es werden zu wollen ſich zuerſt vorgenom⸗ 
men.baben mogte. Dafür gewinnt aber auch der Leſer 
an Vollſtaͤndigkeit und Reichthum exegetiſcher Kenntniſſe, 
und kann auf eine Reihe alter und neuer, beſonders aus⸗ 
laͤndiſcher Schriften, die in dieſen Scholien benuzt find, 
Verzicht leiſten. Eine der erſten Stellen, uͤber die Rec. 


Aufklaͤrung erwartete, war die von dem Toͤpfer Zachar. 
XI. 13, welche Matthaͤus in einen Toͤpfersacker verwan⸗ 


delt XXVII, 10. Allein der Verf. zaͤhlt ſie ſelbſt den noch 


unerlaͤuterten zu. Vielleicht daß ſich in der Naͤhe des 
Tempels eine Thongtube und ein Töpfer befand, der bie 


Opfergefaͤße verfertigte, bis man, nachdem die brennbare 


Erde verarbeitet war, dem Drte eine andere Reime 
ng gab. | | 


gemein 
Darmftabt bei Leske: Predigten in ber großher⸗ 


on Heſfiſchen Hoflirche zu Domgan aehalten von 


y. 
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Eraft Zimmermann, großhersoglichem Hofdiaconus. 
Erfier Theil. 379 S. in 8. 1816. Ein und zwanzig 
Prebigten von vorzuͤglichem Gehalte, unter welchen Rec. 
auszeichnet, die'erfie, von den erfrenlichen Auge 
fihten, welche fih für die Sache der Retis 
gion gedfnee Haben: die zweite, von bem auf 
follenden Widerfpruche, welcher ſich zwi⸗ 
ſchen dem Wiſſen und zwifhen bem Verhal⸗ 
gen unferes Zeitalters finder; dam die feche« 
zehnte und fiebjehnte, wider den Hang unferes 
Zeitalters zur vekigidfen Schwaͤrmorei und 
zum Aberslauben. Rec. würde nur ben Aberglau⸗ V 
Ben der Schwaͤrmerei (einem Paroxysm des Aberglaubens | 
nach Voltaire) vorgefegt, und die Qu elle beider vor der 

GEroͤtterung ihrer Unſittlichkeit 'eröfneg haben. "Ueber 
den Vorwurf der Nachahmung Reinbards würde Mec. 
weniger Worte verlieren, als ber Verfaffer; man feine 
ia die Mufter, nach melchen fich biefer große Kanzel 
rebner bildete; und zulege iſt unfer ganzes, wiſſenſchaft⸗ 
liches und fittliche® Leben ein ſtetes Heranbilden nach 
irgend einem Ideale, welches die Erfahrung in unferer 
Sch weit. 0 . 

Altona, bei Hammerih: Predigten Im J. 1814. 
bei beſonderen Veranlaſſungen und in Beziehung auf die 
bamaligen Zeitverhäftrüiffe gehalten von Bernard Kle⸗ 

feker, Hauptpaftor an der Jakobskirche und Scholarche 
"in Hamburg. 366 ©. in 8. 1816. Gleich die erſte 
‚ biefer Predigten, als bie gegen 20006 Menfchen ftarfe 
Facöbsgemeinde in Hamburg von dem befannten Herzog 
Davouft in die Spinnhaußficche verlegt wurbe, welche 
faum 1000 Menfchen faßt, "bar ein befonderes Local⸗ 
intereffe, und das gilt auch von ber vierten bei ber Erdfe 
nung des Gottesdienftes im Paſtorathauſe. Die achtzehn, 
Übrigen handeln allgemein wichtige Hauptſaͤtze mit der 
RKlarheit und Buͤndigkeit ab, bie man an den Kanzelvor⸗ 
traͤgen des Verfaſſers ſchaͤet. Beſonders lehrreich iſt die 


⸗ 


— 
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Predigt (S. 310 fi) Aber die Behauptung, baf- 

unfere kirchlichen Zufammentünfte dem Geife 

des Zeitalters nicht, mehr entſprechen. 
Leipzig, bei Vogel: Predigten von D.. G. ©. 


Sf hirner, Profeſſor der Theologie und Superinten 


benten gu Leipgig. Zweite Sammlung. 249 ©. in 8: 1816. 
Eine Austwahl von breisehn vorgüglichen Prebigten, die 
faſt ſaͤmtlich den Charakter eines die Verſtandesregion klar 
beherrſchenden und uͤber die Geſchichte frei pragmatiſtren⸗ 
den Geiſtes tragen. Rec. nennt nur als auszeichnend 
unter den ausgezeichneten folgende Hauptſaͤtze; von dem 


Schlechten, dag ſich hinter dem Namen der 


Bildung verbirgt; was die Kirche unſerem 
Zeitalter ſeyn ſollez wie wir das Stiftungs⸗ 
feſt unſerer Kirche nach der Weiſung der 
Zeit feiern ſollen; und die an kosmologiſchen Ideen 
reihe Rede über den Untergang der Welt. 
Fieferes Eingehen in die zigentlichen Glaubenslehren des 
Chriſtenthums und bibliſche Salbung des Vortrages ſind 
Eigenſchaften, die ein Lehrer von dieſem Geiſte nur vor⸗ 
walten laſſen darf, um das Licht ber Wahrheit mit evan- 
geliſcher Kraft und Waͤrme zu verbinden nnd. allen keſern 
ein volles Genuͤge zu leiſen. 
| Ebendafelbft bei Barth : Memorabilien für 
das Studium und bie Amesfährung bes 


Prebis ers. Herausgegeben von D. G. G. Tufphirner, 
ord. Profeſſor der Theologie und Superint. ‚zu. Leipzig. 





Fünfter Band. Zweites Stüd. 194 ©. in 8. 1816. 
Probe einer Ueberſetzung des Buches- ber 
Weisheit, von dem Herrn Inſpector Heydenreich 





zu Dozheim im Naſſauiſchen (S. 1—58). Sie berechtigt 


zu großen Erwartungen: nur widerrathen wir die Ueber⸗ 
tragung in Hexameter, die ſich fuͤr dieſe Gnomen nicht zu 
eiguen ſcheinen. Der. genaue Zuſammenhang der sopim 
mit. dem Aöyas. des Johannes wird auch van dieſem wuͤrdi⸗ 
gen Gelehrten (SG. 9 135 in das #8 ar Neben. 


Sf 
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Schulbiſitatjonen durch benachbarte Prebis 
ger, vom Herrn Paſtor Seltenreich (beſonders für 
Sachſen wichtig). Eine zweckmaͤhige Abhandlung über 


‚ den Charakter der Caſualreden vom Hrn: Paſtor 


Loͤfer; über Roſenmuͤllers Predigtweiſe von 
den Herren Fritzſche und Bauer; die Homilie des 
Aſterius uͤber die Habſ ucht vom Herrn Generalſuper⸗ 
intendent Brescius; ein Ordinationsritus dom 


demſelben; eine Predigt Über bie Märtyrer ber. 


alten Kirche vom Speraußgeber; noch eine Eafnal- 
rede, von demfelben; bann.eine Tau frede vom Herrn 


Diaconus Mädel und.eine Traurede vom Hrn. Paſtor 


Poͤſchel. Die Auswahl und Zweckmaͤßigkeit diefer Bei⸗ 
träge machen iede Empfehlung der Memorabilien überfiäffig. 

Altona, bei Hammerich: Homiletiſches Ideen⸗ 
magazin, herausgegeben von B. Klefeker. Sechſten 
Bandes erſte Haͤlfte. 285 ©. in 8. 1816. Eine Reihe 
von’ Predigtentwürfen über evangeliſche, epiſtoliſche und 
ſelbſtgewaͤhlte Perikopen von den Herren: Klefeker, 
Evers, Brumleu und Biederſtedt. Aus der 
berathenden und pragmatiſirenden Manier, in der die 
bibliſchen Abſchnitte behandelt werden, gehen die Hauptfäge 
faft von felbft hervor, fo, daß ſich Erfindung und 
Nachfindung in der Seele des Lefers gleichfam sufammen: 
finden,. wodurch der Gebrauch eines homiletiſchen Maga- 
zins dem Eydpomos Yuxınos unendlich verfüße wird. Die 
moralifchen und pfychologifchen Anfichten fcheinen vorzu⸗ 
walten.. Die Kritik ift unter Schmwefterfchriften aufgehoben. 

Berlin und Leipzig bei Naufes Gebete, Predig- 
ten und Reden: Zur Zeit der Erhebung bed Preu⸗ 


ßiſchen Volkes gegen die Tprannei des Auslandes, im 


Felde und in ber Heimath gehalten von D. L. W. Spiefer, 


. „im heiligen: Kriege Diener des göttlichen Wortes und Rit⸗ 


ter des eiſernen Kreuzes. 297 ©. in 8. 1816. Eine. 

ausgezeichnete Sammlung von Caſualreden, in ber beſon⸗ 

ders bie ide, über ben Sinn und bie Bedeu- 
| 20 
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tung des eifernen Kreuzes, die kuchhehnte, der 


Tod fuͤrs Vaterland, und die ſiebzehnte, die 


‚Größe des Sieges, den der Herr uns gege⸗ 
ben bat, (18. Oct. 1813:) mit. neuer Auszeichnung - 

hervortreten. Wie wahr heißt es (S. 197): „uod) find 
die deusfchen Kräfte ienfeitd der Elbe gebunden; noch koͤn⸗ 


nen unfere deutfchen Brüder nicht mit einflimmen. in den _ 


begeiſternden Sreiheitsgefang. Uber fie. fehnen fich nach 
dem Tage der Erldfung. Der Krieg, in den. wir giehen, 
. gilt nicht der Erweiterung.des Neiches und der koͤniglichen 


Macht, nicht der Erpreffung des fremden Gutes. Erobe⸗ 
rer, die ihre Unterthanen in blutige Kriege fuͤhren, um 


friebliche Nachbarn aus dem.rubigen Beſi ige des Landes zu 


vertreiben und bie Grenzen ihres Reiches immer weiter und 
weiter auszubehnen, find von leher unter den Trümmern 


u ber verheertsh Erbe gefallen (S. 259 f.).“ Aehnliche 
Stellen findet mar auf allen Seiten dieſer treflichen 


Predigten. 
Leipzig, bei Hartfnoch: Religidfe Amtöreden, 


in Auszügen und vollftändig. Erſte Sammlung, von D. 9. 
8.4. Hader, koͤnigl. Sächf. evangel. Hofprediger. 
216 ©. ins. 1816. Eine Reihe ausgezeichneter Vor⸗ 
“träge in der bekannten, durch Klarheit und Würde geho⸗ 


benen Manier des Verfaſſers. Rec. wurde befonders von, 
. ber: Predigt (S. 48), tröftende Worte des Glam - 


bens beim früben Scheiden gelichter, edler 
Menfchen, von einer kuͤrzeren Rede am Sarge eines 


u hofnungsvollen Knaben (S. 210) und von einer 


Traurede des Herrn Amtspredigers M. Frifch in Frei⸗ 


berg (S. 164) angezogen. Die Fortſetzung wird zuver 
| "if einer großen Zahl von Leſern ſehr willkommen fepn. 


Kirchenrecht. 
Hannover, bei Hahn: Ueber die gegenwärtige 


oo. gen und Verhättniffe der katholiſchen und 
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proteſtantiſchen Parthei in Deutfchland und 
einige befonbere, zum Theil von dem deutſchen Bundestage 
darüber zu erwartende , Beftimmungen. Betrachtungen 
und Wuͤnſche von D. G. J. Pland, Eoufiftorialcath und 
Prof. der Theologie zu Göttingen. 182. ©. in 8. 1816. _ 
Die dankbaren Gefühle, mit welchen Proteftauten und 
Katholiken auf das Eigenlhuͤmliche ihrer Firchlichen An⸗ 
falten, , das ‚fie noch aus dem Drange einer elfernen Zeit 
gerettet haben, zuruͤckſehn, muͤſſen nothwendig ihrer ſonſt 
gegenſeitigen Erbitterung Eintrag thun. Die katholiſche 
Kirche hat in den politiſchen Stuͤrmen der letzten Jahre 
einen großen Theil ihrer Mitglieder, ihrer Guͤter, ihrer 
Kapitel, Seminarien und Bildungsinſtitute verloren. - Un⸗ 
bedeutender war der Verluſt der proteſtantiſchen Kirche, 
weil fie weniger beſaß, vielleicht auch, weil fie nur zuletzt 
von der großen Profanherrſchaft verſchlungen werden ſollte. 
Sie gewann vielmehr durch die buͤrgerliche Gleichſtellung 
mit den Katholiken in den deutſchen Staaten. Aus der 
beeilten Wiederberſtellung des Jeſuiterordens (dk ſich nun 
mit Recht ſchließen, wie eifrig die katholiſche Kirche darauf 
bedacht ſei, das Verlorne wieder zu gewinnen und ihren 
geſunkenen Proſelytism von Neuem zu beleben. Die Pro⸗ 
teſtanten werden daher am beſten fuͤr die Aufrechthaltung 
ihrer Rechte ſorgen, wenn ſie nicht nur von ihrer Seite 
. ieden Schein der Intoleranz vermeiden, ſondern auch, da 
wo es bie Pflichten. bes Landesherrn forbern, ben katholi⸗ 
ſchen Clerus zu entſchaͤdigen ſuchen, fich durch dag Pro⸗ 
ſelytenmachen, wenn nur nicht niedrige Kuͤnſte dabei in 
das Spiel kommen, nicht in Hitze bringen laffen, die buͤr⸗ 
.gerlichen Rechte der Katholiken nicht. fchmälern ‚ihre ver⸗ 
bältnigmäßige Zulaffung zu oͤffentlichen Stantdämtern ‚nicht . 
verhindern, das Separateigenthum beider Partheien durch 
beſtimmte oͤffentliche Vertraͤge ſichern, und zur genaueren 
inneren Verbindung unſerer verſchiedenen Landeskirchen in 
eine neue Äußere Einhait zuſammentreten, deren 
genaue Veſchrautuus u das rein Kirchliche und 
ö 20 * 
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Religioͤſe recht unzweideutig manifeftirt wuͤrde. „Ein⸗ 
mal wird und muß ia doch die Zeit kommen, ſchließt der 
trefliche Verfaſſer, da wir nicht Bloß ruhig und friedlich 
nebeneinander, fondern untereinander leben, weil wir 
nicht mehr Peoteftanten und Katholiken , nicht mehr fer 
phiſch und pauliſch, ſondern reine Verehrer Chriſti ſeyn 
werden.“ Moͤgte die kurze Ueberſicht dieſer ausgezelchneten 
Schrift recht viele Leſer dieſes Blattes zur reiflichen Anſicht 
und Einſicht des Buches ſelbſt führen! 


Bibelgeſellſchaften. 


MNuͤrnberg, bei Campe: Seudſchreiben an-bie - 
Bibelgefellfhaft zu Nürmberg von D. Kaifer, 
Decan, SHauptprebiger und Schulinfpector zu Ansbach. 
67 S. in 8. 1816. Eine Heine, geiftvolle, freimuͤthige, 
nur vielleicht mit freundlichen Reverenzen zur Rechten und 
Linken zu reichlich ausgeſtattete Schrift,‘ deren Schlußidee 
der Vorfchlag des Herrn Meineke iſt, meine neue, 
durchaus revidirte Ausgabe der klaſſiſchen Lutheriſchen 
ueberſetzung, worinnen die ganz falſch uͤberfe sten, 
oder dem ietigen: Sprachgebrauche ganz unverſtaͤndlich ge⸗ 
wordenen Stellen rich ei ger überfegt, fogleich ‚in den Text 
nufgenommen wuͤrden, ſei ein: beingendes Veduͤrfniß der 
Kirche, der Lehrer und Gemeinden (S. 285). Ein aͤhn⸗ 
licher, ſchon vor zwei Jahren entworfener Man des Rec. 
iſt in feinem Wirkungskreiſe fein Geheimniß. Die Textes⸗ 
rebiſion iſt unerlaßlich, wenn wir das Wort Gottes, das 
wir nun reiner und richtiger aus der Quelle ſchoͤpfen koͤnnen, 
"nicht fälfchen (2. Kor. IV, 2), oder und doch der Mit⸗ 
verbreitung des Irrthums nicht fchuldig machen wollen. 
Nur ändere man nichts im Texte, wenn man 
Luthers Wort und Andenfen ehren und bag 
Anfehen- der Bibel bei dem Volke nicht une 
tergraben will.‘ Die Berichtigung gehoͤrt unter ben 
| Er oder in einen 3 vor ber. Hand beſonders ausjugebehben 
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Anhang, die Romenclatur in dag Regiſter/ and bie Erfide 


ben, und feiner Bibelüberfehung drückte er das Siegel 
dutch die Bemerkung auf: beffer machen iſt nichts 
verboten; aber bad Aendern und Meiſtern des deutſchen 


Textes verbat er ſich feierlich, und wenn wir gerecht und 


dankbar ſind, bärfen wir dieſe Warnung küche verachten. 


Vermiſchte Schriften. 


Leipzig, bei Vogel: Theolo giſche Studien von 
M. K. J. Nitz ſch, afad: Privatdocenten und Diaconus zu 


zung in eine biblifche Hermeneutif für das Volk, auf bie 
niun ſo mannichfaltig vorbereitet ift. Luther ſelbſt wollte, 
ſeine Bücher ſollten Hundert. Jahre lang geleſen wer⸗ 


Wittenberg. Erſtes Stuͤck. 1501S. in 8. 1816. In 


einer Stelle des Evangeliums ber Hebrder, die Origenes 


aufbehalten hat, wird der heilige Geiſt die Mutter 
Chriſti genannt, die ihr an einem feiner Haare anf den 
großen Berg Tabor geführt babe. Das erſte Stüd biefer 


Studien handelt daher ausfchließend von dieſer gnoftifchen 


Ehriftogonie, fo wie von den morgenländifchen Theogonieen 
überhaupt, in phyfiſcher, logiſcher und ethiſcher Beziehung; 
namentlich von der urſpruͤnglichen Verwandſchaft der 
Begriffe Acyos, coPix und zveöpe ayıov (©. 72 ff), 
aus ber. fich das Theologumen des apokryphiſchen Evan⸗ 


geliums am beſten erklaͤren laſſe. Rec. pflichtet in ber 


Hauptſache bei; nur würde er ſich auf die Stelle Luc. 1,35. 


"fo wie auf die befannten Stellen alter Nabbinen bezogen 
‚haben, in welchen die 343 Geift Gottes und Mut⸗ 


ter genennet wird, um bie active Maternitaͤt der 1° IM) 
In Beziehung auf ben Irdifchen Meſſtas — denn von dem 
bimmlifchen und überirdifchen galt: fie Bei den IJuden 


nicht — in das Licht zu ſtellen. Die ganze Abhandlung 


des Heren M. Nitz ſch iſt Übrigens fehr gediegen und reich 
an treflichen Bemerkungen, ſo, daß die Fortſetzung der 
Studien in i dieſem Geiſte ſehr wanſchenewerch bleibt. 
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Berlin und beiplig: Haͤlt und behaͤlt der 
Men ſch bei und nach einem Religionswech⸗ 
ſeil feine gefunde Vernunft? Oder Geſchichte 
‚bes Hofraths v. Maibah, welcher von der 
proteſtantiſchen sur katholiſchen Kirche über- 
‚sienp. Zur Beherzigung für alle Zweifler. 294 ©. 
in 8. 1816. Der. Held diefer in Briefen vorgetragenen 
Gecchichte iſt Proteſtant, wird Herrnhuter, dann ein Gens 
| timentaltheologe , zulegt ein Katholik. Seine mit ihm 
‚ Übergegangene Gattin iſt im Begriffe, da ihr Gatte in einer 
ſchweren Gemuͤthskrankheit unter heftigen Gewiſſensvor⸗ 
wuͤrfen erliegt, zur reformirten Confeſſion zurückzutreten. 
Aber der Biſchoff von K., dem ſie ihren Eutſchluß ent 
beit, Hält fie von diefem Schritte durch folgende Vor⸗ 
ſtellungen zuruͤck (S. 245). „Unterſcheiden Sie ia das 
Goͤttliche vom Menſchlichen in der chriſtlichen Religion, 
welches bei den Proteſtanten eben ſo vermiſcht iſt, als bei. 
uns, und Sie werden finden, daß nicht Chriſtus es 
if, um defſen willen die Chriſten ihre Kir—⸗ 
hen verwechſeln.“ Hieraus will zulegs der Ver- 
faſſer ſchließen, „daß die sur katholiſchen Kirche uͤberge⸗ 
. gawgenen Proteſtanten krank an der Seele feien ‚und in 
das Lichtenbergifche Beblam gehoͤren (S. 290).“ Groͤ⸗ 
Bere Vorſicht und Milde: de Urtheils konnte fchon Tuͤ⸗ 
rennes DBeifpiel empfehlen; aber liebertrelbungen gehoͤ⸗ 
‚ten gun einmal zum Charakter der Zeit. | 
Halle, im Verlage des Waiſenhauſes: Neuere Se 
ſchichte der evangeliſchenMiſfions anſtalten 
zur Bekehrung ber HZeiden in Oſtindien, 
raus den eigenhaͤndigen Auffaͤtzen und Briefen der Miſſio-⸗ 
narien, herausgegeben von D. ©. €. Knapp, koͤnigl. 
Pyreuß. Confifiorialrathe, Senior der. theol. Facultaͤt und 
Univerfität zu Halle, Director des theol. Seminars und 
koͤnigl. Paͤdagogiums. Sechs und ſechzigſtes Stuͤck. S. 
483 —575. 1816. Zerſtreute Nachrichten uͤber den 
Fortgang des Chriſtenthums in Trankebar, die Schul⸗ 








311 


anfalten in Andie, tamuliſche girchenſucht, über bie Mif 
ſtonen in Tanſchour, ben Zuſammenhang der Sanferit mis 
den übrigen Sprachen der Erde, das neue Brittiſche Bis⸗ 
tbum In Calcutta, und ein Abriß der proteftantifchen Mifs 
. fionsgefchichte in Oſtindien. Von Seiten der Bruͤderkirche 
allein zählte man im J. 1813. 90 Miffiondre und 24000 
Chriſten aus den Heiden... Kein wahrer Breund des Chris - 
ſtenthums wird diefe Blätter ohne Danf und Rüprung aus 
der Hand legen. 
Berlin, in der Maurerfchen Buchhandlung: Weber‘ 
ch riſtliches Kirchen: und Schulwefen Coon 
Sr. Wilb. ©. Schubert, ber Theologie. Doctor und 
außerord. Profeffor in Greifswald). Erſtes, ‚zweites Heft. 
3238 ©. in 8. 1816. Mit Sachkenntniß und einem 
- wahrhaft hriftlichen Sinne ausgeruͤſtet, theilt uns ber 
Verf. eine Reihe von Anfichten.und Vorfchlägen über da 
eiftliche Predigtamt, bie Bildung der Lehrer, ihre Amts 
verrichtungen, bie verfchiebenen Zweige des Gottesdienſtes, 
über Kirchendigciplin und Bibelgefellfchaften,- und zwar 
mie befonderer Nückficht auf Pommern anit. Aber unter 
vielen beherzigungswerthen Erinnerungen finden fich auch 
“manche ſchwer, oder gar nicht: augführbare Entwürfe, 


wie 3. B. bie Anlagen von Geelenregiftern und moralifchen 


Zarmilientabellen in ieder Gemeine, bie Einführung von 
Localpresbyterien, an deren Spige die Prediger ſtehen ſol⸗ 
len, die Entlaffung der weltlichen Käthe aus ben Con⸗ 
fiftorien, die Zuruͤckfuͤhrung des Kirchenbanges, die An⸗ 
ordnung einer religidfen Eenfur der Journale und Zei 
tungen, bie Erlaubnißfcheine der Presbyterien fuͤr iedes Mit-· 
glieb der Kirche zur Fuͤhrung eines Proceſſes u. ſ. w. 
Die Kirche hat allerdings dem Staate manche gerechte 
ünfche vorzutragen; wer aber zu viel verlangt, erhält 
julegt wenig, oder gar nichts. | Ä 
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sumque te adpetet, tu vero ei dominaberis? Recenfent 
möchte hier und bei om die Apodoſts eintreten laſſen: 
‚sed tentatio ejus tecum (tui arbitrü) est, ut ei domi- 
nari quens. Mac diefen Proben laͤßt fich am ber. Bere 
dienſtlichkeit dieſes Unternehmens nicht zweifeln; aber kri⸗ 
riſche Einleitungen und eine groͤßere Ausfuͤhrlichkeit der un⸗ 
ter dem Texte ſtehenden Aumertungen werden von Vielen 

gewuͤnſcht werben. ur 


1 Reipjig bei Barth: Ern. Frid. Car. Rosenmülleri,. 
0. lingg. orient. in acad, Lips. prof. ord. Scholia in ve- 
‘tus testamentum, Partis septimae volum IV. Ze. 

 phan. Haggai, Zacharias, Maleachi. 417 © 
in 8. 1816. Langſam, aber mit fihtbar zunehmender 
Vollkommenheit gehen biefe Scholien, nun ſchon vierzehn 
"Bände, ihrem Ziele entgegen. Dir gelehrte und in feinen 
Sorfcehungen . mit ruhiger Unbefangenheit fortſchreitende 

rfaffer wird zwar mit iedem neuen Commentare ausfuͤhr⸗ 
licher, als er es werben zu wollen fich zuerft vorgenom⸗ 
men.baben mogte. Dafür gewinnt aber auch der Lefer 
an Bolftändigfeit und Reichthum eregetifcher Kenntnifle, 
und kann auf eine Reihe alter und neuer, befonders aus⸗ 
laͤndiſcher Schriften, die in diefen Echolien benust find, 
Verzicht leiſten. Eine der erfien Stellen, über bie Rec. 
Aufklaͤrung erwartete, war die von dem Töpfer Zacher. 
XI. 13, welche Matthäus in einen Toͤpfersacker verwan« 
dele XXVIL, 10. Allein der Verf. zaͤhlt ſie felbft den nody 
"unerläuterten zu. Vielleicht daß fich in ber Mähe bes 
Tempels eine Thongtube und ein Toͤpfer befand, der die 
Opfergefaͤße verfertigte, bis man, nachdem bie brennbare 
Erde verarbeitet war , dem Orte eine andere Reime 
ung gab. | ' 


- 


5 omiletit. 


| Darmſtadt bei Leite: Predigten in ber großher⸗ 
zoglich Heſfiſchen Hoffirche zu Dorngert gehalten von 


J d 
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Eraf Zimmermann, geoßherzoglichem Hofdiaconus. 
Erſter Theil. 379 S. in 8. 1816. Ein und zwanzig 
Prebigten von dorzuͤglichem Gehalte, unter welchen Rec. 
ausjeichnet, die erſte, von den erfreulichen Auge 
fihten, welche fih für die Sache der Reli⸗ 
sion gesfnet Haben: bie zweite, von dem auf 
fellenden Widerfpruche, welcher ſich zwi 


fen dem Wiffen und zwifchen dem Verhal 


sen unferes Zeitalterg finder; bamm die ſechs⸗ 
sehnte und fiebjehnte, wider den Haug unferes 
Zeitalters zur rekigisfen Schwaͤrmorei unb 
sum Aberglauben. Mei. würde nur ben Aberglau⸗ 
ben der Schwärmerei (einem Paroxysm bed Aberglaubens 
nach Boltaire) vorgefegt, und die Du elle-beiber vor ber 

GEroͤtterung ihrer Unſittlichkeit 'eröfnee haben. Ueber 
den Vorwurf der Nachahmung Reinhards würde Rec. 
weniger Worte verlieren, als ber Verfaffer; man kennt 
ia die Mufter, nach melchen fich biefer große. Kanzele 
rebner bildete; und zulege iſt unfer ganzes, wiſſenſchaft⸗ 
liches und fittliche® Leben ein ſtetes Heranbilden nad) 
irgend einem Ideale, welches die Erfahrung in unſerer 
Seele weckt. 

Altona, bei Hammerich: Prebigten Im J. 1814. 
bei beſonderen Veranlaſſungen und in Beziehung auf die 
bamaligen Zeitverhältiffe gehalten von Bernard Kle⸗ 

feker, Hauptpaftor an der Jakobskirche und Schölarche 
in Hamburg. 366 ©. in 8. 1816. Gleich bie erfte 
dieſer Predigten, als die gegen. 20006 Menfchen flarfe 
Facobsgemeinde in: Hamburg von dem befannten Herzog 
Davouft in ‚die Spinnhaußfirche verlegte wurde, welche 
. Saum 1000 Menfchen faßt, "hat ein beſonderes Local 
interefie, und das gilt auch von der vierten bei der Exrdfe 
nung des Gottesdienftes im Paſtorathauſe. Die achtzehn 
Übrigen handeln allgemein wichtige Hauptſaͤtze mit des 

0 - arbeit und Buͤndigkeit ab, bie man an den Kanzelvor⸗ 
traͤgen des Verfaſſers Hirt. Beſonders lehrreich ift die 


⸗ 
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Prebigt (S. 310 f.) Aber die Behauptung, ba 
unfere Eichlihen Zufammentünfte dem Beine 
des Zeitalters nicht mehr entſprechen. 
Leipzig, bei Vogel: Prebigten von Di. G. ©. 
T;fhirner, Brofeffor ber Theologie und Superinten- 
benten su Leipzig. Zweite Sammlung. 249 ©.in 8: 1816. . 
Eine Ausmahl von dreischn vorsüglichen Predigten ‚bie 
faft fämtlich den Charakter eines bie Verſtandesregion klar 
beherrſchenden und über bie Gefchichte frei pragmatificen- 
ben Geifted fragen. Dec. nennt nur als auszeichnend 
unter. den ausgezeichneten folgende Hauptfäge: von bem 
Schlechten, das ſich hinter dem Namen der 
Bildung verbirgt; was bie Kirche unferem - 
Zeitalter feyn folle; wie wir das Stiftunge- 
fer unferer Kiche nach der Weifung ber 
Zeit feiern follen; und bie an kosmologiſchen Ideen 
reihe Rede über den Untergang der Welt. 
Sieferes Eingehen in die zigentlichen Glaubensichren, des 


Chriſtenthums und bibliſche Salbung des Vortrages ſind 


Eigenſchaften, die ein Lehrer von dieſem Geiſte nur vor⸗ 
walten laſſen darf, um das Licht der Wahrheit mit evan⸗ 
geliſcher Kraft und Waͤrme zu verbinden und allen Leſern 
ein volles Genuͤge zu leiſten. 
| Ebendafelbft bei Barth ı Memorabilien für 
das Studium und die Amesführung bes 
Prebigers. HerausgegebenvonD. &. G. Zufphirner, 
ord. Profeſſor der Theologie und Superint. zu Leipzig. 
Fuͤnfter Band. Zweites Stuͤck. 194 S. in 8. 1816. 
Probe einer Ueberſetzung des Buches der 
Weisheit, von dem Herrn Inſpector Hepdenreich 
zu Dozheim im Naſſauiſchen (S. 1—58). Sie berechtigt 
zu großen Erwartungen: nur widerrathen wir die Ueber⸗ 
tragung In Hexameter, bie ſich fuͤr dieſe Gnomen nicht zu 
eiguen ſcheinen. Der genaue Zufammenhang der coPim. 
mit dem Aoyoc. bes Johannes wird auch von biefem wuͤrdi⸗ 
gen Gelehrten CS. 9 ff.) in das Licht geſetzt. Neben. 


’ ! 
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Schulvifitationen durch benachbarte Prebis 
ger, vom Herrn Paſtor Selsehreich- (beſonders fir 
Sachſen wichtig). Eine zweckmaͤßige Abhandlung uͤber 
den Charakter ber Caſualreden vom Hmm: Paſtor 
Loͤfer; über Roſenmuͤllers Predigtweiſe von 
ben Herren Fritzſche und Bauerz: die Homilie des 
Aſterius uͤber die Habfucht vom Herrn Generalſuper⸗ 
intendent Brescius; ein Drbinationsrigus dom 
bemfelbens _ eine. Predigt über bie Märtyrer ber. 
- alten Kirche vom Herausgeber; noch eine Caſual⸗ 
"rede. von demſelben; bann.eine Tau frede vom Herm 
Diaconns Ruͤdel und.eine Traurede vom Hrn. Paſtor 
Poͤſchel. Die Auswahl und Zweckmaͤßigkeit diefer Bei - 
träge machen iede Empfehlung der Diemorabilien überflüffig. 
Altona, bei Hammerih: Homiletiſches Ideen⸗ 
magazin, herausgegeben von B. Klefeker. Schften 


Bandes erſie Hälfte. 285 ©. in 8. 1816. Line Reihe 


‚von‘ Predigtentwürfen über evangelifche , epiftolifche und 
Ä ſelbſtgewaͤhlte Perikopen von den Herren: Klef efer, 
Evers, Brumleu und Biederſtedt. Aus dr 

beratbenden und pragmatificenden Manier, in der die 

bibliſchen Abfchnitte behandelt werben, gehen die Hauptfäße _ 
faft von ſelbſt hervor, fo, daB ſich Erfindung und 

Nachfindung in der Seele des Leſers gleichfam zuſammen 

finden, wodurch der Gebrauch elnes homiletiſchen Maga⸗ 

sine dem EvIpamoc. Yuxınc; unendlich verſuͤßt wird. Die 

moralifchen‘ und pfochologifchen Anfichten ſcheinen vorzu- 

walten. Die Kritik iſt unter Schweflsrfchriften aufgehoben. 
Berlin und Leipzig bei Naufes Gebete, Predig— 

ten und Neben: Zur Zeit der Erhebung des Preu⸗ 

Bifchen Volfes gegen bie Tprannei bes Auslandes, Im 

Gelde und: in der Heimath gehalten von D. L. W. Spieler, 

. im heiligen: Kriege Diener des göttlichen Wortes und Nit- 
ter des eifernen Kreuzes. 297 ©. in 8. 1826. Eine 

ausgezeichnete Sammlung von Caſualreden, in ber befon- 

dere bie mölfe, ‚über ben Sinn und die Bedew 
Ä 20 
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kurz, das Angenehme iſt mit dem Nuͤtzlichen fo gluͤclich vereinigt, 


daß man dies Bud) als eines der Bwedwäfigften. für Schulen mit 


vollem Rechte empfehlen kann. 

Heyfe ß, 3. €. 9. , theoretifch - praftifche beutfche 
Grammatik, oder Lehrbuch zum reinen und richtigen 
Sprechen, Leſen und Schreiben der deutſchen Spra⸗ 


die, für den Schul - und Hausgebrauch. gr. 8· 
Hannover, bei den Bruͤdern Habhu. 35% augen. | 


1 Thlr. 8 er. 
Mit unendlihem Vergnügen bemerkte ecenfeit ſchon feit ei⸗ 


niger Zeit, wie fat Ale, die auf Bildung Anſpruch machen, ſich 


bemühen, unfte leider! nur. zu ſehr vernadhläffigte Mutterfprache 


gruͤndlicher zu erlernen und eine Menge Sehler zu vermeiden, in 


welche fo Viele fowohl muͤndlich als ſchriftlich verfallen und weiches 


uns in den Augen des Ausländers, der unfere Sprache nad Re⸗ 
geln erlernt hat, frhr berabfegt. Um fo angenehmer wurde der⸗ 


felbe durch die Erfcheinung biefer Sprachlehre uͤberraſcht, welche zu⸗ 


naͤchſt für praktiſche Lehrer beſtimmt iſt, aber auch ſowohl durch ihre 


Deutlichkelt und Kürze, als durd einen angenehmen Vortrag, 
Frauenzimimer und Ungelehite gruͤndlich belehtt,. und durch Bel 


ſpiele aus unfern bewaͤhrteſten Sariftfielern mit ben Regeln ſchnell 


vertraut macht. 
Auch entſchloß ſich der Herr Werfaffer folgenden Auszug daraus 


zu lieſern: 
Heyſe's, J. C. A., feine theoretiſch⸗ praftifche deut⸗ 


ſche Sprachlehre, zunaͤchſt fuͤr Schulen. Ein Aus⸗ 
zug aus deſſen groͤßerm aehrhuch gr. 8. 23 Bogen. 
1G6 gr. 


Dieſer in bandiger Kuͤrze ahheſahte Auszug leiſtet Alles, was man 
Davon erwarten hurfte nnd fo iſt denn der Wunſch vieler Schulmaͤn⸗ 
ner erfuͤllt; ſie haben ein Compendium, welches ſich fuͤr die mitt⸗ 


leren und niederen Claſſen vorzüglich eignet; auch wird ber fo bill: 
| s Metern die Einführung befelben in den Öffentlicen Säulen ſehr 


‘ Fr 
7 
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protefautiſchen Harkhei i in Deutfätans w und 
einige befondere, zum Theil von dem deutſchen Bundestage 
daruͤber zu erwartende, Beſtimmungen. Betrachtungen 
and Wuͤnſche von D. ©. J. Planck, Confiftorialiath und 
Prof. der Theologie zu Goͤttingen. 182 S. in 3. 1816. 9 
Die dankbaren Gefühle, mie welchen Proteftanten und 


Katholiken auf das. Eigenkpümliche ihrer Firhlihen Un. 


ſtalten, das ſie noch aus dem Drange einer eiſernen Zeit 
gerettet haben, zuruͤckſehn, müffen nothwendig ihrer ſonſt 
8gegenſeltigen Erbitterung Eintrag thun. Die katholiſche 
Kirche hat in den politiſchen Stuͤrmen der letzten Jahre 
einen großen Theil ihrer Mitglieder „ igrer Güter, ihrer 
Kapitel, Seminarien und Bildungsinſtitute verloren. - -Um 
bedeutender war ber. Verluft ber. proteflantifchen. Kirche, 
weil fie weniger befaß ‚. vielleicht auch, weil fie nur zuletzt 
von ber. großen. Profanherrſchaft verſchlungen werden ſollte. | 
.. Sie gewann. vielmehr durch die bürgerliche Gleichftelung 
mit den ‚Katholiken in den beutfchen Staaten. Aus der 
beeilten Wiederherſtellung des Jeſuiterordens 7:7 ſich nun 
mit Recht ſchließen, wie eifrig die katholiſche Kirche darauf 
bedacht fei, das Verlorne wieder zu gewinnen und ihren 
geſunkenen Profelytism von Neuem zu beleben. Die Pros 
teftanten werden daher am beſten für die Aufrechthaltung 
ihrer Rechte forgen, wenn fie nicht nur von ihrer. Seite 
„sieben Schein der Intoleran vermeiden, ſondern auch, da 
wo es bie Pflichten bes Landesheren forbern, ben Fatholis 
fchen Clerus gu entſchaͤdigen ſuchen, ſich durch has Pro« 
ſelytenmachen, wenn nur nicht niedrige Kuͤnſte dabei in 
das Spiel kommen, nicht in Hitze bringen laſſen, die buͤr⸗ 
gerlichen Rechte der Katholiken nicht. ſchmaͤlern ihre ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Zulaſſung zu oͤffentlichen Staatsaͤmtern nicht 
verhindern, das Separateigenthum beider Partheien durch 


\ 


‚beftimmte Öffentliche Verträge fichern, und jur genaueren “ . 


‚ Inneren Verbindung unferer verſchiedenen Landeskirchen in 

eine neue aͤußere Einheit zuſammentreten, deren 

genaue Beſchraͤnkung ei dag rein Kirchliche und 
20 * 
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Religisſe recht ungmeibeutig manifeftirt wärde. „Em« 
mal wird und muß ia doch die Zeit kommen, fehließt der 
treftiche DVerfaffer, da wir nicht Bloß ruhig und friedlich 
nebeneinander, fondern untereinander leben, weil wir 
nicht mehr Proteflanten und Katholiken ‚ wicht mehr fe= 
phifch und pauliſch, ſondern reine Verehrer Chriſti ſeyn 
werden.“ Moͤgte bie kurze Ueberſicht dieſer ausgezeichneten 
Schrift recht viele Leſer dieſes Blattes zur reiflichen Anſicht 
und Einſicht des Buches ſelbſt fuͤhren! 


Dibelseſeliſchaften — 


Nürnberg, bei Campe: Sendfhreiben an die 
Bibelgefelifhafe zu Nürmberg von D. Kaifer, 


. , Decan., Hauptprediger und Schulinfpector zu Ansbach. 


67 S. in 8. 1816. Eine Heine, geiſtvolle, freimuͤthige, 
nur vielleicht mit freundlichen Reverenzen zur Rechten und 
Linken zu reichlich ausgeſtattete Schrift, deren Schlußidee 
der Vorſchlag des Herrn Meineke iſt, „eine neue, 
durchaus revidirte Ausgabe ber klaſſiſchen Lutheriſchen 
ueberſetzung, worinnen die ganz falſch uͤberfe sten, 
oder dem iegigen Sprachgebrauche gang underftänblich ge⸗ 
wordenen Stellen rich tiger uͤberſetzt, ſogleich in ben Text 
aufgenommen wuͤrden, ſei ein dringendes Beduͤrfniß der 
Kirche, der Lehrer und Gemeinden (S. 28).“ Ein aͤhn⸗ 
. Sicher, ſchon vor zwei Jahren entworfener Man des Rec. 

iſt in feinem Witkungskreiſe tein Geheimniß. Die Textes⸗ 
rebiſion iſt unerlaßlich, wenn wir das Wort Gottes, das 
er nun reiner und richtiger aus ber Quelle ſchoͤpfen koͤnnen, 

“nicht fälfchen (2. Kor. IV, 2), oder uns doch der Mit⸗ 


verbreitung des Irrthums nicht fchulbig machen wollen. 


Nur ändere man nichts im Texte, wenn man 
Luthers Wort und Andenfen ehren und bag 


Anſehen der Bibel bei dem Volke nicht une 


tergraben will.‘ Die Berichtigung gehört unter ben 
| Er oder in einen vor ber. Hand beſonders ausjugebenden | 


L“ 
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Anhang, bie Nomenclatur in bag Regiſter, amd bie Ertiie 
zung .in eine biblifche Hermeneutik für das Volk, auf bie 
nun. fo 'mannichfaltig vorbereitet if. - Luther ſelbſt wolle, - 
feine Bücher follten Hundert Jahre lang gelefen wer⸗ 
ben, und feiner Bibelüberfeßung drücke er das Siegel 
dutch die Bemerkung auf: beffer machen iſt nicht 
‚verboten; aber das Aendern und Meiſtern des deutſchen 
Textes verbat er ſich feierlich, und wenn wir gerecht und 
dankbar ze find, bicfen wir biefe Warnung nicht verachten. 


Vermiſchte Schriften. 


“ -geipsig, bei Vogel: Theologifhe Studien von 
M. K. J. Nitz ſch, afab: Privatdocenten und Diaconus zu 
Wittenberg. Erſtes Stuͤck. 1501S. in 8. 1816. In 
einer Stelle des Evangeliums der Hebraͤer, die Origenes 
aufbehalten hat, wird der heilig e Geiſt die Mutter 
Chriſti genannt, die ihn an einem ſeiner Haare auf den 
großen Berg Tabor gefuͤhrt habe. Das erſte Stuͤck diefer 

Studien handelt daher ausſchließend von dieſer gnoſtiſchen 
Chriſtogonie, ſo wie von den morgenlaͤndiſchen Theogonieen 
überhaupt, in phyfiſcher, logiſcher und ethiſcher Beziehung; 
namentlich von der urſpruͤnglichen Verwandſchaft der 
Begriffe Aoyos, soPia und wveöpe Ayıov (&. 72 ff), 
aus der fich das Tpeologumen des apofrpphifchen Evan 

geliums am beften erflären laſſe. ec. pflichtet in ber 
yauptſache bei; nur wuͤrde er ſich auf die Stelle Luc. 1,35. 
"fo wie auf bie befannten Stellen alter Nabbinen bezogen 
‚haben, in welchen die II Geiſt Gottes und Mut 
ter genennet wird, um bie active Maternitde der 7 MM ,, 
in Beziehung auf den Irdifchen Meffiag — denn von dem 
bimmlifchen und üßerirdifchen galt fie beiden Juden 
nicht — in das Licht zu ſtellen. Die ganze Abhandlung 
- des Herrn M. Nitz ſch iſt Übrigens ſehr gediegen und reich 
an treflichen Bemerkungen, ſo, daß die Fortſetzung der 
Studien in m dieſem Seiſe ſehr mänfejenwertp bleibt. 
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+ Berlin und ' Leipzig: Hält und behaͤlt ber 
Menſch bei und nach einem Religionswech⸗ 
ſel feine gefunde Vernunft? Oder Geſchichte 
des Hofraths v. Maibach, welcher von der 
proteſtantiſchen zur tatholiſchen Kirche über 
‚sig ng. Zur Beherzigung für alle Zweifler. 294 ©. 
in 8. 1816. Der. Held dieſer in- Briefen vorgetragenen 
Geſchichte iſt Proteſtant, wird Herrnhuter, dann ein Sen· 

| timentaltheologe , zuletzt ein Katholitk. Seine mit ihm 
ſchweren Gemuͤthskrankheit unter heftigen Gewiſſensvor⸗ 

wuͤrfen erliegt, zur reformirten Confeſſion zuruͤckzutreten. 
Aber der Biſchoff von K., dem ſie ihren Entſchluß ent- 
deckt, haͤlt ſie von biefem Schritte durch folgende Vor⸗ 
ſtellungen zuruͤck (S. 245). „Unterſcheiden Sie ia das 
Goͤttliche vom Menſchlichen in der chriſtlichen Religion, 
welches bei den Proteſtanten eben fo vermiſcht iſt, als bei 
uns, und Sie werden finden, daß nicht Chriſtus es 
iſt, um defſen willen die Chriſten ihre Kir— 
hen berwechfeln.“ Hieraus will zulegs der Vers 
faſſer fliegen, - „daß die sur katholiſchen Kicche überges 
. gangenen Proteftanten. Eranf an der Seele feien ‚und in 
das Lichtenbergifche Beblam gehoͤren (S. 290). Groͤ⸗ 

ßere Vorſicht und Milde: des Urtheils konnte ſchon Tuͤ⸗ 
renne's Beiſpiel empfehlen; aber Uebertreibungen gehoͤ⸗ 
ren nun einmal zum Charakter der Zeit. 

Halle, im Verlage des Waifenhaufed: Neuere Se 
ſchichte der evangelifhen-Miffionsanftalten 
sur Bekebrung der Heiden. in Oſtindien, 
aus den eigenhaͤndigen Auffaͤtzen und Briefen der Miſſio⸗ 
narien, herausgegeben von D. G. C. Knapp, boͤnigl. 
Pyreuß. Conſiſtorialrathe, Senior der. theol. Facultaͤt und 
Univerſitaͤt zu Halle, Director des theol. Seminars und 
koͤnigl. Paͤdagogiums. Sechs und ſechzigſtes Stuͤck. S. 
485 — 573. 1816. Zerſtreute Nachrichten uͤber den 
hortzers des Chriſtenthums in Lrarlebar⸗ die Schul 
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anflalten in Indien, tamuliſche Kirchenzucht, über die Miſ—⸗ 


fionen in Tanſchour, den Zufammenhang der Sanferit mis 
ben übrigen Sprachen ber Erde, das neue Britfifche Bis⸗ 
thum in Calcutta, und ein Abriß der proteftantifchen Mife 


ſionsgeſchichte in Oſtindien. Von Seiten der Bruͤderkirche 


allein zählte man im J.1813. 90 Miſſionaͤre und 24000 


Chriſten aus den. Heiden. Kein wahrer Freund des Chris - 
ſteuthums wird diefe Blätter ohne Danf und Räprung aus 


der Hand legen. 
Berlin, in der Maurerfchen Buchhandlung: Leber 
hriflihes Kirchen- und Schulweſen Coon 
Tr. Wild. v. Schubert, der Theologie. Doctor und 
außerord. Profeffor in Greifswald). Erſtes, zweites Heft. 
3238 ©. in 8. 1816. Mit Sachkenntniß und einem 


‚ wahrhaft hriftlichen Sinne ausgeruͤſtet, theilt ung ber 


Verf. eine Reihe von Anfichten.und Worfchlägen über das 
heiftliche Predigtamt, die Bildung der Lehrer, ihre Amtes 
verrichtungen, die verſchiedenen Zweige des Gottesdienſtes, 
uͤber Kirchendisciplin und Bibelgeſellſchaften, und zwar 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf Pommern anit. Aber unter 
vielen beherzigungswerthen Erinnerungen finden ſich auch 
manche ſchwer, oder gar nicht: ausfuͤhrbare Entwuͤrfe, 
wie z. B. die Anlagen von Seelenregiſtern und moraliſchen 
Familientabellen in ieder Gemeine, die Einführung von 


Localpresbyterien, an deren Spibe die Prediger ſtehen ſol⸗ 


Ien, die Entlaffung ber weltlichen Käthe aus ben Con⸗ 


fifistien, die Zuruͤckfuͤhrung des Kiechenbanges, bie An⸗ 


ordnung einer religiöfen Eenfur ber Joumale und Zei 


tungen, die Erlaubnißfcheine der Presbyterien fuͤr iedes Mit⸗ 
glied der Kirche zur Sührung eines Proceſſes u. f. w. 


‚ Die Kicche Hat allerdings dem Staate manche gerechte 


Wuͤnſche vorzutragen; wer aber zu viel verlangt, erhaͤlt 


zuletzt wenig, oder gar nichts. 
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Mifcellen. ee 


ueber das Recht des hoben Rathes zu Se 
ruſalem, Todesſtrafen unter der roͤmi⸗ 
- fhen Herrſchaft zu vollziehen. 
Ein Fragment zu Joh. XVII, 31. 

In dem von dem Herausgeber. fonft beforgten kriti⸗ 
ſchen Journale der theologifchen Literatur (B. I. St. 3) 
wurde von ihm beildufig gegen Scaliger, Cafaubo- 
nus, Hlen, Heumayn und Michaelis die Be⸗ 
baupfung aufgeſtellt, das große Synedrium zu Jeruſalem 
babe unter den sömifchen Procutatoren nye die bürgerliche 
Eriminaliuftig verloren, in kirchlichen Angelegenheiten aber 
allerdings noch Todesſtrafen nach dem mofaifchen Geſetze 
' verhängt. Deyling, Krebs und Andere hatten bes 
kanntlich ſchon dieſelbe Meinung, wo nicht erwieſen, doch 
mit überwiegenden Gründen vertheidigt. Dennoch erklaͤrt 
ſte Herr Prediger Reinhol d zu Wolbegk im Meklenburg⸗ 
Strelitziſchen (in des Hrn. Sup. Schuderoff s Jahrbuͤ⸗ 
chern Leipzig 1816. XV, 3, 298 f.) für auffallend 
und fucht ihre Unrichtigfeit aus Job. XVIIL, 31. und zwar 
‚aus den Worten darzuthun: Jan dun Kssıy dmoursivas 
Zodiun. Uber ſowohl aus dem Antrage des Pilatus, bie 
Sanhedriſten ſollten Jeſum felbft nach. ihrem Geſetze rich 
"ten, ald aus der folgenden Anwendung auf bie Kreuzi⸗ 
sung, erhellet unwiderſprechlich, daß das vorhergehende 


xuxovpyoc zu ſuppliren, folglich nur von bürgerlichen: 


Verbrechern bie Rede if. Der hohe Kath hatte ia Jeſum 
einmuͤthig ale Gottesläfterer zum Tode verurtheilt (Mark. 
XIV, 64); er fürchtete-fich aber, dieſes Urtheil vollziehen 
zu laffen, wie er es bei dem Stephanus that (Up. VII, 
56), welcher nicht tumultuarifch, was Michaelis,ohne 
Grund behauptet, fondern recht förmlich nad) ‚gehaltenen 
Verboͤr (VI, 15) und mit allen ven Seierlichkeiten, bie 
"der iübifche Criminalproceß vorfchrieb (Sanhedrin. c. VI 
J Surenhus IV, 232 f.), des Todes ſchuldig erllaͤrt, iur 
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Stadt Ginendgefüßet, in eine daju Bereitets Grüße hinab⸗ 

geſtuͤrzt, und dann durch einen. herbeigewaͤlzten Stein zer · 
fihmettert wurde. Man muß nur das Steinwerfen eines 

tobenden Poͤbels (Ap. XIV; 19. 2. Cor. XI, 25) nie 
mis her Steinigung verwechſeln, die eine von ben vier To⸗ 
besſtrafen der iuͤdiſchen Geſetzgebung war( Selden. de 
Synedr. 1. Il c. 13), und die das Synedrium nicht ſelten 


unter dem Vorwande einer zu ahndenden Gortestäfterung 


ER Stillung feiner, fanatifchen Rachgierde mißbrauchte | 
(oh. XVI, 2). Vielleicht bietet fich die Gelegenheit dar, 
dieſen Gegenſtand noch ausfübelicher in dieſem Magalin⸗e 
qufiuflären. | 2 
Son und ice. 

Jeder Beugte ſich fonft vor dem wuͤrdigen Geiftlichen 
feines Ortes, felbft der geſtrenge Herr Amtmann und Land⸗ 
zichter ; denn ber Prediger lebte einfach und Fi feiner Fa⸗ 


milie und ſich ſelbſt. Nun prunfen oft bie Pfarrherren 


in bunten Kleidern und geſtickten Krägen auf Bälgn, an 
ben Spieltifchen, bei’ offenen Selagen, und werben über- 
fehen, oder vergeſſen. Liebe Brüder, das habt ihr ſelbſt 
gewollt. 

Souſt drängte. man fich zur Beichte, weil man 5 
glaubte, es fei gottlos, bie Privdtabfolution 


aus der Kirche zu verbannen *) Num fiehen 


die Beichtſtuͤhle verwaißt, weil man nicht genug eilen kann, 
die allgemeine Beichte einzufuͤhren. Liebe vru. 
der, das habt ihr ſelbſt gewollt. 

Drei, dder viermal im Jahre gieng fonft bag Bolk i in 


' Schaaren zum Sacramente; benn Luther wollte, man 


folle die Kirche nicht Enechtifch machen und. 
die Privatcommunion allenthalben fchlecht 
abthun. *%) Nun. merden die. Reihen der Communi-⸗ 


*) „PeIB: 35 Aug. de confessione ©, 181. der 
Rechenb. Aus 
”) en an Santerbad, in fi Werken, Wald. ang x. xxi 
S 1300 fı 
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canten immer Heiner und lichter, weil die gefätigen, Pre⸗ 

diger iedem Kammerdiener und Schoͤppen das heilige Brodt 
privatim brechen. Lebe Brüder, bag habt ihr ſelbſt 
gewollt. 

In langen * folgte man ſonſt feinen Micht iſten 
zum Srabe, denn die Prediger des Lebens geleiteten ihre 
Aſthe zur Stätte des. Friedens und die Unferblichkeit.gieng, 
wie Chateaubriand fagt (Souvenirs d’Italie. Leipzig, 

1816. ‚S.. 90), den. Reiben bes Todes voran. Nun 
ſpotten die Lebenden fchön ber fünftigen keichenrede, die 
ſich der träge Paſtor bezahlen laͤgt, um zu ſchweigen, und 
den Leichnam — der Policei zu uͤbergeben. Liebe, lie⸗ 
be Bruͤder, das habt ihr ſelbſt gewolt. 


1 
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Enben des erfken Heftes 


— — — — — — — — 
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neber chriſlliches Rich. und Schulwefen. Von '®. 
„von Schubert, Doktor and Profeffor ‚ber Theolo⸗ 
gie. 18 und. 28 Heft. gr. 8. Berlin, ül der Bauer | 
ſchen Buchhandlung. Preis: 1 J 4 Gr. 
Zrheit beider Heſte: 


52 Namen und Weſen des amtes eines. hriftlihen Pfar ⸗ 
rers. — $. 2. Die haͤuslichen Verhältniſſe des chriſtlichen Pfar⸗ 
rers. — 5.5. Die Erziehung und Bildung des Geiſtlichen in der 

- Schule und anf.der Univerfität. — $. 4. Die theologiſchen Examina 
und der Kandidatenftand. — $. 5. Die Ordination und bie Inſti⸗ 
tution, — $. 6. Die chriſtliche Predigt. — |. 7: Die allgemeinen 

„und fpeciefien Kirhengebete und die Abkuͤndigungen. - 5. 8. DE 

Aiirchengeſang und die Kirhenmufil. — Ss. 9. Die Beilhte und daß 

Abendmahl. — 5. 10. Der Unterricht der Iugend im Chriſten⸗ 
thum. — $. 11. Der Fruh⸗ und Nachmittags⸗-Gottrsdlenſt am 

Sonn ⸗ und Feſttage. — $. 12. Der Wochen-Gottesdienſt. = 
$. 13. Die Bu: nid Bet- und die Feſttage. — 5. 14. Die criſt⸗ 

liche Trauung. — $. 15. Die Taufe der Nengebornen und ber 

Kirchgang der Sechswoͤchnerinnen. — 6. 16. Das riftliche Be⸗ 

J graͤbniß. — S. 17. Der Haus: Kranken: und Gefangnen⸗ Veſuch 


des Pfarrers. — $. 18. Die Meineiböwarnung. — 9. 19. Beber 


achriſtliche Sonn: und Zefttagsfeter und die Kirchendiſciplin uͤber⸗ 
haupt. — 9. 20, Bon den Werhältniflen protefiantifcher Prediger 
‚and Schullehrer gegen ihren Oberen und gegen ihres Gleichen, ober 
von ben Inſpektions⸗ und Subordinationg = Berhältniffen der Gehk- 
lichen und Schulbeamten, und ihrer. Verbindung unter einander. — 
8. a1, Die Bibelgeſellſchaften. 


Das zte und lette Heft wird bald nächfolgen. 


Leſebuch, neues, für Stadtſchulen, zur uebeng im de⸗ 
Ebematorifchen Leſen. gr. 8. Hannover, bei den 
Bruͤdern/H ahn. (393 Bogen) 1 Thlr. 
Die als Erzieherin ruͤhmlichſt bekannte Verfaſſerin diefas 
Merle, bat eine fehr gute, dem’ Alter angemeſſene Auswahl der 


Aufſaͤtze getroffen, fo daß die Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit 
des Stoffs die Aulmertſamtejt beim keſen beſtandis gefeſſeit haͤlt; 


‘ 
4 


v 


„f 


‘ 
4 
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kurz, das Angen?hme iſt mit dem 1 Nutlichen ſo elek vereinigt, 

daß man dies Bud) ald eines der Swecwdßigften. für Schulen mit 2 

vollem Rechte empfehlen kann. 

weyſe 8, 3. C. a. „ theoretifch - praftifche —** 
Grammatik, oder Lehrbuch jum reinen und richtigen 
Sprechen, Leſen und Schreiben der deutſchen Spra⸗ 
die, für den Schul⸗ und Hausgebrauch. gr. 8- 
Hannover, bei den Brübern Habr. 354 Da. 
1 Thlr. 8 gr. 
Mit unendlichem Vergnůgen bemerkte Recenſent ſchon ſeit ei⸗ 


niger Zeit, wie faſt Alle, die auf Bildung Anſpruch machen, fih 


‚bemühen, unfte leider! nur. zu ſehr vernachlaͤſſigte Mutterfprache 
gruͤndlicher zu erlernen und eine Menge Sehler zu vermeiden, im . 


welche fo Biele fowohl muͤndlich als ſchriftlich verfallen und welches 


uns in den Augen bes Ausländers, der unfere Sprache nad Res. 


‚geln erlernt hat, fehr berabfegt. Um fo angenehmer wurde der⸗ 
felbe durch die Erſcheinung biefer Sprachlehre uaͤberraſcht, welche zu⸗ 
naͤchſt für praktiſche Lehrer beftimmt iſt, aber auch ſowohl durch ihre 
Deutlichkeit und Kürze, ald dur einen angenehmen Vortrag, 
Srauenzinimer'und Ungelehite gruͤndlich belehrt, und durch Bei⸗ 


ſpiele aus unſern bewaͤhrteſten Sqriſteuem mit den Regeln /ſchnell 


vertraut macht. 
Aluch entſchloß fe ber Serr Berafe oiaenben Auczus daraus 
‚an. liefern: Zu 
"Hepf e8, J €. A., kleine theoretiſch⸗ praltiſche deut⸗ 
ſche Sprachlehre, zunaͤchſt für Schulen. Ein Aus⸗ 
zug aus deſſen größerm kehrboche gr. 8. 3 Bogen, . 
ie . .: i. 


Diẽſer in- bandiger Kuͤrze gefaßt Auszug leiſtet Alles, was man 
davon erwarten durfte nnd fo iſt denn der Wunſch vieler Schulmaͤn⸗ 


"ner erfüllt; fie haben ein Compendium welches ſich für die mitt: 


leren und niederen Claſſen vorzüglich eignet; auc wird der fo bill: . 


ge Preis die Einführung deßelben in den dfentlihen Säulen ſeht 


‚‚erleihtern, 
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Ankindigang d bes gten und. Hten Tapes: der SRuferhee; | 


über Caſualfaͤlle und zeitgemäße Materien; 5 aus ben 
Originalwerken der neueſten und berähmteften Kanzels 
redner Deutſchlands, gefammelt und herausgegeben 
von F. W. Flachmann, Prediger in Sollſtedt bei 
Nordhauſen. Hannover, bei den Gebruͤdern Hahn. 


Vorſtehende Predigtſammlung, ‚von welcher bereite: fieben 


. Bände erfhienen find, iſt mit fo allgemeinem Beifall von einem 


geehrten Publiko aufgenommen, und In mehreren kritiſchen Icuirna- 
Ien fo günftig beurtheilt worden ,. daß es eigentlich keiner weitern 


Lobeserhebungen bedarf, um ein Werk zu empfehlen, welches nicht 


nur Predigern und Kandidaten des Predigtamts die fuͤr ihre weitere 
Ausbildung fo noͤthige Bekanntſchaft mit den beruͤhmteſten Kanzel: | 
rednern unfrer Nation’erleichtert; fondern auch gebildeten und den⸗ 
kenden Neligionsverehrern aus andera Ständen eine Erbauung ge: 
währt, welche fie gewiß nirgends fo wie hier finden koͤnnen, wo das 
Vorzuͤglichſte, was die deutſche Kanzelberedſamkeit in unfern Zeiten 


aufzuweifen hat, als ein fchönes vollendete Ganze. aus fo vielen 


Werken mit möglichfter Sorgfalt uud Gemiengftiste zuſammen⸗ 


x 


getragen iſt. 


Indem bie unterzeichnete Budanbtung die fi eben‘ een Bän- Ä 
de diefes Werte ftatt des Ladenpreißes von 11 Thlr. 12 gr. für ben 


gewiß fehr billigen Pränumerationspreid an 8 Thlr. 15 gr. den Kaͤu⸗ 
. fern derſelben bis Oftern 1817, zu überlaffen fi fi erbietet, kuͤndigt 


fie. zugleich noch dein Sten und oten Band biefer prebigtfanimlung 
hierdurch an, wovon der Erftere gegenwärtig unter der Preſſe iſt, 


‚and der Legtere, womit dad ganze Werl. geſchloſſen wird, gleich 


darauf gedruct werden ſoll. 
Der ste Band, welcher in genauer Verbindung mit bein vorher⸗ 


gehenden zten ſteht, und gleich dieſem, Reden über Caſualfaͤlle ent⸗ 


— 


— 


— 


- 


palt, Hat folgende wichtige Rubricken, ls 1) Ghul: und Erzle⸗ 


bungspredigten; 2) @idesptedigten und Meineids⸗ Verwarnungen ; 
3) Ordinations⸗ und inführungsreden; 4) Antritts :-und Abs 
ſchiedspredigten; 5) Neformationsprebigten ; 6) Paſſionspredigten; 
7) Allmoſenpredigten; 8) Predigten gemifchten Inhalte. 


Der gie Band wird Dagegen einzig und ‚allein Predigten über 


die von und erlebte und “hurchlebte ewig dentwi rvise Zelt 


liefern. 


Zwar vedarf ed gerade-teiner Predigten, mn diele merkwuͤrdi⸗ 
‚ge und folgenteiche Zeit bei und im Andenken zu ztheiten; aber 
muß nicht für ieden Gebildeten, er gehdre zu welchem Stande er 


wolle, eine Auswahl And Sammlung folder Heiliger Neden Auf: 


ſerſt anziehend und pilltommen feyn, worin er die religtöfen An⸗ 
fihten der ausgezeichneteſten Rellgionslehrer und; Kanzelredüer 
unſers Vaterlandes von dieſer ernſten Zeit gleichſam niedergelegt, 
ſo wie nicht minder den Geiſt und den Sinn ausgeſprochen findet, 
von welchem ſelbige In ber verſchiedenen, ſowohl erfreuli ſhen als 
lranrigen Epochen derſelben Pefeelt waren? — 


Wahrlich, wem es nicht genuͤgt, das Seltene plos enukan- 


nen, das Große zu bewundern und das Ruͤhmliche zu preilen; fon - 


‚ bern wem vornehmlich daran gelegen ift, die Belt, welche uns dieß 
alles dargeboten, hat, zu verfieben und ihre Bedeutung zu fallen, 
dem wird ed nicht gereuen, fi nebft den vorhergehenden Bänden, . 
and) biefen gten und legten Band der Mufterpredigten an- 


geſchafft zu haben, anf deſſen Auswahl und Sammlung der Herr 


— 


‚Herausgeber ſchon. ſeit langer als einen Jabre mit der gewohnten 
Sorgfalt bedacht geweſen iſt, und der auch auſſerdem recht gut als 
ein von den vorhergehenden hellen, dieſes Werke anabhangiges 
Ganze betrachtet werden kann, 


Wir machen Daher ein geehrtes Publikum auf mehrgedachte 
gPredigtſammlung hiedurch nochmals aufmerkſam, erſuchen zugleich 
‚bie geehrteften Herrn Prediger, Candidaten und alle Verehrer re⸗ 
ligidſer Geiſteserhebung und ausgezeichneter Beredſamkeit im ihre 
sütige Unterfiügung und Verbreitung diefer Anzeige in ihren Zir⸗ 
keln, und wiederholen unfer Anerbieten, demienigen, welcher auf 


9 Erenplare bei ung Veſtellung macht, das rote frei zu überlafen, 


Die "Gebrüder Hahn. 
zu Hannoyer. 
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ie Ueberſchveituna der Bogenzafl in dem erfien 
. Stüde diefes Bandes hat in dieſem eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige, Verminderung .derfelben veranlaßt, die es 
nicht allein noͤthig machte, mehrere, ſehr ſchaͤtzbare Bei⸗ 
traͤge, welche indeſſen eingegangen waren, dem fol⸗ 
genden Bande zu überrogifen, fondern auch, ſtatt einer 
längeren Abhandlung, einen fürzeren Auffag aufzuneh⸗ 
men ). Chriſtlichen Predigern, und zwar nicht 
in dem. ungergefchobenen und erbichteten, ſondern in dem _ 
reinen und gefchichtlichen Sinne bes Wortes, ift Diefes 
Magazin beftimmt; das hätte Niemanden befremden 
follen, ber den Beruf eines wahrhaft evangelifchen 
Sehrers kennet und es aus Erfahrung weiß, daß ein 
Cpriftenehum ohne Chriſtus weder überzeugen, noch 

”) eber Chriftastönfe ©. 15-326. Sur Bertätisung 


deſſen, was dort von dem dlteften Chriftustopfe zu Rom 
‚gefagt.wird, ‚vermeife ish. nach auf. eine Stelle Auguftins 


Ä R de haeres. c. VII), in der er behauptet, eine gewiſſe Mar⸗ | | 


- cellina, die ſich zu der Secte bes Karpokrates befannte, habe 
zuerſt die Bildniſſe Jeſu und Pauli nach Nom gebracht, wo 
fie zu Anfang des dritten Jahrhundertes der Kaifer Alexan⸗ 
ber Severus an ber Seite von Abraham, Pothagoras und , 

Orpheus in feinem Lararinum aufftellte (Zamprid. in vita 
Alezandri c. XXIX). Man vergl. Jablonski de origine 
imaginum Christi domini in eccjesia christiana {u f. opus- 

‚ eulis ed. J. G. te Water, Leiden 1809. T. III. & 377 ff. 

| und Zeibich de imagine Christi in Larario Aurel. Alex, 
Seueri conspicua in ben Miscellan. Tipeiens, nou. Vol, III, 
BL Leipjig 1744. ©. fl | | 


beſſern und beruhigen kann. Iſt es dennoch gefchehen, 
fo hat die befte Sache in der Welt dadurch nicht das 
Geringſte verloren ; es muß fih vielmehr nun deutlicher 
offenbaren, wer fie erlaffen And wer: fie verfheidigen 
will ;. {hen in dieſem weiten Stuͤcke finden ſich ber 
Stellen viele, die den Entſchluß verrathen koͤnnen, gere 
beintereti Ettidrung hleolber aberdll nicht ansyıhbeiher; 
und wus · in den Misckiiei ilshtei-niie angebeuer it, 
Bas laͤßt ſich kunftlg I’ fortlaufraber Rebe mit volee 
Klarheit entwickeln. In unruhigen / und beweglichen 
Zeiten Bat ſich ſchon oft eine weine‘ · Welt )/ nicht immer 
eine beſſere, gebildet; das Furt Viele irrew mit: Sie 
Lehrer einer Religion nicht, welche die Welt uͤberwin⸗ 
der; dem, wenn ſie wiſſen, wözu ſie betufen find," ſo 
werben fie von den Irrlichtern der Gegenwärt, bie 
Andere blenden, ihre Blicke zü dem Stern des Hilfe 
emporrichten, der imſerein Geſchlechte ſchon fo lange und 
ſo herrlich leuchtete, und ihrer Ruhm einzig in dem 
Beſtreben ſuchen, dahin’ mit zu wirken, daß -er an 
dem Himmeliunferes Glaubens nicht untergehe. 
Dresden, am 2. April 1817. 


"Pintar im Leben des Sulle CK. VII. Reict Ausg. 
3. 111. 6,37). . “ - ‚ F 
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IJ. Abhandlung: Heber Chriſtu stoͤpf e, vom. 





Herausgeber.. S. 315 
II. Predigten. — 
A, an Feſttagen.. a 
I. Am Neuiahrstage 1317. Daß der Chrift den 
200 Anfong eines neuen Jahres nicht 


wärdiger feiern kann, als durch eine: 
weiſe Befhleunigung ſeines Tages 
. Wwerkes auf Erdem Bon dem Herausgeber. ©. 327 
- 2. Am Ofterfonntage 1816. Das Feft ber Auf: 
erſtehung Jefn, gleih dem Fruͤhlings⸗ 
—  fejte in der Natur, ein Fruͤhlingstas 
ne Inder Religion. Mom Herrn Conſiſtorial-⸗ | 
ie -rethe Biederfiedt in Greifswald. .. .« . ©. 345 
3. Ym Reformationsfette 1916. Ueber Das Hin⸗ 
0 neigen anferer Zeit zu einem Chri⸗ | 
ftentäume ohne Ehriſtus. Von dem Her⸗ 
audgeer- .. . .. 9 .. .'’ oe -. . s 
4. Am dritten Bußtage 1316. Wie wichtig, für 
un ein grändlides Nahdenten üben 
"unfere Sünden zur Bett ber dffent:. 
ie lihen Koth fei. Bon Ebendemfelben. . S. 371 
B, über. freie Teite. on 
1. Weber den Krieg. Dritte Predigt. Ded _ 
Krieges Würde. Won dem Herrn Prediger. Ti 
Drafete in Bremen. 0 «ee ec 0 = © 386 
2. Wonder Verpertlihnng Gottes dburd, - 
| ben Bergbau. Don dem Herrn Amtspre⸗ 
* X3 diger M. Friſch in Freiters . re en. 405 
= 3,Daß wir die Bildung unferer Zeit 
vicht beffer veredeln können ale 
durch ein fleißiges Lefen der bie Mix | 
gen SäHrift. Bon dem Herausgeber.. S. 417 
‚© über Epifieln: re nd 
1. Am dritten: Sonntage nah Epiphanias wie 
- 1apt fi der Chrin nicht vom Bdfen .; 
überwinden, fondern wie überwindet 
er das Böfe mit Outem. Bon dem Herrn 
Profeſſor Martyni⸗Laguna in Dresden, ©. 433 
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2 gam ing dem Dreieinig⸗ 
ar in „Die ee der Ehrift bei 2 
ende 


der Herrf n Laͤſterſucht feiner 
» Seit betr gt. Don ve Serandgeher. . S. 450 
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ut Erinnerung an den 18. Oxtober 1813. 
Ueber die wuͤrdige Feier folder Lage 
Menfhbenichen, an die fih wid: , 
Hr e Eriunerungen entnüpfen Ben , 
| den Herrn Prediger 5. L. v. Kalm zu. Bet 
Br im Btaunſchweigiſchen. ©. 465 
ar 7 Fi — Frihüngenent im geidensiahte 1813. — 
ih uns Bott durch die Natur in 
rem Frühling s fchmuche ziwerkennen '- 
..gtebt: Bon dem Horrn Confi toriakeathr. nab- \ 
Seneralfuperiutendeuten Breiciud..... -- +. ©. 4 
5. Qrbinationsrebe, gehalten am Reforma⸗ 
. ‚tionsfefte 1816. von dem Herrn Oberconſiſte 
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Grunde beherzigen, aus weichen herdorgehe, Da £: w Fe 


gerade :badurch ben Anfang. eines neuen. 
dabres a am ardisſten feieen. 


1 | 

Was das heiße, Ar Eh riſt fein Tagewer? 
auf Erden beſchleunigen, wollten wir zuerſt fragen. 
Die Autwort hierauf liegt unmittelbar. in unſerem. Texte 
und lautet alfos es heißt, Immer regfam im Geiſte 
feyn, um bag Gute zu vollenden, das ung 


Bott aufgegeben, ‚und für das er uns einen 


günftigen Zeitpunft erdfnet hat. Laſſet uns 
alle dieſe Merfmale in dem Leben Jeſu auſſuchen, um ſie 
auf das unfrige uͤberzutragen. 
Wer ſals Chriſt fein Tagew ert auf Erben 
beſchleunigen will, der muß merſt reg ſam im 
Geiſte ſeyn. Ich muß wirken, ſopricht ber Erls⸗ 
ſer, wie er ſchon fruͤher an einem anderen Orte ſagte, 
mein Vater wirket bisher, und ich wirke 
auch. Kaum hatte er nemlich den Tempel nach einer ſehr 
lebhaften Unterredung mit den Juden verkiffen / als ihn 
die Naͤhe eines Blindgebornen ſchon wieder zur neuen Thaͤ⸗ 


tigkeit aufforderte; ohne bei den unnuͤtzen Fragen zu ver⸗ 


weilen, die ihm ſeine: Schuͤler über dad Schickſal dieſes 


Ungluͤcklichen vorlegten, gefiel. er ſich ſofort in dem Ent⸗ 


ſchluſſe ihm zu helfen; er blieb bei ſeinem Anblicke nicht 
gleichgültig und uͤberließ ſich doch auch nicht einem unthaͤ⸗ 
tigen. Mitleide, fonbern faßte fofort den menſchenfreund⸗ 
lichen Gedanfen des Beiftandes und der Rettung auf. 

Das ift es denn, wuͤrdige Chriſten, was ihr bei Der Be⸗ 
ſchleunigung eures Tagewerkes auf Erden zuerſt zu be⸗ 
herzigen habt : ihr muͤſſet euch. frei von dem Einfluſſe der 
Traͤgheit und Langſamkeit erhalten, bie nur. Semobnbeit, 
Noth,oder ein äußerer. Antrieb in eine ſchwerfaͤllige Thaͤ⸗ 
tigfeis verſetzt; ihr muͤſſet euch der. Unentſchloſſenheit eu6R 
ſchlagen/ die Immer: abedenllich iſt und ae was Me 


f . 
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an ebene and die leidauſchafeiiche —* | 
: tigfeit muß euch fremd bleiben ; bie zwar heute eine Acheit 
‚ mit großer Hitze und Heftigkeit begiunt,. aber morgen, ober _ 


nach. wenigen Stunden ſchon wieder ermattet und zu dem 


alten Müffjggange zuruͤckkehrt. Nein, ein freier Geiſt, 
- eis zeiner Sinn, ein höheres Reben, eine volle und ſchoͤpfe⸗ 


sifche Kraft des Gemuͤthes, die uͤberall That und: Uebung 


ſucht, muß in eurem Inneren wohnen, wenn ihr euer Tas 


gewerk beſchleunigen wollt; ihr mäßt, wie der Erldfen 
Noch und Gefahr, Hunger und Durft vergeffen und fprer 
chen, meine Speife iſt die, daß ih thue den 


‚Willen deß, der mic: gefandt bat und fein 


Berk sollende Und wie Vielen’ fehlt doch ‚gerade 
biefe Kraft und Stärfe eines freien Willens, ohne die ung 
in unferem Berufe nichts Ausgezeichnete und Großes. 
gelingt ; wie Viele loͤſchen nicht digfe heilige. Flamme eines 
geiſtigen Lebens und Wirkens durch ihre Unmaͤßigkeit, Durch 


J ihre Ausſchweifungen und Life nus; wie Viele haben. oft 


I‘ 


nicht ſchon in ver. Bluͤthe der Jahre durch -Weichlichteit 
und: Verzaͤrteluug, durch ben fruͤhen Ausbruch wilder und 
ſtuͤrmiſcher Leidenſchuften die Beharelichkeit und männliche 


Staͤrke des Geiſtes verloren, ,: die auch eine wachfende Lafl 


son Gefchäften zu Ivagen und zu Aberwaͤltigen vermag! 


Ein freied, regſames, durch den Glauben an Bote und 
ſeinen vaͤterlichen Beiſtand ſtackes und lebendiges Gemuͤtz 


iſt alſo gewiß das Erſte, was ihr euch zur Veſchlennlguug 


. mine jedifchen Berufes jn wänfhen habt. - 


Dieſe Regfanikeis des Geiſtes müß aber nochweudis 
aut bie: VB olfenduhg des Guten. gerichrer 
feyir, wenn unfer: Tagewert auft Erven durch fe gefor⸗ 
dert werden ſoll. Ich muß wirlen die Wende 


. orte sur Ppricht Befus;,' ober, wie or zu einer anberen 
Zeit ſagt, viel gute Werte Habe en. erzelgt 


von meinem' Baterzi er dachte alſo nicht darauf, sfich- 
Meichchuͤmer, Ehre und Beifall zu erwerben, oder rein teilt 
Tee Neid VORBEI ‚ pm durch kehre ana Wun⸗ 
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der Anderen wohluchun, verlorne SefRu gu retten und 
auf Erden eine Gemeinde Gottes gu gränben, 
die auch die Unterwelt nicht follte über. 
wältigen Edunem Und das iſt auch ung Allen zur 
Warnung und Nachabmung gefchrieber. Du rähmft dich 
zwar eines beweglichen und reijbaren Gemuͤthes und taͤu⸗ 
ſcheſt dich nichts aber es iſt nur Die Regſamkeit der Em⸗ 
pfindung, es iſt nur das Leben eines weichen. und ſchmel⸗ 
zenden Gefuͤhles, das dich mit ſchoͤnen Bildern und Träus 
men umgaukelt und das wahrhaft Gute und Nuͤtzliche dir 
niemals Far und. deuilich werden laͤſſet. Da ruͤhmſt dich 
zwar eines regſamen und thaͤtigen Willens und taͤuſcheſt 


dich nicht; aber es iſt dieſes nur das Leben einer aufwal- 
lenden und unbeſtaͤndigen Neigung, bie Alles anfängt, 


nichts vollendet und feinen Endzweck, Feine Arbeit deines - 
Berufes mit Sicherheit auffaſſet und zur Keife bringt, 
Du ruͤhmſt dich zwar einer muthigen und burchdringenden 
Regſamkeit in deinen Gefchäften und täufcher dich nicht; 
aber es ift das nur. der. Eifer der Engherzigkeit, dem kein 
reines Bild des Guten und Himmliſchen vorſchwebt; es 
iſt das nur der Eifer der Leidenſchaft, die ein ſinnliches 
und weltliches Ziel mit ungeſtuͤmer Hitze verfolgt; es iſt 
das nur der Eifer der Partheiſucht, die einzig ſich und den 


Ihrigen wohl will, od auch Andere neben dir litten und zu 


Grunde giengen.. Willſt du daher deinen Beruf als Chriſt 
f Erden befchleunigen, fa muß das, wornach bus firebeft, 
Wahrheit ſeyn und aus dem Glauben fommen; 


bie Gabe, die du füchft, oder Anderen Sereitefl, muß von- 


oben hberabtommen von dem Bater des Lid. 


tes; der Endzweck deiner Thaten muß rein und von beis 
nem Gewiſſen gebilige ſeyn, daB du bei jeder Deiner Un⸗ 


seruchmungen fprechen kannſt, der Dere, mein Gott 
fei mie freundlih und firdere das Werk 
meiner Hände, ia, das Wert meiner Hände 
wolle er fördern. on 


Zn 


t 
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Die Reglamkeit deines Geiſtes muß daher bei ber Bes 
| ſchleunigung deines Tagewerkes beſonders auf die Vollen⸗ 
dung des Guten ‚gerichtet ſeyn, welches bir Gott 
aufgegeben Hat. Ich muß wirken bie Werke 
deffen, der mich gefandt bat, fpricht der Erloͤ⸗ 
fer; denn ich fuche nicht meinen Willen, hatte 
er. fchon früher bemerkt, Fondern des Vaters Wile 
den, der mid gefandt hat. Ohne Zweifel: wäre 
es an fich gut und Idblich gewefen, wenn Jefus die Mit⸗ 
‚glieder feiner armen Familie auch hätte Teiblich verforgen, 
wenn. er für die Dürftigen Hätte Vorraͤthe fammien ‚wenn 
er die Regierung und weltliche Berfaffung feines unters 
drückten Vaterlandes - hätte verbeffern wollen; aber alle 
diefe Handlungen lagen außer feinem Berufe und Wirkungs⸗ 
$reife ; er war zunächft nur zu den verlornen Schas 
fen des Haufes Ifrael geſandt; er wollte das 
Reich des Himmels auf Erden gründen und die zer⸗ 
fireuten Kinder: Gottes zu einer großen Ge» 
meinde verfammlen Wie wichtig dieſes Beifpiel 
fuͤr ieden Einzelnen unter ung ift, leuchtet von felbft ein. 
Du win dem herrfchenden Unglauben begegnen und Chri⸗ 
ſtum auch ſeinen Feinden und Tadlern verkuͤndigen, das 
iſt gewiß gut und lobenswerth; aber du biſt dieſem wich⸗ 
tigen Geſchaͤfte weder gewachſen, noch als Prediger zu ihm 
berufen; dein lebendiger Geiſt würde eine weit beſſere 
Richtung nehmen, wenn er erſt ſelbſt in der Schrift for⸗ 
—ſchen und lernen wollte, was da ſei die Weisheit 
Gottes bei den Bolltommenen. Du wilft den 
Kreiß deiner Freunde erweitern, willſt bei Niiebrigen und 
Vornehmen überall Verbindung und Einfluß fuchen,. damit 
es dir ia nicht an Empfehlung und einem: weiteren Sort» 
kommen fehle, das ift an fich gut und lobenswerth; aber 
indem du Anderen vertrauft, trauft bu Gott und bir ſelbſt 
wicht; du wuͤrdeſt viel beffer thun, wenn bu dich an beine- 
Pflicht, an’ deinen Beruf, an deine Samile enger anſchlie⸗ 
- Ben und in dem sreuen Bunde weniger Freunde bie Welt 
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dem vauſ⸗ ihrer unbeſtaͤndigkeit und Eitelfeitüberlaffen woll⸗ 
Nteſt.Du willſt iedem Armen beifen, ieder Noth ſteuern, 


ieden Leidenden troͤſten und das ganze Vaterland mit Liebe 
und Wohlwollen umfaſſen, das iſt entſchieden gut und lo⸗ 


benswerth; aber indem du zu viel auf einmal, indem du 


Alles willſt, willſt du zuletzt nichts; du würden beſſer thun, 
wenn du deine Wohlthat nach deiner Kraft bemeffen, wenn · 


du zuerſt die Deinigen verforgen, wenn du den nächften 
Leidenden mit Nachdruck unterflügen, wenn du vor Allem 


„mit. deinen Händen etwas Gutes fchaffen . 


mögteft, auf. daß du habeſt, zu geben den 


Dürftigen. Nicht felten fehlen bie thaͤtigſten und be⸗ 
ſten Menſchen darinnen, daß fie das Gute von der Drd« 
nung und Regel trennen, an die es gebunden iſt, und fo . 
durch ihre Vielgefchäftigfeit und ihr Eingreife nin ein 
fremdes Amt überal Verwirrung und Unfegen ſtiften; 


‚ber Chriſt muß daher bie wahre Regſamkeit des Geiſtes 


fuͤr ſeinen Beruf beſonders dadurch beweiſen, daß er ſich 
auf.d.a8 Gute einſchtankt was ihm, von Gott aufge 


geben iſt. 


Und war mit ſteter Hinficht auf den gän- 


ſtigen Zeitpunkt, den ibm Gott dafür erdf- 


4 


net bat. Ich muß wirken die Werke deffen, 
der mich geſandt hat, ſpricht Jeſus, fo lange. 


es Tag if; fichtbar deutet er mit biefen Worten auf die 


Sreiheit bin, zu lehren und Wunder zu thun; er ficht es 
— daß ſich die Feinde bald ſeiner Perſon bemaͤchtigen 

und ihm einen gewaltſamen Tod bereiten wuͤrden; er be⸗ 
| nuͤtzt daher ſelbſt am Sabbathe noch den erſten guͤnſtigen 


Augenblick, ber ſich ihm darbietet, einem Blinden den Ge⸗ 
brauch feines Gefichte® wiederzugeben und dadurch bie -. 


Größe Gottes zu verberrlichen. Und offenbar hat auch 
’ unter ung iedes Lebensalter feine Tugenden, wie: iede Jahr 

reszeit ihre Gaben und Früchte. bringt; ſtehen wir in der 

Sluͤthe unſerer Tage, das iſt die Zeit, me die Unſchuld des 


Herzens rein bewahrt und unſere volle Kraft dem Wachs- 
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thume in näglichen Kenntniſſen und Fertigkeiten gemwibme 
feyn muß. Stehen wir in der Mitte unferes Lebens, das 
iſt die Zeit, wo unfere Eitelkeit bewacht, wo unfer Stolz 
gebänbigt, wo unfer Ehrgeiz beſiegt und in Schranfen ge⸗ 
halten werden muß; haben wir die Stufe des hoͤheren Al⸗ 
ters betreten, bag iſt die Zeit, wo wir den Geiz bekaͤmpfen, 


IN “ d 


wo wie die Kargheit und Habſucht überwinden, wo mir 


bie Tobesfurcht aus unferer Bruft verbannen und ung mehr, 
als iemals, mit dem Gedanken des ewigen Lebens befreun⸗ 
ben müffen. Nicht anders iſt es mit den Verhaͤltniſſen 
unferes Standes und Berufes Hefchaffen; bift du Vater, 
o es iſt nur ein Augenblick der günftigfte, wo du den Ei⸗ 
genfinn deines Kindes brechen kannſt, ohne doch fein Herz 


und feine Liebe zu verlegen. DIR du Mutter, o es iſt nur 


eine Stunde die gluͤckliche, wo ſich die zarte Seele deines 


Lieblings zuerſt und ganz vor dir auffchließt, daß du den 
himmliſchen Glauben in das kindliche Gemuͤth pflanzeſt. 


Biſt du Lehrer, o es iſt nur eine Stimmung des Geiſtes 


drie entſcheidende, wo du durch ein Wort des Ernſtes und 


ber Ruͤhrung deine Zoͤglinge vor nahen Verfuͤhrungen und, 


" , Saftern bewahten magft. Si bu Sreund, o es iſt oft mar 


eine ſchnell vorübergehende Empfänglichkeif für die reine 
* Wahrheit, mo du deinen Bertrauten ergreifen, warten, bewe⸗ 


gen und ihn zum Siege Über lange Herrfchende Fehler. und 
CS chmüchheiten ermuntern kannſt. Sehet da, was es heiße, 


bie Zeit auszukaufen und auch für unſere "Tugend immer 


! 


ben günftigen Augenblick wahrzunehmen; was daB bedeute, 
bei ber Regfamfeit unſeres Geiſtes für das. Gute, zu dem 
ung der Here berufen hat, auch eine ſchickliche Gelegenheit 


mit Vorſicht auszuwaͤhlen; wie viel mit einem Worte dazu 


gehöre, als Chriſten unfer Tagewerf auf Er 
den weiſe zu befchleunigen. Könnt ihr: daran 
zweifeln, daß diefe Pflicht ſchon an fich überaus wichtig, 
daß fle namentlich durch dag Beifpiel unſeres Erloͤſers ge 
heilige, daß fie endlich bie wärdigfte Feier eines 
neubeginnenden Jahres iſt? Zuverläffig werdet | 
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ibr— darinnen mit mir äbereinfiimmen, Fr „gerade Dicker u 


heil unferer Betrachtung no € eine * Befonbene Beberus⸗ 
nis verdient. | u Ze 
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Sicht wärbiger kann der Ehriſt den Ynfong eine - 


neuen Jahres feiern, als durch die Befchleunigung ſeines 
Tagewerkes auf Erben, und zwar zuerſt ſchon deswegen, 
‚weil ev heute dringender, als ſonſt, erinnere 
wird, daß der Feierabend nahe if. Ich:mag 
wirfen, weil es Tag tft, erinnert unſer Erloͤſer; 
und nun fügt er fofort Hinzu, denn. es fommt bie 
: Nacht, wo Riemand wirken fanan. Die Nic 
kehr zu dem ewigen Echte, von dem er audgegangen war, 
blieb ihm zwar auch im Tode beuelich - und ficher genugs 


aber für die Erde- war bach mit feinem, Hingange zum Dar 


” 


ter auch fein menschlicher Wirkungskreis geſchloſſen; u 
ficht auch bieſen Abfchied ganz in der Nähe und eilt daher, 
das Werk zu vollenden, das Ihm fein Vater aufgab. Und, _ 
- frei. gefprochen,, ifk auch der heutige Tag zuletzt für and . 


eine recht lebhafte Erinnerung an die nahe Keerftundez 


denn greuzt nicht der heutige Morgen an ben gefirigeg 


in den nächften Punkten ; duͤnken es und nicht wenige Tage 
zu ſeyn, daß wir feinen Aufang in biefem Tempel feierten! 


. „Abend; ‚berüren fich nicht Yinfang und Enbe bes Jahres 


und wird das iezt beginnende. nicht eben ſo ſehnell verflie⸗· 


Ben, wenn es und anders verſtattet iſt, das Ende deffel⸗ 
ben: zu erreichen? Biſt bu daher in dem Berufe des 
Glaubens. und ber Erkenntniß Gottes noch nicht fo fiare 


⸗ 


und vollkommen, als du ſeyn ſollteſt; o eile, ihn su fe 
chen und in der Gemeinfchaft des Lichtes zu wandehn; J 
Bitte, bitte den Herrn, daß er bei dir bleibe, denn 


Res will Abend: werden und. der Tag bat fick 
geneiget! Haft du deinen Mitbürgern, haft du deinen - 


Baterlande und ber. Nachwelt noch irgend eine Schuld die 


nes Amtes, beines Gleißes, deintr Irene und Redlichkelt 


* 


e 


| 538 | 


juttagen; o ehe, fie zu tilgen ; R nit beinem Teleme zu 
wuchern und. bein Werk zu vollbringen, denn der Aben d 
kommt herbei und die Schatten werden groß; 
die Huͤter im Haufe zittern, es kruͤmmen 
fich die Starken und bie Blicke werden bun- 
tei dur die Fenſter; es —kommen bie 
Stunden, yon welden du fagf, fie gefal- 
ben mir nicht: Haſt du gegen beine Fremde, gegen 
deine Kinder, gegen Verwandte und Vertraute noch eine 
Pflicht ‘der Gerechtigkeit und ber‘ twaltenden Fürforge zu 
arfuͤllen; o eiſe, die Angelegenheiten deines Hauſes zu ord⸗ 
nen und die: in dem Herzen der Deinigen ſchon iezt ein 
Denkmal der Liebe und dankbaren Ruͤhrung zu errichten; 
unſere Jahre eilen ſchnell dahin, es kommt, 
es kommt die Nacht, wo Niemand wirken 
kann. Nicht feierlicher ‚und wuͤrdiger koͤnnet ihr daher 
bie Morgenroͤthe dieſes neuen Jahres begrüßen, als wenn 
ihr "uch des ſtillen und freundlichen Abendes erinnert, der 
in kurzen Zwiſchenraͤumen den Schluß eures Lagewerles 


Berbeifühten wird. 


Die Veſchleunigung deffeiben: ik aber nicht minder 
u Darum ein wärbdiger Gegenftand unferer Feier, weil mit 
ber Zeit-auch bie Kraft. verfchwindet, ber 
wir zur Vollendung unferes Berufes be duͤr⸗ 
fen. Auf welcher Stufe. des Lebens wir auch ſtehen moͤ⸗ 
sen, fo erinnern wir und doch heute Alle, daß wir dad 

nicht mehr find, was wir waren; es giebt für unfer kunges 
Leben mir einen Lichtpunkt der hoͤchſten Bluͤthe, Schönheit 
und Stärke; 'unter flüchtigen Spielen und-Morgenträumen 
kommt ploͤtzlich der Mittag unferes. Lebens herbei; immer 
gtoͤßer und dunkler ziehen fich nun die Schatten an und 
bheran, anfere Haͤnde wanken, die Kniee ſinken, bie Blicke 
ermatten und ein langer Schlummer nimmt ung bald in 
feinen ſtillen Schooß auf.: Welche Ermahnung für euch, 
| hr Hünglinge, euch ben eitlen Zerfireuungen zu entreißeh, 
ie 8F vor eurem einfign Berufe. ehihen, und daſir 
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eine Rinneiffe ‚ feiner Käufe und gertigfeiten mie den 


heiſen Wißbegierde, mit dem edlen Eifer mächtig gu. wer: 


den, ber eure Bruſt durchgluͤht! Welche Erinnerung fuͤr 
euch, ihr Männer, die oͤffentlichen und haͤuslichen Ge⸗ 


= ſchaͤfte, die der Herr in eure Hand gelegt hat, mit-der 


Drduung, in der Vollfommenheit, mit: der geuͤbten Kraft: 
[ii fördern, ‚über bie ‚ihr noch sum Segen für:euch- und: 


für. die Welt gebieten koͤnnt? - Welcher Zuruf endlich an. 


ech Alle, die ihe fhon.über den Wendepunkt eures irdi⸗ 
ſchen Lebens hinaus ſeid, nichts mehr auf mothhen zu ver⸗ 
tagen, was heute noch geſchehen kann, den Reſt eurer 


ſinkenden Kraft nicht durch Gramlichkeit und eitle Sorgen, 


zu ſchwaͤchen, ſondern die Stunde freudig zu erwarten, wo 
der Herr ſeine treuen Arbeiter zum Lohne der Gnade und 


| es Friedens um fich ber verfammich wirb! : D.an dem, 


Zage , wo unfere Herzen zu freundlichen: Wünfchen und. - 
Hofnungen aufwallen, wo wir fo viele Theure in unſerem 
Kreiſe vermiſſen, die uns ſonſt zu dieſer Stunde bruͤderlich | 
in ihre Arme fchloffen, wo fo manche Blume, bie fo beit. 
lich in unferer Nähe aufblühte, ſchon verwelkt und in: 
Staub. verwanbelt, ift, da fühlen auch wir Ale die Hin⸗ 
faͤligkeit unſeres Daſeyns und’ unferer Kraft; ba ergreift 
auch ung die ernfie und warnende Gewißheit, fiebe, meine 
Sage find einer Hand breit und mein Leben. 
ift, wie. nicht, vor dirz da draͤngt fich-auch näher, 
wie fonf, die feierliche Ermahnung an unfer Herz, was, 


du thun wilif, bas thue bald, dean unfer: 


geben ift wie ein Scatten und. ik fein. 
Aufpalten: | 
° Nicht würbiger toͤnnen wir endlich ben Slafang. rines 


| neuen Jahres feiern, als durch den feſten Entfhluß,. unfer 


irdiſches Tagewerk zu hefchleunigen, weil bie ver⸗ 


ſaͤumte Gelegenheit zum Guten niemals 


‚wieder zuruͤcktehrt. Mehr als einmal erinnern wir | 
und, daß wie heute viel froher und gluͤckücher ſeyn Anne" 
mn. wenn wir in dem pesflofienen Rbe aufriertlamer 
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af unfere, Pflicht und mahſamer auf den aafiga Zelt⸗ 
punkt geweſen wären, ſie zu erfuͤllen; eine verſaͤumte Er⸗ 
ſparung, eine leichtſinnige Nachlaͤſſtgkeit, eine Uebereilung 
im Zorn, eine Stunde des Uebernuthes, oder der Betaͤu⸗ 
bung hat leider unſer Gluͤck und unſere Ruhe auf eine 
ſthmerztiche Weiſe unterbrochen; es bleibe uns nam nichts 
weiter uͤbrig, als zu dulden, was wir verdienten und uns 
„ in den Verluſt deſſen zu fügen, was wir nicht mehr gewin-⸗ 
men koͤnnen. Wie viel mehr gilt aber diefe Bemerkung - 
erſt von dA großen Tagewerke unſers Lebens, wo iede 
Stunde ihren beſondern Fleiß und ihre eigene uebung for⸗ 
dert, um uns am Schluſſe ber Arbeit auch eine eigene 
Zrucht und einen eigenen Lohn zu bringen! Biſt du daher. 
heute noch unentfchloffen, irgend ein Unrecht zu vergüten, 
irgendeine Unwahrheit zu widerrufen, irgeud eine Belei⸗ 
digung zu verſoͤhnen, o fo eile, Jedem wieder gu erfiatten, 
was ihm gehäßrt, der Wahrheit dad. Zeugnif zu geben und 
bih mit Deinem Bruder zu dverföhnen, bie» 
weil du noch mit ihm auf.dem Wege biſt; du 
kannſt nicht, wiſſen, oh es: dir morgen noch vergoͤnnet iſt, 
bein Gewiſſen von einer ſchweren Laſt zu befreien und von 
der Ungerechtigkeit abzutreten, die du verſchuldet haſt! 
Biſt du heute noch umentfchloffen, ob du eine ſtraͤfliche 
Neigung befämpfeil, ob du eine Verbindung aufgeben ſollſt, 
welche die Unſchuld und Ruhe deines Herzens bedroht, 
o eile, das Auge auszuréeißen, das bich aͤrgert 
und bie Begierde zu toͤdten, die gegen bie 
Seele fereitets du kannſt es nicht wiffen, ob du mor⸗ 
gen noch frei und ſtark genug ſeyn wirſt, der wachſenden 
Leidenſchaft zu widerſtehen und den Sieg der himmliſchen 
Liebe zu erringen, die dich einſt einführen wird zu deines 
Herren Freude! Biſt du Beute noch unentſchloſſen, dem 
Armen beizuſtehen und den Hungrigen zu ſpeiſen, o eile, 
bie Freunde zu erwerben mit dem hinfalligen 
Reichthume; du kunnſt nicht willen, ob du morgen 
noch ſo frei und re Aber bein Eigenthum zu ges 
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bieten, obt du Meohuheten noch mit boller Band“ ant u- ” 
ftreuen und einen Ungluͤcklichen der Verzweifelung zu entrei⸗ 
gen vermagſt! Hat ſelbſt Jeſus, unſer Herr, den Augenblick 
mit Entſchloſſenheit ergriffen, two er einem Blindgebornen 


die Augen dfnen ſollte, weil er in die Welt gebome > 


men war, daß, die da nicht ſehen, ſehend 
und die dba. ſehen, blind werden; fo muͤſſen wie 
noch vielmehr unfer Tagewerk hefchleunigen, weil iede ver⸗ 
ſaͤumte Gelegenheit, Gutes zu thun, nicht wiederkehrt, 
fondern für dad Heil unferee Seele. ein unerfeglicher Ver⸗ 
luſt iſt; ie ernſter und feierlicher wir heute bei dem Anfange 
einer neuen Zeit auf. das Ende unferer Laufbahn hinaus⸗ 
blicken, deſto inniger überzeugen wir ung auch; ‚Gott 
muß richten den Gerechten und Gottlofen, 
denn e8 hat alles Vornebmen ſeine zeit 
und alle Werke. = 


‚Und welches V ornehm en wäre: voht bieſer Siande 
| angemeffener, als bie Ergießung unſeres Herzens in froinme 
Hofnungen und Wuͤnſche, mit welchen wir von dem Herrn 
unſers Schickſals Beiftand, Muth. und Gegen auf die: 
neue Laufbahn dieſes Jahres herabfichen! Sa, ewiger 
Vater der Welt, vor dem Throne deiner Huld und Gnade 
beugen wir ung an biefem erfien Morgen einer neuen Zeit 
mit ſtiller Ehrfurcht und Eindlicher Zuverſi icht und oſtten 
dich als Kinder des Staubes 


mm eine leichte und frohe Wallfahrt durch dieſe⸗ eben 
unm gnaͤdige Abwendung des Mangels, der Noth und 
ſchweren Sorgen, 
die uns und Tauſende unſerer Brůd⸗ an ünfete Bände . 
| und Schuld erinnern 
um neues Gebeihen ber Saar und neue ldenchtbarteit 
der oͤben Fluren, 
um neuen Gegen der Gewerbe, Kuͤnſte, Wiffenſchaften 
und des Handeld; 
auf dig, den Sreubengeber, wartet alle 2 
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daß du ihnen fruchtbare seiten vom 
Himmel herab, - 
ba du ihnen Speife und Freude gebeſt 
nach deiner Vaterhuld! 


ls Kinder biefer Erde bitten. wir dich 


um Ruhe und Friede für unfer theures Vaterland, 
daß es beherrfcht von einem Könige, Ber feinen 
Thron befeftigt durd Gerechtigkeit, 
erfreut durch die Tugenben and Hofmingen Stine 
ruhmvollen Hauſes 
geleitet von den Großen bes Staateß, die den Bil 
ee n eines eblen Fuͤr ſten 
und ben Gehorfam eines treuen Volkes mit ſicherer 
Weisheit vermitteln, 


| 2 lange unter der milden Regierung feines frommen 


Ha up tes 
frei, gefegnet, jufriden und glůckich faͤble 
und den Ereigniſſen einer wandelbaren Zeit 
mit unwandelbarem Vertrauen entgegengehe! 


"MS Kinder deines Keiches flehen wir dich 
‚um bauernde Klarheit des Lichtes, welches —* vom 


Himmel brachte, 
daß es rein und lauter aus dem Munde treuer kehrer 
‚im unfere Herzen dringe und reiche Fruͤchte ſchaffe, 


um ſtille Demuth bes Glaubens bei dem Stol;ze bed 


\ 


menſchlichen Wifend, 
um hetezliche Eintracht des Beiftes bei bem Bwiefpalt 
irrbiſcher Meinungen, 
- um „reine, Deaberliebe: bei der nlantereit fnnlicher. 
Neiqungen, B 
am Staͤrke bes inneren Menſchen, wenn 
ber Äußere zu Grunde geht, 
or in ber Zrauernacht des nahen Srabes um einen 
Freudenſtrahl | 
‚ib beimer Perrlichteit | N 
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F werte von ung Allen heute unſer — 
werk beſchleunigt 
n neuem Frieben in dem Inneren unſers Haufec, 
gur —Se lebe der Gatten, Eltern und Kinber, 
um heilꝰ gen Tugendbande Edler Freunde 
in zur Freude derer, die in Liebe harry © ©? 
zum Teoſte derer, die mit Thraͤnen ſcheiden, J— 
‚für Heimgehende: und Heimgegangene 
zum frohen, felgen Wiederfehn. Amen. 


be} 
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2 Am Oferfonntage 1816. 


Den Ä “ 
dem Seren Genfiforialrathe Dr. Dich der tet 
iin Greifs wald. 


ui mem fon, als dir, Water alles gichtes und aller Bra, 5 
 gwige , unerfchöpfte nnd „nie verfiegende Quelle alles Le⸗ 
bens, das ſich uͤberall um und vor uns entwickelt, koͤnnte 
ſich in dieſer erfreuenden Zeit unſer entzůckter Geiſt hinauße 
ſchwingen! Du, du biſt es, der das Jahr verjuͤngt, und 
in deſſen eichtmeer die Erbe ſchwimmet! Dank und Lob 
. dir, an deffen Hand unfer Auge gerührt auf diefen Wun⸗ 
bern deiner Aflmacht ruhet, bie, ber aus den Stärnen 
Stile hervorruft. Fruchtbarkeit und. Segen felbft Unge⸗ 
wittern entlockt, und und traͤnket mis Freude und Luft! - 


Michte doch unfer Dank und Lob nicht bloß von Lip 
pen ertoͤnen, ſondern aus unferem Herzen erfchallenz- 
möchte en nicht In Worten verfchwinden, fonderh, was wir 
haben und find, deiner Anderung weihen! Und, möchten 
wir dich uͤberall fehen. und finden, ‚tie in ber Natur unb 
ſiunlichen Wels um uns, fo noch mehr im der böperen.und 





4. 
gWetſinnllchen, im Gange unſeres eigenen ‚Lebens, Im Laufe 
ber Schickfale der Familien und der Voͤlker! Ja, moͤch⸗ 
ten wir, inniger von dem Gebanfen an beine Nähe durch⸗ 

drungen, bein Waltan i in Leben und Sterben Jeſu Chrifli, 
deines Geſalbten, erkennen, erlennen in feinem Siege uͤber 
alle Schmach, Unterdruͤckung und Noth, es erfenuen in 
ſeinem Triumphe uͤber Grab und Tod!. Welches Feſt des 
- höheren Lichtes. und. Heiles feierten wir dann! "Welchen 
Fruͤhling des Lebens ber-Geifterwelt und Religion‘ = 
Segne uns hierzu mit deinem Geiſt. Verbreite bu 

Glauben und fefte Ueberzeugung i in ung. Schenke du ung 
Stärfe und Kraft, damit in und lebe das Licht der Wahre 
beit, der Beift der Tugend und Religion! — Amen. 


Evangelium: Mareus 16, Verſe i vi 9. 


Wir gehen ietzt in eine ſchoͤne, heitere und erfreuende 
Jahreszeit über. Sie ift die Jugend des Jahres, bie Zeit 
des wachſenden Lichtes, der alles belebenden Waͤrme, die 
Zeit der Staͤrke und Kraft, kurz, eine laͤngſt erſehnte, und 
- Allen mwillfommene, von Allen gefegnete Zeit. Welcher 
Segen, welches Heil firdmet aus ihr hervor! Gruͤnende 
—— Wieſen, mit Kuospen bedeckte Zweige, ſich regende Keime, 

elne Fülle von Fruchcbarkeit, Leben und Gedeihen! : Und 


— 
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dann, der entzuͤckende Sommer ſelbſt, deſſen Bothe fie iſt; 


. ein weicher, alles begluͤckender Herbſt, der Vorrath ſchen⸗ 


ket den Ländern, Segen den Hütten, Ueberfluß den Paläften. 


Schön, ‘und ſtuͤndlich ſchoͤner erſcheinet alſo durch ſie 
unſere Erde. Reich wird ieder Hügel, herrlich ieder Baum, 
reizend das Geld, entzückend der Wald. Wohin wir bes 
wundernd unferen Blick Ienfen, finden wie Wohnfitze lauter 
Freude und Luſt, Sammelplaͤtze reger Thaͤtigkeit, Gaͤrten, 


welche die Hand der Vorſehung ſelbſt gepflanzet, und durch 


dich, edler Sohn und fromme Tochter dee Erde, erhoͤhet 
und verſchoͤnert hat! 


Dieſe ſchone, heitere und frohe Jahreszeit des erwach⸗ 


„un Fruͤblinges, oder ber Auferſtebung der Natur, rufet 
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aber · auch einen anderen and gäßeren Eedanlen in anferin 
Beift zuruͤck, deu Gebanfen an jenen Fruͤhling, welcher 
durch die Auferſtehung Iefu ‚vom Tode in bee Religion 
eutfiand. Um biefen zu feieen, traten wir heute bier sp 
ſammen. Und gewiß Alle dankbar, aus Nachdenken und 
Pflicht. Denn, wie hat ſich ſeit der Auferſtehung des am 
Krenze Verſchiedenen die religioͤſe Einſicht imd Ueberzeug⸗ 
ung der Menſchen gereiniget, verbeſſert, vollendet? Wie 


bat der Aberglaube dem Glauben, die Angſt dem Muthe, - 


felöft der Tod dem: Leben gehuldiget! Aus der Nacht des 
Grabes zurückgegeben feinen Freunden, erhalten der Wahre 
beit, sngeführt der Menfchheit als ber Bothe emer höher 
ken, Welt, wie hat Jeſus Ehrifus Wahrheit, Lehen. und 
Unſterblichleit an das Licht gebracht! Und baher wollen 
wir das Gef -der Auferſtehung Jefa vom 
Tode, gleich dem Fruͤhlingsfeſte in der Nas 
sur, feiern als ben  Gräblingstas in. der 
” eligi on. 


Ja, zuvoͤrderſt. Der Morgen, und‘ Er 
ber Auferſtehung Jeſu brach an gleich: den, 


\ 


erwachten Fruͤhlingstage in der Natur; J 


nad einer rauhen, ſturmreichen und Be 
bem Tode aufopfernden Zeit. 


ESchwere, wilde Ungewitter waudelten vor dem eewach 
ten Fruͤhlinge her. Wie ſtanden finftere, dunkele Wolken 
gleichſam anf mittermächtliche gethuͤrmet! Wie braufeten 


ie Winde, und heulten die, Stuͤrme! Wie ſtroͤmten wide 


VWegenguͤſſe auf Wieſen und Felder, auf Waldung und 
weite, offene Ebene hinab! Wie breiteten ſich Kälte und 
Froſt, Entkraͤftung und Erſtarrung, Untergang und Aufe 
loͤſung, Tod und Verweſung aus! Gonk flille Geröme 
lieben der zerfisrenden Gewalt ber: Ratur ſelbſt ihre Kraft; 


- md flürgten, um: mit zu verderben, wilb aus ihren ˖ Ufern 


bersor. Die wildeſten Höhen, freueten ſich gleichſammdie⸗ 
ſes Triumphea, «und. ſaudten ihre Fluthen nach. Da faul 
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auch Sie tegle ſchwache Mlanze 4 va: farb kei. Heim. 
Auch die letzte Blume verſchwand, die Natur wurde ein 
Grab. Die in den Lüften ſchiffen, eilten von biefen Auf⸗ 
teitten des Schreckens und Grauens fort, und die bleiben 
ſollten, ſanken betaͤubt und erſtarrt mit in de Falten Hände 
des Todes hin. 

= Welches Bild von dem, was Jeſus Chelſtat erſuhe! 
Sein Lebensſtag wer kurz, und voll Streit. Je kuͤrzet ee - 
ward, ie dunfeler fand er da. Die Sonne jeder Freude 

verſchwand, fein Tag verwandelte fich in Mitternacht: 

Welche: Ungewitter verfammelte tim ihn die Mißgunſt und 

der: Neid! Welche Stürme ſtuͤrzten, von Bosheit, Haß 

und Berfolgungsfucht erreget, ie länger, ie wilder auf 

ihn Hin! Wie tobten fie wuͤthender, ie heftiger die Ver⸗ 

folgungsſucht flieg! Nichte war begreiflicher, als daß er⸗ 

gleichſam ein Opfer. dieſes Vorurtheiles und Irrthumes, 

wurd ein Raub folcher Leibenſchaft, fill! 

Freilich kehrten dieſe ſtuͤrmiſchen Zeiten ſelbſt nach ſei⸗ 
| nem Tode. oft noch zuruͤk. Der Jünger, hatte er 
aͤngſt erklärt, if niche über feinen Reifen 
Haben fie mich verfolge, fo laffen fie euch 
auch nicht ruhen. Wer mein Juͤnger ſeyn 
will, der nehme fein Kreuz auf fi, und 
folge mir nad. Wie wir oft zitterten unter ‚hartem 
Froſt uad Schnee, unter fehneidenden Stärmen und unge⸗ 
funden Dünften‘, fo wurben fie geängfliget von dem Mes: 
wungsgeifte ihrer Zeit, beanrubiget und geplagt von Irr⸗ 
thum und keidenſchaft, fo breiteten Bosheit und Aberglaube: 
über ihr Lehen einen truͤben, dunkelen Himmel: aus, Bie: 
Wurden. überall geaͤngſtiget, und flachen alle, wie 
Der Meiſter, früher oder fpäter, wegen ihres Eifers für: 
ben Glauben an ihn, den ſchoͤnſten Heldentod/ den Son 

aus Pflicht für. den Beruf: 
VUnd dennoch bluͤhet nad) dem Tobe des Winters das 
Beben des Fruͤhlings. Sie find eutfernt, jerbrochen und 
wegsgeworfen bie Ketten, worin die Hund den Natut ſo 
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viele ihrer Kinder — gflanzen Keime, Gehäfche und Bin 
me, gleichfam an Ruhe ımb. Schlaf feffelte. . Die Betaͤu- 
bungen find voruͤber, freier reget ſich iede Kraft, Eee 

Blicken wir mit ben Freundinnen. Jeſu nach. feiner , 


- Gruft, welcher Wechfel der Dinge ! - Der Stein if abgewaͤlzt, 


die Bande ſind aufgeloͤſet, mit welchen Liebe und Freund⸗ 
ſchaft die Leiche umgab, und, um ſte vor Verweſung zu 
ſchuͤtzen, trauernd hingeleget; der: Gekreutigte iſt aufer⸗ 
ſtanden, eine Lichtgeſtalt, dieſes Bild des Lebens und der 
Freude glaͤnzet leuchtend in’ der Selfengruft.- Er iſt 
auferſtanden, iauchzet fie den Wandernden entgegen: 
und ift nicht hie! Gott, Vater, Netter deines Sohe 
nes, Anbetung bie, und‘ Segen.und, das Grab iſt leer! 
Und num lebte, nit ben Erftandenen in der Geiſter⸗ 
weit, echte, wahre Erkenntuiß Gottes auf, mit ihr inniger 
Glaube an ibn. Nun traten Tugendfinn, Froͤmmigkeit, 
Östtesfurcht zu ben. Menſchen zuruͤck. Wie herrlich 
wurde Gotttes Name in allen Landen, und 
bie Welt feiner Anbetungen voll! Nun hoben 
bie Freunde und Freundinnen Jeſu das gebeugte Haupt 
zu den Höhen des Himmels empor; durch freiell eber⸗ 
zeugungen, Einfichten und Sefinnungen fchivannen fie 
ſich zu Bothen des Lichtes, gu Bekeunern des Evange - 
liums, m Zeugen Jeſu auf! Der Morgen und 
Tag der Auferſtehung Jeſu brach an, gleich 
dem erwachten Fruͤhlinge in der Natur, nach 
einer rauhen, furmreichen, und ihn dem 
Tode aufopfernden Zeit, Daher feiern wir das 
Gert berfelben gleich dem Fruͤhlingsfeſte in der Natur, alt 
in Fruͤhlingsfeſt in der Religion. J 
Zweitens. Der erwachte Fruͤhling in der. Ä 
Ratar periünget, erneuert und erbeitere 
das Jahr. Veriuͤnget, erneuert, milde und _ 
fanft, erquidend und heiter leuchtete durch 
die Auferſtehung Je vom sone das Licht 
der Religion - Ä 
jr 
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Wohl verkänget der Frühling nicht inſoferne das 


Jahr, daß ein neuer Kreislauf der; Wochen und Monathe 
mit ihm zu ung zuruͤcktehrt. Viriuͤnget, erneuert wird 


aber die Geſtalt der Erbe durch ihn. : Alles wirft das ein. 
förmige, ermuͤdende Leichengewand des Winters von fr 
ab. Das Geſtaltloſe ſteht gefäliger vor und. de, daB 

Rauhe breitet die fanfteften Umriffe ums ſich aus. Das 


Oede wird geſchmuͤckt ‚ Berge Heiden ſich in ein heitere®: 
Sruͤn, und Wiefen breiten reizvolle Teppiche über fich aus. 
Mile wölbet ſich der weite Himmel fo blau und froh über 


ung, umd welche Stille, Erquickung und Freude ſendet 
er su ung hinab! , Milde fincher die Luft, leicht unb 
ſchnell ſchwinget ſich, was in ihrem. Meere fihifft, empor. 
Aules, das Thier wie ber Menſch, beweget fich und athmet 


feoßer ımb freir. Daß Alte iſt vergangen, es 


iR altes neu geworden. Bröß. find bie 
Werte des Herren, Berg ımb Thal, Feld und Wald, 


das Land und Meer, Sonne und Mond, Vaterland, ieder 


Staub, ieder Sandkorn in bir, iR feiner Ehre und Groͤße 
sel! Und diefer Strom bed Lichtes und Lehens in ber 
Gräblingenetur um ung, biefe ‚aligemeine Heiterkeit, in 
deren Glanze ietzt alle wandelt und wielt, follte nicht ein. 
ſchoͤnes, ſprechendes Bild des Fruͤhlinges in der Religion 


ſteyn, welchen ber wieberbelchete Jeſus hervorgefuͤhrtd 


Welche Verdunkelung herrſchte in der Religion! Wie 


ward ihre Wahrheit verunfaktet, entweihet, und nach und 


mach faſt völlig verderbt! Es iſt bekannt, was fich,-bie 
ſich Freunde ‚der Religion nannten, in Anſehung ihrer er⸗ 
lachten, und was fich ihre Feinde verziehen. Sie war 

am Ende fuͤr die Mebrfien unter den Juden nichts: 


als ein Inbegriff von Gebränchen germorden, ein Buche. 


finde, welcher toͤrtet, ein leeres, Äußeres, unchätiges Be⸗ 
kenntniß. Die Weiferen im Wolfe zogen. fich entweber 


“FÜR und verborgen vom ber Religion bes geoßeh Haufens 


zuruͤck, oder ſchloſſen ſich der einen und anderen ihrre 


religioͤſen Schulen an, ober theilten ſich ben einzelne 
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WMannern mis, . burch bie der Geift Gottes eſt ßchcharer, 
isgefiller zn ben Meifchen fam. Unter den Nichtjuden 
aber ſah es, erotz des Lichtes ber Wiſſenſchaften, weichen, 
in ihrem Schooße leuchtete, um xichts erfreulicher aus. 
Die große Menge brbte ver ihren Goͤttern, gleich den Jar: 
den vor ihrem Volkes⸗ und Landesgotte zuruͤck. Die, 
Quelle ihrer Anbetung war nicht freudige Liobe, noch danb⸗ 
hares Vertranen, fonkern blinde, aft aberglaͤubige Furcht, 
Selbſtſucht und Zwang. Opfer, blutige Opfer reichte 
mancher zagende Sünder dem Himmel bar, und wandte: 
ſirh, nicht durch die hierbei ya Grunde liegende Ueberzen⸗ 
gung der Abhängigkeit von Gott, gereiniget und geheiliget, 
non feinem Yugefichte weg. Die. Erde, diefe Mutter fe: 
vieles Segens und Heiles, war cin dunkeler Wohufig vie⸗ 
Nles Grames und Grauenſs, und das Lehen ſelbſt haͤufig 
eine Laſt. Mißgedentete Trennung ſchied In ewiger Kälte 
Juden van Heiden, und wie ſehr blieb das Lieblingeveit 
Gottes, wie ſich die Juden nannten, gerade bierdurch m | 
 Geifiedausbilpung zuruͤck — 
Heil und Dank daher dem Sieger dieſes Tages, den 
die Allmachtshand Gottes dem Grabe entriß; in ſei⸗ 
nem Licht ſahen die Menfhen das Licht. 
Welcher Schauplag des Lebens und ber Kraft trat durch . 
feine Belehrung hervor! Weisheit waltet, Heiligkeit er» 
zieht, Guͤte huft aus, Gerechtigkeit vollendet, und ſte 
wandelte num vor dem. geöffneten Geiſtesblick überall in ber - 
Natur. Und, nicht zus Erregung ber Angſt, bes Schrefe 
kens und der Furcht. Sürchter euch nicht, fprach 
der Bothe des Himmels in unſerem Text. Nein, zur 
Belebung unſerer Zuverſicht, Dankbarkeit und Liebe. Ja, 
in dem wahren, holben Bilde eines Vaters verklaͤrte bee 
Auferſtandene Gott. Und dieſes Bild Hätte die Menſchen 
nicht feffeln follen an ihn? Als eine Stimme ihrer eige⸗ 
ven Natur, erläuterte, begründete und erhoͤhete er das 
Geſetz der Gottheit, das Echo. und bie Lehre der Pflicht. 

Und von fich fisß haͤtten fie i in dieſem Lichte noch ‚länger 
3 * | 
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abfallen koͤnnen unb wollen? : Zum Bilde bes Vaters fich 


zu verklaͤren, nannte er das erſte und letzte, das hoͤchſte 


und ewige Seſetz. Und dieſes Bild hätten fie nicht exe 


J greifen und an ſich leuchten laſſen ſollen? Alle Dinge 
ſind möglich dem, der da glaubt, verſicherte 


= ö bie Religion, und breitete durch Nachdenten, wozu fie erhob, 


durch richtige Selbſtachtung, wozu fie begeiſterte, duech 


VBewußtſeyn, das fie ‚eytreichelte, durch Gottes Geiſt, wo⸗ 
durch fie heiligte, in ihnen Kraͤfte des Himmels auß. 
Und, tueldhe: vermehrte und verſtaͤrkte fie uͤberall um. fie! 


Es tam, ed fam der neue Himmel, fie war 


s‘ 


da, die, neue. Erde, worauf Gerechtigkeit 
wohnt Es erſchien das neue und gnäbige 


Jahr des Herrn. Die Voͤlter wandelten in 
ſerinem Licht, und die Erde im Glanz, ber 


über fie aufging! Milde und ſanft glaͤnzte 


feiern. wir ihr der als ein Fruͤhlingsfeſt in der Religion. | 


> 


war die reichſte und nie verfiegende Duelle 


aller Freude, Rube und be 1 uropte bush ’ 
, Betision 5 


Sie wirb bald hervorbrechen! in nbleſen Greubenftin 
men der Luft; in tauſend und aber taufend fanfteren und 
lauteren Toͤnen des Jubels und des lebhafteſten Sefühles 

‚alles Helles, dieſe Begeiſterung uͤber Alles, was lebet in der 
Ratur. Raum vermag oft unfer Ohr fie zu faſſen, dieſe Aus⸗ 
druͤcke des hoͤchſten Wohlſeyns und der Wonne, welche 


von Hoͤhen ertoͤnen und aus Tiefen erſchallen. Gehe nur 


hin auf den ſich oͤffnenden, weiten Schauplatz des man 
ulafaltigften Lebens und des Wluͤckes. "Eiche, wie alles 


ſrohlocet und D- Jauch, Wandle vom Mittage bis ‚dar 


Endlich. Der Fruͤhling in der Natur iſt 
ein Bothe der Freude, des Troſtes und der 
Ruhe. Die Auferſtehung Jeſu vom Tode 


und leuchtete das Licht der Religion durch 
Die Auferſtehung Jeſu vom Tode. Darum 


2 
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‚Mitternacht, von welchem gruͤnenden Saatfelde, aus wel⸗ 


chem Geſtraͤuch, auf welcher Wieſe, von welchen Zweigen 


wvernimmſt du dieſen Freudentaumel nicht! Was iſt ent« 
uuckender als Leben? Und, ſiehe, wie ſich alles ſeines 
Lebens ftent. Was iſt erquickender, als Licht? Und, merke, 
wie alles ſich an feiner Waͤrme labt. Was iſt begeiſtern⸗ 
der als ſteigendes Gefuͤhl der Kraft? Und, wie durch⸗ 
drungen von dieſem Gefuͤhle gehet alles einher! Was 


hebet immer hoͤher und hoͤher den Geiſt empor, als eine 


FZuͤlle des Heiles in und und um ung? Und wie ſich alles 


in dieſer Fuͤllet erhebet von der Schwaͤche zur Kraft, von- 


dem nichts vermoͤgen zu einer alles beſiegenden Macht! 
Immer ſi chere Ausſicht fuͤr die Ruhe der Gegenwart sröftet 
wegen einer traurigen Vergangenheit, immer fleigende Hoffe 
nung für das Heil der Zukunft entſchaͤdiget reichlich für 
die mit der Gegenwart noch vereinte Laft und den Drud 
‚manches Augenblicke. Denkender Sohn und edle Tochter 
der Erde, du kannſt bein Herz diefen fanften Eindrücken 


unmoͤglich verfchließen. Sehe dein Haupt empor; dw 
biſt mehr, denn alle biefe freubetrunfenen Lebendigen. 
Deffne deinen Geift den Stimmen biefer Luft. Und eile, 
eingedenk deines höheren und unvergänglichen Lebens, eine 


gedenk des Nufes Gottes zum Himmel hinauf. Welche 


"Laufbahn ift dir eröffnet, welches Ziel fehmebet bir vor! . - 
Daß die Berbindung ‚deine. Freude wecken und erhöhen 


möchte, worin du mil diefem, was dich umringet, ſtehſt! 


Daß du bich der Verbindung insbefondere mit begeifterter. 


Freube freuen mdchteft, worin du durch Weisheit und echte 
Zugenb mit Gott trittſt I. Mit Gott, und allem, was 
durch ihn auf der Erde beginnet! Daß du iauchzen moͤch⸗ 
teſt vor Wonne uͤber der Laufbahn, worauf ſich dein Geiſt 
"immer mehr reinigen und vollenden fol! Erhebung über 
Sorge und Roth, Sicherheit und Schutz in der Mitte und 
dem Sturm ber. Gefahr, ein.mächtiger Sieger über Grab, 


Irthum, Sünde und Tod, was iſt und wird fünftig dein! 


- S.. 


0 
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Diefes Heilige, begeifternde Gefühl agrif ne ſeyleich 


das Herz der anhaͤnglichen, treuen Wallfahrtenden zur 


Gruft des Meiſters in unferem Text. Sie flogen 


von derfeiben, denn e8 war äber dem, was fie in 


ber Brühe der Dämmerung hoͤrten und fahen, Zittern 


‚und Entfegen' gu ihnen gekommen, und fie 


färkhteren fich ſehr. Alten balb, balb loͤſete ſach 
die Empfindung der Angft in eine Empfindung der Freube 


auf, wahrer md gegruͤndeter, reiner und Tanfter, inniger 


und bleibehder Sende. Und, mie leicht konnte fie fich in 


diefe Freude verwandeln! Des Meiflers geöffnete, 


keeres Grab. Der uͤberwundene, entträftete Tod. Das 


fahre, gerettete Felſenwort. Das Anſehen, bie Sopbeit 


und Ehre feiner Perſon. Die Demuͤthwung des Frevels, 


der Ihn verſolgt, und ber Sturz der Bosheit, die ih 
ermordet. Das Wos, welches bie Heine Heerde ſeiner 


ſtandhaften Freunde iebt zog. Vielleicht ſchon In ber 


Nähe fein Reich. Entſcheidet ſelbſt, faſt zu viel, und 
alles fat zu groß, als daß dieſes Gefuͤhl, ſolche Ausſicht, 
mochte ſie das Gemuͤth au anfangs beſtuͤrmen, es nicht 
det innigſten Freude, ber- tiefſten Ruhe und dem hoͤchſten 
Troſt haͤtte oͤffnen koͤnnen und ſollen. 


ad wie fie mußten auch alle uͤbrige Freunde Jeſu 


wipfinden. Die verborgenen und ſtillen. Auch bie zer⸗ 


Preutten: belamteren Juͤnger. Saget es feinen 


Jüngern und Petro, daß. der vor. euch bin⸗ 
gehen wird nach Galilaͤa, hatte ben frommen Ver⸗ 


ehrerinuen Jeſn fein leeres Grab nicht ohne Erfolg zuge⸗ 
Shen. Jett war nichts verloren, alles dagegen gewon⸗ 
nen. Fuͤr den Moſſter. Fuͤr fie ſelbſt, in dieſem Augen⸗ 
bblicke, für Immer; | 


Dieſen Triumph Fännten wir und itum denken, ohne. mit 
him auch unfere Freudenlleder zu vereinigen? Daß Gott 
in bein Schickſale ſeines Gefandten ſo heilig waltete und 
fo weiſe, daß er alles fo feſt in demſelben an einander 
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Auüpfte und verband, Iönnten wir erblicken, ohne zu fach» 
‚sen, daß auch wir Leben, weben und find in ibm 
und durch ihn? Daß befefliger ift fein Wors, und Wahr⸗ 
‚heit und. Retigion überhaupt, davon koͤnnten mir ung uͤber⸗ 
zenget fühlen, ohne hinzugehen und dieſes zu verkündigen 
Kindern und Hausgenoſſen, Mitbuͤrgern und Freunden, 
Spoͤttern der Wahrheit und GSlaubigen an fie? Geehrt, 
exhaben uͤber das bloß Sinnliche ſollte in der Erhebung 
Jeſu bie Menſchheit uͤberhaupt vor ung ſtehen, und heilig, 
fromm folge nicht uhfer Verſtand, Wär wand. Leben feyn? 
Nein, der Jubel und Lobgefang der Natur, fol. unfere 
Freude bei dieſer Geier des chriftfihen Oſterfeſtes nicht 
übertreffen. Moͤge fie mehr Die ſtile Freude des. Eeiſtes 
ſeyn, als die laͤrmende und laute der Lippen, ihr wollen wir 
uns uͤberlaſſen. Sie ſoll uns ſtaͤrken im Kampf mit Zwei⸗ 
feln. Durch fie wollen wir und aufrichten unter dem 
Druck unferer Eorgen, Aufblicken wollen wir an ihrer 
Hand aus der Tiefe ieder Noth zu iener Höhe, von der ee 
Huͤlfe kommt, Gott jeiget ung fein Heil. Ja, der Weile 
bete heute mit dem Unbelehrten freudigſt den Reiter Jeſu, 
alß den bleibenden Retter dee Wahrheit an. Jeder durch 
äußeren Rang und Anfehen ausgegeichnetere unser uns ' 
Kehe nicht durch Glauben am Gottes. Sache auf der Erde | 
‚Sem oft Nomenlofen, Dunklen und Urberfchenen nach. 
Es feire Alles ein eigentliches Dperfeh, ein Feſt des Em 
porſchwunges des Geiles zum Göttlichen, ein Feſt ber 
Erhebung zum Ewigen, ein Feſt des Troftes bei der um 
ſich greifenden Macht des Sinnlichen, ein Beh der Hoff⸗ 
wung und des Heiles des beninnehden Vollkommneren. 
Denn iſt Jemand in Jeſu Ebriſts, fo it er 
eine gang weue Creatur. ‚ 
Wache. daher au dem, ber das Haupt ik, an Jeſu 
Ehrike ‚ bu-fein Voll und herrliches Erbe. Erhebe dich, 
usb werde Licht. Laß untergehen und ruben in bir die 
Macht des Boͤſen, und fen frei. Jauchze ber eigen Er 
Himg, edie erfunden iſt, und ſey er | | 


, 1.) ur 
Und du, one ben wir nieterfinten nd unbeten, ‚.Goff, 
Water, fenne und durch Jeſum Ehrikum. Und wie ung, 
fo auch unfere Kinder und Haͤuſer. Erleuchte und heilige 
durch ihn alle Ordnungen unſerts Beet, unfee Stabt, 
auf: tand, Amen. ot 
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85 Am Kefoemationsfefte 1816 
Text. 1. Zop. 8. IV. V. 13—15. 


Ueber Bas Hinneigen unſerer Beie au einem Chriſten⸗ 
hume ohne Chriſtus. 


Von dem HDaraugeher. 





Dir Hirt sehe und Gnade, daß fein Kath - 
‚und feine Lehre unter uns fortgebe und - 
bder Geiſt feiner Weisheit ‚nimmermebr von 
ung pergeffen werde. Amen. 


M. a3, Wenn wir uns erinnern, daß mit dem heu⸗ 
tigen Tage das letzte unter den dreihundert Jahren be⸗ 
ginnt, in welchen ſich die von und ausgegangene Verbeſ⸗ 
ſerung der chriſtlichen Kirche nicht nur unter den ſchwerſten 
Kaͤmpfen erhalten, ſondern auch immer neue und faſt un⸗ 
glaubliche Fortſchritte gemacht hat; ſo muͤſſen wir uns 

7. Me von tiefer Ruͤhrung durchdrungen und zur innigſten 
vn Danfharfeit gegen Gott erminngert fühlen. Daß durch 
‚fie vielen Mißbraͤuchen in web Religion geſteuert, deu 
Geiſt des Denkens mir der freien Unterſuchung ‚geweckt, 
ber oͤffentiiche Goreediiehft: veredelt und Die fittliche Mike 
dung der Jugend und des Volkes auf mennichfache Weiſe 
VWvefoͤrdert worden iſt, werben auch bie erklaͤrteſten ** 
der czanselſcheũ Kirche nicht um oder auch nur in 


— 





nn ss. 


Zweifel jieben koͤnnen. Wir bärfen uns ia NurTauf Die 
‚allgemeine Verbreitung der heiligen Schrift, . auf bie:weit. 
‚gediehene Audrottung des‘ Aberglaubend und —— 
Vorurtheile, auf: die Kenntniſſe, die Rechtlichteit, die 


Duldung und geſellige Bilduag der niedrigen Staͤnbe | | 


unter ung berufen, um es durch die That zu beweiſen, tele 
heilſam bie Glaubensveraͤnderung, deren Anfang wir heute 
‚feiern, zum Segen eines großen Theiles der Menſchheit 
‚bisher gewirkt hat. Und erwaͤgen mir erſt ihren Einfluß 
auf das Gedeihen der Wiffenſchaften und Kuͤnſte, bemer- 
Sen wir, welche Bekanntfchaft mit den Muſtern des Alter ⸗ 
thums die fleifige Auslegung ber Bibel bei aus veranlaßt, \ 
wie viele große. Männer und Schriftfieler fie unter uns 
gebildet, zu welchem Glanze fie unfere Höheren Schulen. 
und Interrichtsanftakten gehoben, wie firhtbar und cr= . 
fpeießlich fie auf die haͤuslichen Tugenden, auf bie Ver 
-ebelung des geiftlichen Standes ,. auf die Werbeiferung der . 
Geſetze und ber Regierungen, und zuletzt auf bie ganze Hals 
. tung und ‚Stehung bes neuberbundenen Europa eingewirkt 


bat; fo tritt ſie ſchon nach ihren Folgen ald eines der | 


wichtigſten Ereigniffe in der . Gefchichte der chriſtlichen 
Menſchheit hervor.“ Reine Mache in. der Melt wird ie 
im Stande fepn, die. unermeßliche Summe ber. Geiſtes⸗ 
kraͤfte, bie fie losgebunden und in feeie Thätigkeit.verfegt 
bat, wieber zu feſſeln und zu unterdruͤcken; und wenn heute 
die aͤußerlich getrennten. Chriſten ſich twieber: brüßerlich- vera 
‚einigen und die Haͤnde bieten follten ‚fo wuͤrden dennoch 
viele weſentliche Fruͤchte diefer Kirchenverbeſſerung zuruͤck⸗ 
bleiben, bie ſelbſt von Andersdenkenden nicht duͤrften ver 
kannt, oder verworfen werden. | 

Und doch iſt es gerade diefe höhere Bildung, oder ie | 
ſich Einige ausdruͤcken, dieſer Luxus der Aufklaͤrung 


und des Lichtes, der bei und, wenn wir reblich und außf⸗· 


richtig ſeyn wollen, maucherlei Unruhe und Beſorgniſfe 
‚ weden muß. Durch bie Reformation ik ber Glaube der 
Ehriken, der durch "Oi und uchalaſerrns vorhin 
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an ven fenllichen Anseruch ber allgemeinen Kirche ge⸗ 
pft war, in einen freieren Daum verſetzt und auf die 
Heilige Schrift allein gegtänbet worden; Jeder water une 
hat num bad Recht, dieſe ehrwuͤrvige Urkunde ſelbſt zu 
leſen und ſe nach beſtem Wiſſen und Gewiffen zu erklaͤren; 
* iſt hiebei an kein menſchliches Unfchn weiter gebunden, 
ru darf, wenn er kann, von allen Huͤlfemitteln zu 
:iprem Verſtindniffe Gebrauch machen, bie ihm bie Rente 
niß des Atırchums nub eine graͤudliche Auslegung dar⸗⸗ 


gie + Uber biefe Muslgung feihE iſt wiee eiwah 


Menſchliches und Wanbelbaret ; fie IKB: Wiſſen und 
Slauben, Beilige und weltliche Gefchichte, Offenbarung 
und Menfcheumeidbeit zu ihrer eigenen Verwirrung leicht 
muſammenfließen; fie bebarf. alſo gr einer Gewißheit, bie 
für Alle gelten ſoll, auch allgemein anerkannter Erundſaͤtze; 
nnd da ſich dieſe ohne eigenes, freies Denken nicht wohl 
* "inden laſſen, fo kommen wir unmerklich in Gefahr, uͤber 
die Schrift, die unſeren Glauben richten und leiten ſoll, 
auch einen Höheren Michter in unferer, eigenen Vernunft 
uud Willkuͤhr aufzufielien. Und daß das in neueren Zeiten 
vft gefchehen Tel; Fäße ſich auf Feine Weiſe In Zweifel zie⸗ 
den; gerade der Geift der freien Unterſuchung and Pri- 
ung , ber unfere Kirche fo. rähmlich auszeichnet, Hat eine 
Werſchiedenheit der ‚Meinungen erzengt, welche bie Ein⸗ 
tracht unſeres Glaubens in feinen wefentlichen Lehren be⸗ 
droht; db iſt von einem Chriſtenthume bie Rebe, weiches 
"ie aus allgemeinen und natuͤrlichen Wahrheiten beſteht, 
und in Beni der Name Chriſti faſt nicht mehr genammt wird; 
BViele, bit ſich u Ihm bekennen, haben ſich daher im Stil- 
len von unſerem kirchlichen Vereine losgeſagt, waͤhrend 
wRder Aubere, welchen dieſer Mißbrauch: der chriſtlichen 





geelhelt mit Neche mißfiel, auf ber-entgegengefchten Seite 


108 unferee Mitte aucbrachen und in.den Schooß ber alten 
2 eye zurücktehrten. Wie ſollen wie ung nım bei diefer 

vathſethaften Erfcheinung der Zeit betragen; ſollen wir 
are was ſich nicht verbergen laͤſſet; ſolen wit 
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“ fenfgen‘, eifern, ſcache und doch die Hhebe —* 
in den Schooß legen; ſollen wie den Geiſt der Zeit m 
Seffeln ſchlagen und ihn in die Würe bannen, Baß er 
mit fieben anderen Geiſtern jun uns guräd. 
Lehre; oder follen wir ihm ben Schild ber Wahrheit und 
des Glaubens entgegen halten, daß er von felbſt aus See 
Gemeinde des Heren weiche, die ze ſich durch 
fein Blut erworben bat? Un dem erſten Tage 
des legten Jahres, nach deffen Ablauf die dritte große 


Jubelfeier unſerer Kirchenverbeſſerung beginnt, glaube ich 


Daher nicht angemeſſener zu euch‘ ſprechen zu koͤnnen, als 
indem ich biefen wichtigen Gegenſtanb eurem Nachdenken 
und eurem Gewiſſen empfehle. Der Here verleihe uns 
bazu feine Gnade, um die wir ihn in Killer Andacht flehea 
nach dem Geſange: Laß mich dein ſe yn ꝛ c. 


Text. 1. Joh. 8 ‚IV, m, 13-15. 


Det edle Apoſtel unſeres Hertn, deſſen Tauteren sind 
frommen Sinn wir au) in den vorgeleſenen Morten mit 
leichter. Mühe wieder erkennen, Hat zur Werbreitung der 
Lehre: Jeſu befonder® dadurch unendlich viel beigetragen, 
daß er fie weniger mit einzelnen Thaten und Schickfalen 
des Erloͤſers, als mit der höheren und Bimmiifchen Wuͤrde 
feiner Perfon in Berbindung fer. Luther Jelbſt pflegte 
Daher feine Lebensbeſchreibung Jefu das sarte Haupt⸗ 
ervängelium zu nennen, weil es fo viele hohe und all» 
wzemein anſprechende Lehren des Heils und ber DSeligteit 
enthalte, und fo haben Tauſenbe vor und ned) Ihm geur⸗ 
theilt, die mit unſeren Heiligen Büchern und namentlich 
mit den: Schriften des neuen Bundes vertraut waren. 

Dennoch geht Johannes auch hier von der Wahrheit, da 


der Vater den Sohn gelandet babe zum Hein . - 


Tande der Welt, als von bem Mittelpunfte unfere® 
- Glaubens aus, und wet an ihm gtocifelt, den nennt € 
fogar den Widerchriſt, welcher ben Vater und 
ven Sopä laͤugne. Wir Faber aifo I fen Wor· 


N 


/ 


se 


ten einen. feften und ſicheren Grund —9— die Bittchting: 


die wir in dieſer Stunde anflellen wollen, indem wir uͤb er. 


das Hinneigen unferer Zeit zu einem: Chri⸗ 
ſtenthume ohne Chriſtus nachdenken. Wir wol« 


ben aber dieſe Erfcheinung zuerfi genauer: bezeichnen, 
dany fie frei beurtbeilen, endlich aber wahrkehmen, 
wie wir und in Ruͤcſicht auf fie zu betra⸗ | 


. gen haben. 
ro, ’ 
J T. 


J Daß ſich unfere Zeit mannichfaltig zu 


einem Chriſtenthume ohne Chriſtus hin⸗ 


neigt, läßt ſich nach ben offegfunbigften Beweiſen uns 


möglich weiter verhehlen; denn. diefe Erfcheinung wird 
durch den Blauben, durch. die kehre und 


Durch bag Leben Vieler, die ſich oͤffentlich zu unferer 


Nirche bekennen, außer Zweifel geſetzt. 


Schon der Glaube Vieler, bie ſich unfere 


Bruͤder nennen, befiaͤtigt die Erfahrung, der unſer 


heutiges Nachdenken gewidmet iſt. Ihren Anſichten nach 
war Jeſus von Najareth zwar ein weiſer und menſchen⸗ 


u freundlicher Lehrer, der bie iuͤdifche Religion verbeſſert und 


” 


‚bie ewigen Wahrheiten der Bermunft in großer Einfalt und 


Sauterfeit vorgetragen hat; aber für mehr,- als einey 


- Meufchen, für mehr; als ein bloßes Werkzeug in der Haub 


der Vorſehung halten ſie ihn nicht; es kommt daher, ihrer 


Meinung nach, Im Weſentlichen darauf an, daß wir feine 
Lehre von Gott, den Vater aller Menſchen, von feiner 


weiſen Weltregierung und einem kuͤnftigen Leben / und na⸗ 
mentlich ſeine reine Tugendlehre kennen und ausuͤben, alle 


brigen Behauptungen und Vorſchriften ses Chriſtenthums 
. ‚Hingegen als etwas Zufälliges und Menfchliches betrachten 
und von ihnen keine weitere Keuntniß nehmen. Es mag 


ſeyn, daß es in allen chriſtlichen Jahrhunderten Maͤuner 
gegeben hat, die ſich zu dieſen Grundſaͤtzen bekannten; 
aber fie thaten es mit größerer Scheu und Vorſicht; sit 


C 
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gthaten ed aus geheimer Widerfetzlichkelt gegen unrecht 


J 


BGewalt und herrſchenden Zwang des Gewiſſens; fie thaten 


es oft: in der guten Abſicht, den Religionshaß zu vermin⸗ 
bern und eine allgemeine Gottesverehrung unter den Men⸗ 
ſchen einzuführen. Nun aber iſt dieſer allgemeine und 
bequeme Slaube die Loſung ganzer Vereine und Stände; 
er voird ald eine Srucht höherer Einficht und Bildung ges 
zühmt; er wird ſelbſt in Schriften als eine Folge tiefer 
Weisheit geprieſen; er wird endlich mit Stolz und einer 


wvornehmen Verachtung berienigen. vertheidigt, die in dem 
Ehriſtenthume etwas Hoͤheres und Erhabeneres finden, als 
bdie einem Jeden bekannten Lehren ber Vernunft. Ein.‘ 


Chriſtenthum ohne Ehriffus gehört daher zu den unlängs 
baren Erfjeinungen ‚der Seit, ba es als ſolches leider in 


| dem Glauben Bieter enthalten iſt. 


— 


Das wird denn auch. Durch die: Lehre bieler Mit⸗ 
glieder unſtrer Kirche beſtaͤtigt. Hatte man ſouſt dei 
Unterricht don Chriſtus, dem Heilande der Welt, zu oft 
von den allgemeinen Wahrheiten getrennt, die ihm voran⸗ 
gehen, und wieder von den beſondern ſittlichen Vorſchrif⸗ 
sen, bie aus ihm folgen, fo iſt man num von dem Mittels 


. punkte unferes Glaubens nach einer. anderen Richtung ges 


wichen. Man lehrt wid predigt nun Häufig. nicht mehr | 


Feſum, den Gefreusigten und Auferſtandenen, tie er vom 
. Himmel gefonmen und nach vollbrachter Erloͤſang der 


Welt wieder zu feinem Vater zuruͤckgekehrt iſt, ſondern ces 
hebt ſich uͤber das, was man iüdifche Meinungen und 
Vorurtheile nennt, zu den allgemeinen Srundbegriffen, bie 
Bas Chriſtenthum hit der Vernunft gemein hat, und glaubt 


in diefen allein und ausſchließend bag wahre Himmelreich 
des Glaubens, der Tugend und Verföhnung zu finden; 


Daher in vielen Schulen die Verwandelung des chriftlicherr 


Religionðvunterrichtes in eine Falte und nicht einmal foßd 


liche Sittenlehre; daher in den oͤffentlichen Hoͤrſaͤen die 


Eurſtellung der Geſchichte Jeſu durch die kuͤhnſten Vers 


nmmthungen: und Anfigten; daher in den chriſtlichen Sem 


i 
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pein "fo. viel sabte Weleweicheit und. fe wenig Ienhigest 


Evangeliuni; daher enplich in Scheiften und Büchern ohne 


Zahl nur das Chriſtenthum, welches ſchon die heidniſchen 
Weiſen mit Ehrfurcht und Ruͤhrung belanuten. . Safer uns 


dag als einfache Thbatfache ohme Vitterkeit und Leidenſchaft 
bemerken; wer in. Verbindungen lebt, wo ihn mehr die 


Wiſſenſchaft in Anſpruch nimmt, als ber Glaube, wo eg. 


hier von den Grundſaͤtzen einer Alles beſtuͤrmenden Weis⸗ 
beit, horg non ben. unendlichen Meinungen and Zweifele 


dimr in fich ſelbß serfließenden Gelehrſamleit erſchuͤttert 


und gedraͤngt wird, der kaum leicht ben hoben Sinn. der 
großen Aufgahe verfehlen, mm. die es füch eigentlich in dem 
Chrißenthume hanbelt; er lann ungläcklicherweife meinen, 


fuͤr die ewigen Rechte ber Vernunft zu firelten, wenn er 


nur den Vater ehrt, ohne den Sohrn, der von 


ibm zum Heilaube der Welt gefanbt iſt; er 


irrt und wanket nur, weil er einmal von dem Geiſte der 
Zeit ergriffen iſt, dee fich nur in allgemeinen Begriffen und 
Wahrheiten mohlgefaͤllt. Aber mit ihm irren und wanken 


Dann auch Viele, die zu kuͤuftigen Prebigern und Lebrern 


bes Volkes beftummt find; fie irren oft mit ihm, ohne feine 


- Kenkeniffe und ohne die innere Unruhe des Bewutſeyns, 
die ber edlen Zweifchfucht folgt und fie zuletzt immer wieder _ 
auf den rechten Weg zuruͤckbringt 3 es iR feiglich eben fo 


traurig, als gewiß daß ein Chriſtenthum ohne Chriſtus 


uch in den Schriften und Lebeen vieler unſerer Zeitge⸗ 


noffen vorhanden iſt. 
Und das gebt (eis zuletzt aus iörem Sehen 


$ ervor. Wahre Berehrer Jeſu haben in. ihrem Glauben 
das nor den Bekennern aller übrigen. Reigionen- voraudı 


daß Lehre und Beifpiel in der Perfon des Erloͤſers zuſam⸗ 
menfäls Niemand kann ibn einer Suͤnde ges 
ben; in ihm find.alle Schaͤtze der Weisheit 


‚und Erkenntniß verborgenz. wer daher an ihn 

. glaubt, und durch. Liebe und Dankharkeit mit ihm verbume 

den if, der traͤgt auch 648 herrlichſte Werbild menſchlichet 
— | _ / 
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Wwollermenhei und , Zugenp ‚und oleih. ben feäfighen 


Unseieb zu einem. frommen und götslichen Leben in feiner 


Seele. Iſt es denn aber nicht gerade, diefe heilige Vera 
bindung mit dem ‚Eingebornen des Vaters, auf. bie fo 


Viele unferer chriſtlichen Zeitgenoſſen Verjicht leiſten ; 


muͤſſen ſie das nicht ſogar thun, wenn, fie. ihn. Bar, als 
einen Menſchen, nur als, ben Volkslehrer von Nazareth 
‚betrachten; fann ihnen dann. die Kirche Jeſu ‚mehr gelten, 
als eine menfchliche Anflale zur Tugend und Sittlichkeit, 
bie Mich auch durch andere und bequemere FRittel ijeicht 
aerſetzen ließe? Und daß unter und evangeliſchen Chriſten 
Miele. fo gefinnt ind, das beweiſen fie durch ihre Rolp,; 
oder leichtſinnige Entfernung aus unferen frogumen Ver⸗ 
fanimlungen; bad beweiſen fie durch ihr undankbares Zus 
ruͤckweichen von dem Altare ihdes Heilandes und Grloͤſers; 
Ba beweiſen fie durch ihre Ahtruͤnnigleit, oder durch ihr 
Umherſchweifen in deu chriſtlichen Genreinden, ie nachbeng 


fie durch Gunſt, aber irdiſche Vortheile dazu gereist wer⸗ 


den; das beweiſen ſie durch die Erziehung ihrer Jugend 
und zulehzt durch einen leichtſinnigen Tod ohne bie. Er⸗ 
quickuugen der Hoffnung und der Zuverſicht, an welchen 
der Glaube an ben. Fuͤrſten des Lebens und ber ——— 
keit ſo reich iſt. Ein Ehriſtenthum ohne Chriſtus schen 
alfo nicht zu den keeren Möglichkeiten, ſondern zu ben: 
wirklichen Erſcheinungen der Zeit; es iſt in dem Glauben, 
in der Lehre, in dem Leben vieler Mitglieder unſerer Kirche, 
vorhanden; es wird ſogar von Vielen als eine Frucht 
höͤherer Vollkommenheit und Geiſtesbildung betrachtet, 

‚weishe" die Verbeſſerung unſeres Glaubens befoͤrdert und 
. zur Reife gebracht habe; darum iſt ed deingend nothwen· 
big, es zu beurtheilen und gu würdigen, um ben 


> 


‚großen Nachtheilen zu begegnen, die vom. fen weiteren = 


Beröreitung ve pad. 


In. 


\ 
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Hier irren wie ung aber zuverlaͤſſig nicht, wenn wir 
Sebanpten, daß das Hinneigen unſerer Zeit zu 
. einem Chriſtenthume ohne Chriſtus mit dem‘ 
Weſen bes Evangelii ganz unvereinbar, 


dem Endjwede der Rirdyenverbefferung ge- 
radezu entgegen und für dag Heit unſerer 


Seele boͤchſt verderblich iſt. 


Die Trennung: des Glaubens an‘ Jeſum von dem Glau⸗ 
ben an feine Lehre iſt gang unvereinbar mit dem 
Wefen des Evangelii ſelbſt. Es iſt wahr, Je⸗ 
fas unfer Herr Hat als Menſchenſohn die Erlöfung der 
Welt durch „Unterricht umb Lehre begonnen ;: er forderte 
Buße und - Sinnesänderung ‚. eine Beffere Erfenntniß und 
Verehrung Gottes, Orr vechtigfeit und Liebe von ‚denen, 
‚bie in das Reich des Hirumels eintreten wollten ; er tabeite 
ogar dielenigen, bie gu ibm nur Herr, Herr ſag⸗ 

teny, und wieß fie bafär:an, ben Willen zu thun 
feines Vaters im Himmel. Aber fo wie ce ſtu⸗ 
fenweife in dem hoͤhern Glanze feiner himmliſchen Hoheit 


und Würde erſcheint, vereinigt er auch alle dieſe reineren 


Einfichten der Chriſten in dem Glauben an feine Perſon; 
der Sohn ift e8, der fie frei mat durd bie 
Wahrheiti.wer an ihn glaubet, der foll 
‚wich verloren werden, fondbern das. ewige 
Leben Haben; er ift der Weg, die Wahrheit 
und das Leben, Niemand fommer zum Va⸗ 
ter, denn. durch ihn; wer. in mir bleiber, 
ſpricht er, ber bringe viele Frucht, aber ohne 
mic) koͤnnet ihr nichts thun; wel nicht in mir 
bleibet, ver wird weggeworfen, wie eine 
Rebe und verborret. Und das iſt au) die eine 
ſtimmige Lehre ſeiner Schuͤler und Apoſtel; ſie gehen zwar 
uͤberall von dem Glauben an Gott und ſeine vaͤterliche 
| Vorſchuns en wie fie bie Vernunft und bie Offenblrung 


“ 
| 


\ 
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des ltr Vandes lebrt, aber das Weſen und ie Seele 


ihres Unterrichtes iſt mmer der Eingeborne.voller 
Gnade und Wahrheit, deffen Herrlichteie 
fie ſahen, und ben der Vater in die Welc 
ſandte, die Sänber felig zu machen; er iſt 
and von Gott verordnet zur Weisheit, zur 
BGerechtigkeit und gur Eridfungs welcher be⸗ 
kennet, daß Jeſus Gottes Sohn iſt, in dem. 
bleibet Gott und er in Bott; wer ben Sohn 
Sottes nicht bat, der hatdas Leben nichts 
er iſt das Haupt ber Gemeinde über Alles 
und muß berefchen, Bis daß er alle feine 
Seinde unter feine Süße lege; alddann wird. 
auch er unterthan ſeyn bem, ber ihm Alles 
. untertban hat, auf daß Gott fei Alles in 
Allen. : Nehmet den Apoſteln Jeſum den gefreuzigten, 
den auferfandenen und erhöhten Mittler zwiſchen Gott 
und den. Menfchen‘, und ihr vernichtet bag Chriſtenthum 
in. ſeiner tiefſten Wurzel; ihr widerſprechet Dem Geiſte, 
deres bezeugte, daß ihr Glaube Wahrbeit 
ſei; ihr verwandelt fie ig heidniſche Weiſe ohne heidnifche 
Bildung, oder in gemeine iuͤdiſche Sittenlehrerz ihr ver ⸗ 
ſchließet, foviel an euch IE, die himmliſche Quelle des 
Evangelii, aus der fo lange Wahrheit, Heil und Segen 
fuͤr die glaubige Meuſchheit gefloſſen iſt. | 
I Wer ſich daher zu einem Chriſtenthume ohne Ehriſtus 
binmeigt, der ſetzt ſich auch mit dem Endzwecke 
unſerer Kirchenverbeſſerung in den feinde 
lichſten Widerfprucd. Zwar berufen fih bielenigen, 


welche anders gefinnt find, auf die Unabhaͤngigkeit unſerer I 


Kirche von allem menſchlichen Anfehn; ſie nehmen dag 

Mecht-in Anſpruch, die Schrift nach befiem Willen und 

Gewiffen zu erklären; fie wollen: die Freiheit geitend ma⸗ 

hen, ihren Glauben den geiſtigen Fortfchritten der Menſch⸗ 

beis in den Wiffenfchaften- und Künften anzubequemen und 

ihu mit der höheren Bildung unſerer Zeit in Verbindung zu 
= 4 
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ſetzen. ber wo bat unſere Kirche ie eine unabhängigteit 
des Gewiſſens von Gott und feiner heiligen Dffenberung 
gelehrt; wo hat fie ihren Lehrern ie das Necht eingeräumt, 
mit dem reinen und Haren ‚Sinne der Schrift nach Will⸗ 
kuͤhr zu fchalten und die himmliſche Kraft der Wahrheit im 
irdiſche Zeitbegriffe aufzuloͤſen; wo hat fie ie den ſchwaͤr⸗ 
merifchen Glauben von einem. Fortfchreiten unferes Geile 
hinaus über die Hoheit de 8 Wortes gebilligt, welches 
Fleiſch geworben if und vorher-fhon Bei Gott 
war, noch che der Welt Grund geleget wur» 
ber O es iſt ia allbefaunt, daß wir die Rechtfertigung 
des Suͤnders vor Gott durch den Glauben an feinen rin⸗ 
gebornen Sohn ale die Seele ber chriſtlichen Meligion bes 
trachten; es bebarf ia faum einer. Erinnerung, daß bad 
Lehrgebaͤude unſerer Kirche durch die innigſte Verbindung 
des Sohnes mit dem Vater erſt ſeine volle Begruͤndung 
und Haltung gewinnt; es find in alle Gebete unferer Glau⸗ 
bensbräder im Namen Jeſu an den Water gerichtet, daß 
er uns durch ihn den Geiſt der Wahrheit und ber Liche 
fende und unfere Syergen heilige ,- damit unſer ganzes Le⸗ 
‚ ben famt Chriſto in Gott verborgen fei 
Mas würde er fagen ber Fühne und feurige Mann, ber 

das reine Evangelium von dem Heilande ber Belt. mit fo 
ummachabmlicher Kraft und Fuͤlle predigte, wenn er ietzt 


gu und juräcfehrte; wenn er bernähme, melde Winde 


leerer. Meinungen num bden- bimmlifchen Stanım unfere® 
Glaubens erfchättern und welche Zweifelsftürme nun in 
feiner Krone und Bluͤthe toben; wenn er hoͤrte, daß ſich 
unſer Zeitalter das weife und gebildete nennt, weil es an 
em Wort Bottes ohne Bibel, an ein Chriftenthun ohne 
Chriſtus, ia fogar an eine- reine Sugend ohne einen hei⸗ 
ligen Schoͤpfer und Erhalter der Welt glaubt! . Aber auch 
abgeſehen von dem, was er von und fagen, oder nice 
ſagen, was er’ von ums lernen, oder nicht fernen ‚Könnte, 
iſt doc) das gewiß entſchieden, Daß die Trennung bed 
Evangelii von ber göstlichen Wuͤrde feines erhabenen 


I 
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Stifters ai ben Grundlehren unferer habeſereen Bike 
im geraden Widerfpruche fieht: E 

So darf ich denn, unfer Urtheil hieruͤber zu entſchel⸗ 
den, nur noch Binzufegen, daß das Hinneigen unferer Zelt . 
gu einem EChriftenthume ohne Chriſtus zuletzt auch. vers», 
berblich für das Keil unferer Seele. if. & 
wtiendlich weit auch Gott in feiner Größe und Maieſtaͤt 
über uns erhaben bleibt, fo ift doch unſerr. Kenntniß von 


hm immer bildlich und menſchlich; auch in den Seelen de 


tiefſten Weifen und Denker tragen die Begriffe des Erha⸗ 
benen noch immer dad Gepraͤge unferer Geſtalt und unſe⸗ 
res Weſens; wie die höheren Geifter der Schöpfung den 
ewigen Vater erkennen, das wiſſen und faflen wir nicht; 
aber fo viel iR une Mar und deutlich, daß wir ung nur an 
dem Bilde der hoͤchſten Volllommenheit, ber ‚die menſch⸗ 
liche Ratur fähig ift, zu ihm erheben und durch fie wieber 
‚sur Einficht feines Willens und feiner heiligen Rathſchluͤſſe 
gelangen können. Darum ließ ſich Gott zu uns herab 
Yurc feinen Sohn in der Geftale unferes fünd- 
dien Fleiſches; darum begann Jeſus unter ung ſei⸗ 
nen Lauf in Unſchuld und Niedrigfeit und vollendete ihn 
mit Ruhm und Herrlichkeit; darum vereinigte er in ſich 
“alte Tiefen der Weisheit, alle Tröftungen der Huld und 
Gnade und alle Seguungen einer begluͤckenden Ewigkeit; 
darum fieht er als der Anfänger und Vollender 


unſeres Glaubens, als das reinſte Vorbild mienfch- . 


licher Tugend und DBerebelung vor unferen Blicken; und 
da er zugleich eind mit feinem ewigen Vater ift, fo führt 


er ung durch ieden Wechſel dieſes kurzen Lebens von einer E 


Klarheit und Seligkeit zur anberen empor. Verſucht es 
nun, das heilige Band mis fühner Hand wieder aufzu⸗ 
“Iöfen, mit dem: Gott: felbft die: Erfenntniß unferes Heils 
an bie himmliſche Würde feines Sohnes geknuͤpft hat, - 
. wirb uns dann mehr, als ein allgemeiner, unſeren Ver⸗ 
ſtand uͤberwaͤltigender Begriff von dem unendlichen Weſen 
ber Gottheit übrig bleiben; werden dann nicht ale from⸗ 
0 
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‚meh und kindlichen Gefühle. ber Andacht und Danfbarfeit 
gegen Gott verfchminden ; werben wir dann nicht in Dem 
Gedanken : feiner unermeßlichen Hoheit untergehen und, 

wie ein Tropfen im Meere ‚ berfinfen; werden wir dann 
‚nicht, bei dem Unvermoͤgen der natürlichen Religion, bie 
fromme Sehnfucht unferes Herzens zu flillen, wieder irdi⸗ 

ſche Bilder des Goͤttlichen auffuchen und zu allen Verirr⸗ 
ungen des Heidenthums zurückkehren, welche bie Menſch⸗ 
heit fo lange zum großen Verderben ihrer Natur getäufche 


haben! Sp bebenklich, fo gefährlich iſt es, die Lehre _ 


Jeſu von der hohen Würde feiner Perfon zu trennen; fo 
verderblich iſt es für unfern Glauben und für unfere Ruhe, 
die Worte des Apoſtels gu vergeſſen, es ift in feinem 


Anderen Heil, und fein Name, darinnen 


wir folllen felig werden, als der Name Jefu; 
ſo wichtig iſt es aber auch fuͤr die Feler des beutigen 


Tages, es wohl zu erwägen; wie wir uns im. 


Ruͤckſicht auf das Hinneigen unſerer Zeit 
zu einem Chriſtenthume ohne Chriſtus zu 
betragen haben. Wenige Lehren ſind es noch, bie 
ung fir dieſe Betrachtung uͤbrig bleiben. 


M. | | 
Hier muß ich euch aber zuerſt rathen, weife und 
ſchöonend mie denen zu verfahren, bie fich 
einbilden, daß man die Wohlthaten des 
Chriſtenthums von dem Glauben an die 
Perſon Jeſu zu trennen vermoͤge. Bei Vielen 
mag es freilich eine ſchimpfliche Unwiſſenheit in der Schrift, 


eine tadelnswerthe Unbekanntſchaft mit der Geſchichte der 
chriſtlichen Kirche und mit der Schwaͤche der menſchlichen 


Vernunft, vor Allem aber ein kecker Hang ſeyn, uͤber die 
erhabenſten Geheimniſſe der Offenbarung Gottes abzu⸗ 
ſprechen, der fie zu dieſem thoͤrichten Beginnen reizt. 
Aber wie groß iſt dafür die Anzahl derer, welchen es bei 
diefer Fühnen Anficht weder an Befonnenheit, noch Ger 
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Iehrfamfeit. fehit melde Be Zweifel ap: ber Verbindung 
der göttlichen und menfchlihen Nature in Jeſu nicht. ge 
überwinden vermögen; die Anzahl; berer, die ber Menſch⸗ 
heit einen Dienft zu erweiſen glauben, wenn fie bie heilige 
Gecſchichte des erſten Chriſtenthums in gemeine Weitge⸗ 
ſchichte verwandeln; die Anzahl derer endlich, die, von 
der wechſelnden Weisbeit der Zeit ergriffen, Alles in ſeinen 
letzten Gründen erforſchen und in ſeinem allgemeinen Zu⸗ 
ſammenhange darſtellen wollen! Sollen wir nun die ver⸗ 
wuͤnſchen imd verſtoßen, die weder Einſicht, noch Muth 
genug beſitzen, gegen die Fluth herrſcheuder Meinungen 
anzufämpfen;, follen mir der traurigen Glaubeusverwirr⸗ 
ung ber Schwachen durch unfere Hitze, durch unfer 
Schmähen, durch unfere Verfolgungsſucht, neue Nahrung 
bereiten; follen wir bie ohnehin ſchon zu große Anzahl 
von Partheien und Secten ducch unbemeſſene Schritte ver 
mehren und fo wider unſeren Willen dazu mitwirken, dh 
erſchuͤtterte Juden und wankende Chriſten unter dem ſtolzen 
aniere der Vernunft auf Eurze Zeit in eine neue Geſell⸗ 
—* zuſammentreten? Das fei ferne von ung, bie wie 
uns zu eineg Kirche befennen, bie auch die Verirrungen der 
Gewiſſensfreiheit dulbet, um ihrer überwiegenden Vortheile 
nicht verluſtig zu werden; wir haben den Alles prüfenden, 
Alles meiſternden und zermalmenden Geiſt der Zeit niche 


| N herbeigeführt, und bdüvfen und. auch. im Ganzen: weder 


AUnmſicht, noch Kraft genug zutrauen, ihn. gu leiten und in 
feinem ungefümen. Laufe aufzuhalten. Die Wahrheit iſt 
Gottes Geſetz und Gottes Ordnung s Menfchen mögen fie 
bezweifeln, verkennen, fich gegen fie verblenden, fie FIR 
aber ſteht fer und ewig ;. wie die Sonne zulegt wieber rein 
. pad herrlich erfcheing, wenn bie Flecken verſchwinden, bie 
ihr unſer Auge, . oder ‘der wandelnde Luftfreis lieh, fo 
bricht auch fie bald wieder in. ihrem. vollen und Alles er⸗ 
ſeuchtenden Glauze hervor. Darum iaſſet uns nicht 

Achten vor der Zeit; laſſet uns aus der Geſchichte 
Kun, welche mg viel härtere ‚Känyfe und Stürme.ber 


— 
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Seeebe an gelum immer kegreht heſanden Sat; laßt 


ung mitten unter einem unglanbigen Gefhlechte 
nicht als die Unweifen wandeln, fondern 
als die Weifen, und an der Zuverſicht feſthalten, 
daß der Here auch die Verblendeten mwieberbeingen, daß er 


fie erleuchten und then zeigen werbe fein Hei. 


Aber noch beingender muß ich euch ermahnen, es 
sur fefkeren-Begrändbung eurer Weberjeu« 


‚ gung au eurem Herzen yu erfahren, def 


euch der Glaube an Jeſum eine Bälle des 
Gegend gewährt, „bie euch die Vernunft 


nicht geben kann Welcher befennet, daß 


„Jeſus Gottes Sohn iſt, lehrt Johannes, in dem 


bleibet Gott und er tn Gott. Sichtbar iſt hier 
nicht die Rede von einer allgemeinen Erkenntniß Gottes 


aAaaus ber Natur; der Apoſtel ſpricht auch/nicht von dem 
Lichte allgemeiner Wahrheiten der Vernunft, oder von ben 


inneren Fruͤchten menfchlicher Tugend; o das Chriſtenthum 


ſetzt alle dieſe Lehren als bekannt und entſchieden voraus; 


es hat ihnen eine Klarheit, einen Umfang, ‘eine Bedeutung 


derliehen,die ihnen feine Schule irdiſcher Weisheit zu 


geben vermögte. Mein, wie ſprechen hier von einer bes 


| fonveren Anftalt ber goͤttlichen Vorſehung "und Vaterliebe; 


u 


‘Hon- einer feierlichen: Tihatfache, der die &efchichte kein 


anderes Beifpiel an die Seite ſetzt; von einer Welt des 
Heils und Segens, bie fich in dem Laufe des Lebens Jeſu 
offenbarte, daß ſie in und: durch den Glauben eine Quelle 


des Lichtes, des Troͤſtes und: der Sceligkeit wuͤrde; von 


einer Gemeinſchaft der Liebe und Zuverſicht, durch die es 


ber Geiſt in uns ſelbſt bezeugt, daß ung der Vater 


das. ewige Lehen gegeben hat in feinem 
Bohne’ Wer. da Fieber den, ber ihn gebo- 
sen bat, der Fiebet- auch: ben, ber von ih 


gebpren IR; er bat und einen Sinn gegt 
ben, baß wir ben Wahrbaftigen ertennen 


and find im dem Wahrhaftigen in feinem 








Sohne Jeſu Chriſtoz mer den Sohn het, 
deu hatedas Leben, mer den Sohn Gottes 


nice. bat, der. Hat das Leben nicht... MR das 
” nicht die Weisheit des Himmels, die ba zeuget von fich 


2 Fe ih dad nicht eine: Fuͤlle des Glaubens, vor der fich 


bie beſcheidene Vernuuft mit: Ehrfurcht beugt; ift das nicht 


ein hoher Friede Gottes, den. ung‘ die Welt 


‚ nicht geben fauns iſt das nicht eine Heilige Sm \ 


heit im und, vor der: iede; Zweifelſucht des Unglaubens zu 
Schanben wirb?‘ Mit dieſem Geiſte wollen wir ber. Ein⸗ 
ſeitigleit derer begegnen, die in Jeſu nur den Lehrer ber 
Menſchen und nicht den Heiland der Welt erblicken; mit 
dieſer Feſtigkeit des Glaubens wollen wie die Schrift leſen, 
am die wir als die Quelle unferer Erkenntniß gewieſen find; 
mit dieſem frommen und Finblichen Sinne wollen wir aber 
auch einen Tag feiern, der uns mehr, als irgend ein 
anderer, daran erinnern ſoll, daß das Reich Jeſu auf 

Erden ein Reich ber Wahrheit, der Erloͤſung durch den 


Glauben an feinen Top, und der freien, lebendigen Ueber⸗ 


zeugung iſt. Alles, was er ſprach, IR Geiſt und Le⸗ 


ben,. und wo bei Gelk des Herrn iſt, da iſt 


Jreiheit. 


"Erinnern muß ich euch endlich ud, daß, ſo lange. 


Wit am ˖die ſem Glauben feſthalten, uns auch 


die Hoffnung einen neuen Eintracht des 
Seiſtes unter den getrennten. Chrißen nicht 
verlaſſen darf. Was in ber. bürgerlihen Welt ein 
Freiſtaat unter dem Geſetze iſt, das iſt im Reiche des Ginu⸗ 


bens die evangeliſche Gemeine unter deni Worte Gottes; 


unfere Väter haben fich von der allgemeinen Kirche losge⸗ 
eiffen, weil fie viele fehreiende Mißbraͤuche der Willkuͤhr 


⸗ 


und des Gewiſſenszwanges nicht mehr ertragen konnten; 


fie haben «8 gefühlt, Haß dieſe Trennung ein großes Uebel 
ift, und Luther ſelbſt hat fich dfter, als einmal erboten, 
den Zwieſpalt zu verhüten, menu man nur Gotteswort 
und Menſchengebot wieder unterfcheiden wolle, wie es 


\ 
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Noth ee. Nun If bie unabhängioßek anferer. * 
erkaͤmpft, wenn wir fie nur ſelbſt bewahren und in der 
Sreiheit beſtehen, die uns Chriftuß:.erwore 


+ ben batz wenn wir nur feſthalten an dem Glauben an den, 


der fich kraͤftiglich erweifer:cin Sohn Bot- 
tes nach dem Geifte, der da Heilige; wenn 
wir nur nicht weichen von :dem Biſchoffe unterer 
Seelen, Jeſus Chriſtus, welcher derfelbe 
iſt und bleibet, gehen: heute und in Ewige 
Feit. Er dat fi, ia nur eine große Gemeinde auf 
Erden durch fein Blut ehmorbens er will wid.ber 
große Hirte fi} eine: Heerde ſammlen und Re mit 
feinem Grabe weiden; er will die Kinber Got⸗ 
tes, die zerſtrenet find; gufammenbringen 
‚and ihnen Leben md volle Senuͤge ſchenken. 
Darum fei wıifer Vertrauen feſt und ‚unfere Hofaung Aue 
verräcdt; »arım fek unfer Glaube rein und ımfere Eiche - 
ohne. Tadel; darum laſſet und Gottes Wort wicht 
fälfchen, fondern uns mit-Dffenbarung- der 
Wahrheit wohl bewelfen gegen aller Ge« 
wiffen vor Sott; ſchon bat ſich dem dritten Jabr⸗ 
hunderte unſerer Kirche ber letzte Kreis für feine raſche und 
thatenreiche Laufbahn aufgefchleffens der Herr erhalte uns 
Ale treu. und ohne Vorwurf bis au fein Ende, bid an dad 
Ende unfertr Tage, daB uns Keigeleger werke DIE 
Krone der Herrlichkeit und des Lebens, weit 
nir feine Erſcheinung Lich haben! Am 


. .. 
‘ 44 * 





| si 

J 4. Am dritten. Dupräge 1816. 
u. | Tert GERT 10h ar. Ä 
Wie wichtig für ung ein gruͤndliches Nachdenken über 


‚unfere Sünden ‚jur Zeit der öffentlichen Mord fei. 
7, Von dem Herausgeber, 





Scrı; For e8 ber Herr allein und daR 
fein Sort neben ibm If! Er kann tödten 
and lebendig mädchen! er kann fhlagen und 


heilen und iſt Niemand, der aus ſeiner 


"Hand errette. Er lebt und herrſcht und begluͤckt die 
Seinen bis zu ewigen Zeiten. Amen. 


M. 93. In dem maͤchtigſten Staate ber alten Welt, 
den ein verwegener Hirte, gegruͤndet, ein weiſer und fried⸗ 
liebender Koͤnig befetigt und dann eine Reihe von Erobe⸗ 
rern-zur Herrſchaft der Erde erhoben hat, pflegte man der 
Religion nie eine groͤßere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, als 
zur Zeit öffentlicher Landplagen und Ungluͤcksfaͤlle. Wenn 
nemlich in einem Jahre bie Fluͤſſe ausgetreten, die Heerden 
verungluͤckt, die Erndten mißrathen waren, wenn eine 
Mißgeburt, eine Erſcheinung am Himmel, oder ſonſt eins 
auffallende Begebenheit große Ereigniſſe und drobende 
AUngluͤcksfoͤle zu verkuͤndigen ſchien, fo wurde ein alige⸗ 


miiner Stillſtand der bürgerlichen Arbeiten und Geſchaͤfte 


perordnet; es wurde gemeinſchaftlich beſchloſſen, die foge« 
nannten heiligen Bücher aufzufchlagen und aus ihnen die 
Befehle des Himmels zu vernehmen; man richtete num 
Yerfallene Altäre und Tempel auf, man ſchmuͤckte das 
- Bild einer verkaffenen Gottheit, man lich das Blut. von 
‚ Shieren und zuweilen auch von Menſchen zur Verſchnung | 
des himmliſchen Zornes fliehen und eilte ſchaarenweiſe in 
die Tempel, um durch Geſchenle burch aeutliche Meile 


- 
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zeiten und Dentfefte bie Schuld des Volkes zu tilgen und 
die Gunſt der beleidigten Gottheit wieder zu gewinnen. 
Bei allem Aberglauben des Heidenthums, der biefe Feier⸗ 
lichfeiten anorbnete und mit-einer Art von frommem Eifer 
vollendete, war doch bie Ueberzeugung fichtbar , daß has 
Gluͤck, oder Ungluͤck eines Volkes nicht das Vechaͤugniß 
eines blinden Schickſals, ſondern die Anordnung himm⸗ 
liſcher Weſen und Kräfte ſei; man bekannte ſich durch 
dieſen finnlichen Gottesbienſt doch su dem wichtigen 
Grundfage,. daß in der.fittlichen Berchaffenheit der menfähs 
lichen Handlungen der Keim des öffenslichen Wohlfenng 


und Verderbens liege ; man fuchte alfo auch ben. Fünf 
. Sffentlicher, Kandplagen und Ungluͤcksfaͤlle durch die Eu 


fündigung und Beſſerung der Gemuͤther aufzuhalten und 
ibn dafuͤr in Heil und Segen fuͤr ein ganzes Reich a 


- verwandeln. 


In dem Mangel an den erfien Beduͤrfniſſen des Le⸗ 


J bens, der uns und Taufenden unſerer aͤrmeren Bruͤder eine 


ſorgen⸗ und kummervolle Ausfiche auf den nahen Winter 


droht, koͤnnen und dürfen wir zwar keinesweges ein wun⸗ 


bderbares und von den Geſetzen der Natur abweichendes 
Ereigniß finden; ‘denn wir haben es ia ſchon in ben erſten 


Monathen eines unfreundlichen und rauhen Sommers 


"geahndet, daß und in dieſem Jahre der Herbſt das 


Fuͤllhorn feines Segens verfchließen, oder und doch einen 
großen Tbeil ſeiner ſonſt ſo reichen Geſchenke berfagen 


werde. "Noch; viel weniger duͤrfen wir bei dem Lichte, wel⸗ 


ches das Chtiſtenthum uͤber Gottes weiſe und vaͤterlich⸗ 


Weltregierung verbreitet, waͤhnen, daß aͤußere Feierlich⸗ 
keiten, daß zahlreiche Verſammlungen in unſeren Tempeln, 
oder ein lautes Klagen und Jammern unſeren Zuſtand 


ändern’ und unſer Schicklal verbeſſern werde; und wenn 


die alte Welt den Fluch ihter Suͤnden auf das Haupt 


eines ſterbenden Opfers niedergelegt, wenn ſie Entweihte 
und Gefallene getoͤdtet, oder lebendig begraben hat, ſo 


| ſchlleßen wir nicht einmaf dielengen von unſerer gemein 
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Ahefilicen Andacht aus, bie ſich fehwerer Vergehungen 
und Uebertretungen, bie fi ſelbſt heimlicher Frevel und 
Miſſethaten fchuldig wiſſen. Aber haben wir darum bei 
dieſen helleren Anſichten ber chriſtlichen Religion weniger 


Urſache, über den inneren Zuſammenhang unſerer Hand⸗ 


lungen und unſeres Schickſals nachzudenken; ſollen wir 


‚nicht auf den weiſen und heiligen Rath Gottes achten, 


— 


ohne deſſen Willen und Gebot fein Haar von unſe⸗ 


rem Haupte auf die Erde fälle; follen wir nicht 
sanfere heiligen Bücher aufſchlagen und aus bem Munde 


begeifterter Männer lernen, welche Gefinnungen und Thas 


‚ten bie Völker der Erde erheben und begläct, und welche 
fie wieder geftürge und an den Abgrund des Verderbens 


gebracht haben; ſollen wir endlich nicht vor Allem die 


ernſten und bedeutungẽvollen Worte des Erlsfers zu Herzen 


nehmen: ihr Heuchler, des Himmels Geſtalt 


koͤnnet ihr urtheilen, koͤnnet ihr denn nicht 


auch die Zeichen der Zeit urtheilen? Ja, 


fuͤrwahr nicht ohne bie entſcheidendeſten Gruͤnde haben 
ſich chriſtliche Gemeinden in Tagen der Noth und bes Un⸗ 
gluͤcks zu beſonderen Uebungen des Gebetes und der Une 


dacht verſammlet; nicht umſonſt find auch wir heute in 


dieſem Tempel erſchienen, einen pruͤfenden Blick auf unſere 
Zeit, auf unſeren Wandel, auf uuſer Ser md Leben zu 
werfen; nicht umfonft, das hoffen wir vertrauensool zu 


‘ Gott, wird heute dad Geſtaͤndniß unferer Schuld und bas 
kindliche Flehen um Gnade und Verzeihung auf gu den 


Wolken dringen. Der Geiſt des Herrn ſtehe uns Allen 
bei diefem wichtigen Geſchaͤfte zu unferer Erleuchtung und 
Bekehrung bei; wir demuͤthigen uns vor Ihm In ſtiller 
Ehrfurcht und Andacht, “und heiligen zuvor unfere Herzen 
Durch den Geſang: ‚wie felig, wer durch dich x. 


Test Ief- K. JI. V. 16 und 17 


. = Wenn ber Menſch bei irgend einer Erfehätterung fi 


ner ſinnlichen Natur durch Srärme bes Schickſals zum 


n * 


} Z — 


Nachdenlen Aber fich ſelbſt und "zur Einleitung eines neuen 
und gluͤcklicheren Verhaͤltniſſes zu Gott beſtimmt wird ; fe 
überzeugt er ſich bald, daß es hier, auf drei weſentliche 
Sunıkte aukomme, auf bie Berföhnung feiner Schuld, auf 
die Ablegung feines Unrechtes und quf bie Erneuerung 
feines Gemuͤthes durch wahre Tugend und Eiche, In ber. 
norhin. abgelefenen Ermahnung bes Propheten treffen alle 
diefe Erforderniſſe zuſammen; das Volk feufjte unter ber 
Laſt des oͤffentlichen Unglüds, nach den Worten: wag 
foll man weiter an euch fhlagen, fo ihr des 
Abweichens nur deſto mehr machet? De Se. 
ber Gottes fordert. fie.daher vor Allem zur Tilgung ihrer 
- Schuld auf: waſchet, reiniget euch, thut euer 
boͤſes Wefen von meinen Augen! Er ermahnt 
fie hierauf, bie Suͤnde ‚su meiden: laſſet ab vom 
Bsfſen; und damit ihre Beſſerung vollkommen werde, 
ſchließt er mit den entſcheidenden Worten, lernet Gu⸗ 
tes thun! Dieſe Betrachtungen ſind es denn nun, 
die auch uns in dieſer ‚Stunde befchäftigen ſollen, wenn 
wir: gemeinfshaftlih erwägen: wie ‚wichtig für 
uns ein gruͤndliches Nachdenken über unfere 
Sünden zur Zeit der dffentlihen Noth feit 


Es fonımt nemlich hierbei zuer auf dieſes gründ- 


liche Nachdenken felbR, und dann auf die Wiche 
tigkeit beffelben iur ae ber. allgemeinen 
no m nn un 


. 1 
u Graͤndlich Heunen. wir das Machdenken über 
unfere Sünden, wenn wir bei ihm weder da 8 alle 
gemeine. Verberben unſerer ſittlichen Natur, 
noch; die Behlex; der Zeit, nuferes Wirkungse 
kreiſes und unferer eigenen Perfönlichkeit über 
fehen, durch Sie wir unſere Schalben vor Bote gehäuft 
hahen. Es iſt von ſelbſt klar, daß ieder dieſer Punkte 
einer eigenen Blenden bedarf. DE 
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"Ein gruͤndliches Nachbenfen über unſere 
Suͤnden fuͤhrt uns nothwendig zuerſt zu einem tiefen 
Gefuͤhle des allgemeinen Verderbens unferer 
ſittlichen Natur. Waͤren wir vor Gott und unferem 
Sewiſſen Alle fo fehulblod und tugendhaft, als wir es 
ſeyn Ednnten und follten, fo würden ung zwar die Leiden ' 
des Mangels und der allgemeinen Noth immer unanges 
nehm und fehmerzlich feyn; aber wir würden fie doch balb 
mit Muth und Faſſung übertinden ; wir wiürben fie ung 
durch Liebe und Sheilnahme erleichtern; wir würden ihnen 
ſogar, wie einer bitteren Arznei, eine ftärkende und heilſame 
Kraft abgewinnen ımd fie als fichere Vorboten eines nahen 
Stückes betrachten. Nun aber fehle une Allen vor Gott 


diieſe Lauterkeit des Sinnes und dei Thatz mir erfennen 


und billigen zwar das Gute, aber wir wollen es nicht; - 
wir haben in ruhigen Stunden Alle unfere Freude an 
dem Gefege Gottes, aber wir folgen ihm nicht; 
wir ‚find und zwar des Widerſtreites unferer Begierden 
und Leldenfchaften mit der Pflicht bewußt, aber wir täus - 
(chen und verblenden uns aus heimlicher Liebe zur boͤſen 
Luft fo lange über fie, bis uns die Finſterniß als Licht und 


die ſchimmernde Thorheit als reine Weisheit und Tugend 


erſcheint. Kein Stand, kein Alter, feine Bildung Tann ung 
gegen dieſe verderbliche Zwietracht des blinden Eigenſinnes 
und der regelloſen Willkuͤhr mit der heiligen Ordnung 
Gottes in den Tiefen unſeres Gemuͤthes ſchuͤzen, und 
ſelbſt den Beſſeren und Edleren unter ung wird kaum ein 
Tag verfließen, der nicht ein Zeuge ihrer Schwachheit und 

ihres Zalles wäre. Wer will einen Keinen fin 
den, wo feiner rein if; das ganze Haupt ifl 
trank, das ganze Herz ift matt; aller Krieg 
und alles Elend unter uns fommt nur aus den 
Lüften, die in unferen Gliedern fireiten. 
Nehmet es wohl zu Kerzen, was euch dieſe frommen und 
heiligen Männer mit fo großer Unbefangenheit und Wahr⸗ 
beiliche bejeugen fo unangenehm und ſchmer züch und 
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auch beſe Eeteaans iſt, ſo muß Boch iedes grfndfiche 
Nachdenken über unfere Sünden von dem allgemeinen fise- 
lichen. Berderben unferet Natur ausgeben. J 

VBoegreiflich verweilt es dann bei ben Sünden un⸗— 
ſerer Zeit. Wie der uebergang des Knaben sun: Juͤng⸗ 
King, ober des Unmönbigen i in das Jahr der Muͤndigkeit 
nicht felten von einer Unbändigfeit und einem Uebermuthe 


begleitet wird, der den alten Zwang verfchmäßt und doch der 


neuen Freiheit noch nicht mächtig iſt; fo bricht auch unfere 
Beit. aus den alten Schranken der Geſchichte und Erfah⸗ 
zung mit einem Ungefüme hervor, der oft die gegenwaͤr⸗ 


7 dige Pflicht und Wahrheit in ben Staub tritt, um fich den 


ſchoͤnen Träumen. einer künftigen Möglichkeit in die Arme 
zu werfen. Um alle Voͤlker unferes Welttheils zu einem 
BGlauben zu führen, ſtuͤrzt man die Gründe feiner eigenen 
Ueberzeugung um; um auf zine allgemeine Kirche vorzu⸗ 
bereiten, fagt. man fich im Stillen von der Gemeinde Io, 
der unfere Väter zugehoͤrten; um überall Recht und Frei⸗ 
heit auf ben Thron zu erheben, taftet man die beſtehenden 
echte. einzelner Menfchen,. einzelner Staͤnde und Länder 
anz um fich zu hohen Tugenden und Pflichten aufzuſchwin⸗ 
‚gen, .fegt man ſich über die gemeinen. "und beſchraͤukten 
Pflichten. der Ordnung, der Kedlichkeit und Teeue im buͤr⸗ 
gerlichen und häuslichen Leben weg; um die ganze Menfdhe 

eit mit Wohlwollen und Liebe zu umfaflen, bietet man 
dem Einzelnen ſchoͤne Worte flatt der edlen That und 

wvechſelnde Luft. ſtatt treuer Liebe bar. Haben aber diefe 
Ueberfpannumgen und Schwmärmereien der Zeit. nicht auch 
auf uns und unfere Gemuͤther eingewirkt; befchauen nich 
auch wir Die, neue Morgendämmerung mit Freuden und 
‚mangeln doch des Lichtes und ber Klarheit für unfer kurzes 
Tagewerk; gefäßt nicht auch uns ber Glaube an Gott ohne 
einen Heiland und Erloͤſer 'unferes ſchwachen Geſchlechtes; 
ſprechen nicht auch. twir von ber Religion mit Begeifterung, 

. und. verflummen doch ploͤtzlich wenn wir unſere Schulb 
belennen wenn wir dem gem banfen und und zum frome 


r 
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ktesfurcht nie oft Heuchelei und dienen - 
wir dem Herren nihe mit falfhem Herzen? . 
Lange behaupten wir das gerechte Lob der Vorſicht und 
Bebächtlichteit bei den Neuerungen und Uebereilungen ve 
Zeit; aber werben wir eben dadurch nicht neneigt, man 


s rr 
men Gebete der Gläubigen vereinlgen fellen; wallt nicht 
auch unfer ‚Ummille gegen ledes allgemeine Unrecht auf, 
während ſo mancher unferer Bruͤder über unfere Habſucht, 


‚über. unferen Stolz, über unfere Herrſucht 'Hagt; fprechen 


wicht auch wir fuͤr hohe Reinheit und Lauterkeit der Sit⸗ 
und ſehen und doc, häufig von Menſchen umgeben, 
Die ar durch Worte und Blicke an unſeren Leichtfinn;; am 
unſere Ueppigkeit, an unſere Untreut, ia ſelbſt an die Als 
Brüche: der gemeinfien Läfterhheit und Rohheit erlimern? 
ie viele traurige Widerfprüche bietet und aber nicht ſchon 
Diefe einige Bemerkung bar; Weisheit für Andere mb 
Thorheit für uns ſelbſt, mögliche Vernunft für die Wert 
und wirkliche Unbebachtfamkeit für das eigene Glauben 
und Leben ! Unmoͤglich koͤnnen wir dieſem Bewußtſe yn 


‚wolle Deutlichkeit und Klarheit geben, ohne uns an dem 


Ausſpruch der Schrift zu erinnern: duͤnke dich nicht 


. weife feyn, fondern fürchte den Herrn und 


weiche vom Boͤſen! 

Die erferderliche Gruͤn dlichkeit unſeres Nach⸗ 
denkens wird und hun. vom felbft zur Pruͤfung der 
hefonderen Sünden führen, bie wie in unſe⸗ 
rem Wirfungstreife entdecken. Seit langer Zeit 
bewahret unfere Stadt den Ruhm ber Andacht und 
der Öffentlichen Gotte erehrung; aber iſt unſer Glaube 
auch immer rein und lauter; iſt das Herz auch von dem 


durchdrungen, mas unfer Mund befennet; ehren wir Alle» 
‚die Religion, welche Bott belohnt‘, oder nur den -dußeren - 


Gottes dienſt, weichen Menfchen Iohnen; folgt unſerem Ge⸗ 
bete auch Immer Fleiß und Shätigfeit, oder arbeiten und 
wirten wir ohne Gebet und Vertrauen; iſt unſe re Gote 


ches Ente und Trefliche derſelle zu uͤberſehen; wird die 
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SGexwohnheit oft nicht überwältigender für uns, ald ünfer 
- wigened Prüfen und Wellen; find wir immer Eiug, wie 

die Schlangen unb ohne Faliſch wie die | 
Sanben;_find wir immer geſchickt zum Himmel» 
reiche gleih einem Hausvater, der auf 
feinem Schage Altes. und Neues hervor» 
trägt? Hoͤflichkeit und aͤußeres Wohlwollen iſt lange 

ein. herrlicher Borzug unſerer Sitten; aber find das nicht 

oft eitle Worte, die nur auf den: Lippen ſchweben; ſinbd 
das oft mehr, als ſchoͤne Formen, in die wir unſere Mies ° 
nen beugen; kennen wir die Verſtellung, den Doppelſinn 

und die Falſchheit nicht, welche die Liebe ſchon in ihrem 
erſten Keime zerſtoͤren; muß nicht gerade der oft am Mei⸗ 
ſten gegen uns auf feiner Hut ſeyn, ben wir durch die 
füßcfte Freundlichkeit gewinnen zu wollen (einen? An⸗ 
ſtand, Drönung und häusliche Sittfamfeit find eine ſchoͤne 
Blume in der Krone unfere® guten Rufes; aber: knuͤpfen 

wir nicht manche ſtille Verbindung dn, die mit einemmale 
unſeren Ruhm vernichtet; treten wir nicht in Kreife, ber 
Unmaͤßigkeit ein, wo man ben Becher der Betäubung in 
vollen Zügen leert; kommen wir nicht mit Müffiggäugern 
jufammen, um unfer Ergenthum Id. vertvegenen Spelen 

zu verfchwenden ; find wir Ale ferne von .den heimlichen: 
Selen der glaͤnzenden Verworfenheit, bie man überall ver 
achtet und doch überall, Gegünftigt und in freundlichen. 
Schutz nimmt? Uebertündhte Gräber voller 
Sodtenbeine und beimlicher Unreinigkeit, ruft 
das Evangelium feinen falſchen Verehrern zu, wo iſt der 
"Glaube, den ihr bekennet, wo die Weisheit, die ihr a⸗⸗ 
fprecht, wo die Herzlichkeit, von ber euer Mund überfließt, 

wo bie Unſchuld und Lauterfeit des. Herzens, in den Ihe 
Doch felbft ein ficheres Merkmal bes wahren Ehriften findet! 

Je tiefer. ihr heute diefen Gedanken faßt und ergründet, 

deſto ernftere Betrachtungen und Erinnerungen wird er 

* darbieten. | 





 Ramentlich wenn tie bamit noch die ernnerens an; 


Die - ſittlichen Gebrechen unſerer eigenen 
Perfonlichkeit verbinden. Nicht genug, daß und 


die allgemeinen Fehler unferer Natur, die befonderen Suͤn⸗ 
den der Zeit und des Ortes beträben und nlederbeugen; 
nein, es iſt Feder unter ung noch mit ben Sünden ber ihm 
eigenthümliche Art zu empfinden, zu denfer und zu han⸗ 
‚ Bein beladen. Die ift ein heller Verſtand und eine ſcharfe 

Urtheitöftaft zu Theil worden, aber es fehlt Bir an einem 
weichen Gefühle und an einem woblwollenden Sinne; 


— 


o wie viele gute Menſchen magſt du ſchon durch deinen 


Spott verwundet, mie viele Ehrliebende durch deine Härte 
gekraͤnkt, wie viele Deiner ſchuldloſen Gegner mit der kalten 
Leidenſchaft verwundet und zermalmt haben, die, wie ein 
unerbittliches Schickſal, m deiner Bruſt herrſcht! Dein 
weiches und fuͤhlendes Ser; wallt auch ohne das Licht des 
Geiſtes ſchnell zu den Ruͤhrungen des Glaubens und der 


‚Andacht auf; o wie viele kalte und ruhige Menſchen magft 
du nicht verkannt, wie manche freier und tiefer forſchende | 


Gemücher magft du nicht verurtheilt, mie manchem Heuch⸗ 


ler und Splitterrichter magſt du nicht zum Werkzeuge ſei⸗ B 
ner ſchlanen VBoßheit gedient, wie magft du nicht oft Weis? 


beit, Muth und Glauben gerade da verlaͤugnet haben, 
wo du die Fluthen der Gegenwart theilen und in dem 


4 


Stürme bes Augenblickes dem ſichetn Hafen der Ruhe 


und Steiheit Sueilen fohteft} Ein freier und lebendiger 
Geiſt fol bei dir einen regen Sinn, ein warmes Blut, eine 


feurige und fühhe Einbildungsfraft regieren; o wie oft 


magſt dir Dich; uͤberellt und vergeſſen, wie oft die Schranken 
Ber Zucht und Maͤßigkeit durchbrochen, wie oft dich dem 


Zorne und der Heftigkeit uͤberlaſſen, wie oft in der ſtillen 


Abendſtunde auf: eine lange Reihe vollbrachter Thor heiten 


des Tages mit Schaam und Reue zuruͤckgeſehen haben!“ 


-Und nun benfet erft an die befonderen Verfüchungen zum‘ 
Boͤſen, die und unſer Stand, unfer Beruf, die günftige‘ 
Bckteäbeit, anfene ſilen Wanſche und Neiguraen zu ber 
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| fritigen, darbot, und fraget end, dann vor Gott und 
eurem Gewiffen, ob nicht Jeder unter uns feine. eigene 
Schuld trägt; ob nicht ieder Einzelne unter und die Befege 
des Himmels mannichfaltig verletzt und feine eigene Strafe 
verwirkt, ob alfo.auch nicht Jeder unter uns bag fittliche 
Gleichgewicht der Geiſterwelt verrückt und die Summe bee 
menfchlichen Elendes vermehrt bat! Das iſt es nun, 
was wir heute beſonders tief beherzigen muͤſſen, wenn wir 
uns den frohen Hofnungen uͤberlaſſen wollen, mit welchen 
die Feier dieſes Tages endigen toi. Zr , 


Wichtig iſt aber ein genbliches Nachdenken über 
unſere Sünden zur Zeit der Sffentlichen Noth, zuerſt fhon 
Deswegen, weil wir. nun den hoͤh ere n Zu ſa m⸗ 
menhang unſeres Schickſals mie unſeren 
Handlungen ahnen. So lange wir das haben, 
was wir..bebürfen und ung die Jahreszeiten ihre Gaben 
in gewohnter Zeuchtbarfeit und Fuͤlle reichen, deuten. 

 wir.felten an Gott und immer nur an den gewoͤhnlichen 
Lauf der Welt; die Flur, bemerken wir, nährt:ia ben Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger und den fleißigen: Landmann, . ımd die Sonne 
geht dem Unfchuldigen, wie dem Boͤſewicht auf; was Got⸗ 
tes Langmuth und immer treue Vaterhulb iſt, das neunen 
wir dann leichtſinnig und undankbar eine nothwendige 
Anordnung der uns pflegenden Natur. . Wird aber ploͤtz⸗ 
lich) einmal diefer Wechfel unterbrochen, verheerm Sturm 
und Kälte unſere Pflanzungen und die Fluthen bes Him⸗ 
mels unſere Saaten, bricht der Hunger ein, wie 
ein Fußgaͤnger und der Mangel, wie ein 
gewapneser Mann, dann. erwacht plöglich. in und 
der Glaube an den Herrn ber ganıen Schöpfung ; dann 
vergleichen wir bag, was wir. leiden, mit bem, mag wir 
thaten; dann denken wir uns nach einer Ordnung der 
Melt, deffen Vorbild tief in unſerem Inneren liegt, Beides 
im Bufammenpange- und. erfennen, in der Nah, ‚ die über 


m 


I 
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nus verhängt wird, die Hand bes ſtrafenden Richters: 
Er vergilt dem Menfhen, demnach er ver⸗ 
dienet bat und trift einen Jeglichen nad 


feinem Thun; vor ihm find aller Menſchen 


Werke und nichts iſt feinen Augen verbot, . 


gen; wenn, bie Strafe kommen foll, fo toben. 
bie Stürme und richten den Zorn beffen 
aus, der fie gefchaffen bat; Feuer, Hagel, 
QDunger und Tob find dann bereit und. Ale 
les iſt sur Rache geſchaffen. Und wer vermag 
ſie wohl vorherzuſehen und auszuſprechen, die Leiden ohne 


Zabl, die der gehemmte Fleiß, die eine ungluͤckliche Erndte, 


die ein ſtrenger Winter über ein leichtſinniges und unſchul⸗ 


diges Geſchlecht verhaͤngt; wer kann den Jammer darben⸗ 


der Familien ſchildern, die ohne Nahrung, ohne Kleidung 


und Erquickung den peinlichſten Empfindungen des Elendes 
preißgegeben ſind; wer mag die Gefahren berechnen, mit 
welchen der bedraͤngte Mißmuth, der verwegene Muͤſſig⸗ 
gang, die verzweifelnde Nichtswuͤrdigkeit das Eigenthum 
und den Wohlſtand des Einzelnen, ia ſelbſt die geſellſchaft⸗ 
liche Ordnung und Sicherheit bedroht! Fuͤrwahr, auch 


bei den leichteren Prüfungen der Noth, wit ber wir kaͤm⸗ 


pfen müffen, iſt doch nicht gerechter, als unfer gemein⸗ 


ſchaftliches Flehen mit den Worten dee. Propheten: Juͤch⸗ 
tige mid, Herr, doch mit Maaße und nice 


in deinem. Gsimme, daß du mich nicht aufe 


reibeſt! 


Wichtig iſt ein. gruͤndliches Rachbenten über unfere | 


- Sünden zur Zeit bee Roth aber auch darum, weil wie 


und nun gebrungen- fühlen, unfere Beſſe⸗ 


zung. durch ein demütbiges Bekenntniß uns 


ferer Schuld vorzubereiten. Es ift wahr, da6_- 
fiteliche Verderben unſerer Natur ift groß und mächtig, 
und am mächtigften bei dem, ber fich noch felbft uͤber die 
monnichfachen Zereättungen feines Inneren verblendetz 
aber welch ein kraͤftiges Bart | der Erneueng und des 
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Troſtes IR uns nicht gesffenbaret durche den Tod des ſter⸗ 


benden Mittlers, du r ch deſſen Wunden wir heil 
werden; mie ſollen wir nun entfliehen, wenn wir 
ſolche Seligkeit nicht achten. und den Eimgebor- 
nen verfchmähen ;, dutch den der Vater und: zu fi. 

| ziehen will aus lauter Guͤte? Es iſt wahr, 


die Grundſaͤtze und Beiſpiele der Zeit haben für und viel 


Reitzendes und Verführendes; aber“ mit welchem heiligen - 


Ernfte hat ed doch ber. Richter der Welt in ımferen Tagen 
beroiefen, Daß Die Gottloſen ein Enbe'nehmen 
mit Schrecken; wie wollen wir num unferen Leichtfinn 
entfchuldigen, wenn Anfer Glaube nicht fe mb 


unſer Herz nicht rein iſt? Wahr iſt es, in unferem 


Wirkungskreiſe fett es nicht an Verſuchungen, bie unſere 
Treue erſchuͤtterr und unſere Tugend wankend machen; 
aber wie ſichtbar errettete und ber Herr in ben Tagen 
der Sefahr und des Verderbens, daß wir ihn heiligten 
und preiſeten; was wollen wir nun unſerem Richter 


antworten, wenn wir feine Huld mit Undank und ſeine 
vaͤterliche Gnade mit Holger Sicherheit erwiedern? Es iſt 


endlich wahr, daß Feder unter uns einen eigenen Feind 
des Guten in feiner Bruſt trägt; aber wie nahe if uns 
auch die Kraft des Wortes in unferem Her: 
gen und unferem Munde, bie Welt zu übers 
winde n; was wird nun das nahe Gericht von uns ab⸗ 
wenden; wenn wir durch unſere Unlauterkeit ben hei⸗ 
ligen Geiſt betruͤben, ber uns verliehen if 
auf den Tas unſerer Erlöfung? Je fleißiger 
ihr dieſe Betrachtungen mit dem Gedanken an die gegen⸗ 


waͤrtige, ach vielleicht an die kuͤnftige Noth verbindet, 


befto tiefer werdet ihr euch auch vor dem Herrn demuͤthi⸗ 
gen; befto beſchaͤmter and gerüßrter merbet ihr fprechen, 


. wir find abgewihen und untüchtig, wir ha⸗ 
ben gefündigt im Himmel und vor Bir und 


find nicht mehr wirdig, beine Kinder gu 


beiſen; gehe nicht ins Gericht mit deinem 
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-Suechte, denn’ vor. bir iſt kein Sterbliher 
:gereht! Bon ſelbſt wird nun unfere Befferung durch 
‚den eruſtlichen Entſchluß vorbereitet, gu dem und ber Hexe 
durch ben Propbeten ermuntert: waſchet, reinigee 
auch, thut euer boͤſes Wefen von meinen 
Augen, laffet ab vom Boͤſen! 
Dieſes Nachdenken wird uns nun ferner auch zu dem, 
‚wichtigen Borfage führen-, unfere wirkliche Beſſe⸗ 
zung daburch zu beweiſen, baß wir der 
Öffentlihen Noch nah Kräften iu fleuern | 
ſuchen. Lernet Gutes thun, ruft und der Ewige 
48, trachtet nah Recht, helfet dem Unter- 
druͤckten, ſchaffet den Waiſen Red, und 
belfet der. Wittwen Sache. Lernet Gutes | 
sbhuns tie nahe wird, und hier ber Entfchluß geleat, zu 
‚einer Zeit, we und ber Simmel feinen Segen fparfamer, 
als ſonſt zumendet, und vor Allem ber Mäßigkeit und 
Sparfamfeit ju befleißigen, und dafür unferen Ueberfluß, 
oder doch das, mas wir nicht. bebürfen, deh Armen und . 
Dürftigen zuzumenden, für welche zwar bie Ernte 
erfchien, aber keine Hälfe kam! Trachtet 
nah Recht; wie heilig wird ung nun bie Pflicht, in 
diefen Tagen der Eorgen Niemanden das Seinige. vorzu⸗ 
enthalten, Niemanden durch Wucher, Betrug und Unred⸗ 
Uchkeit in ſeinem Eigenthume zu verkuͤrzen, Niemanden 
durch Härte, Stolz und Laͤſterung zu Eränfen, ſondern 
überall durch Billigkeit und Wohlwollen eine ſtille Ergeb⸗ 
ans in bie Leiden der Gegenwart zu befördern! . Helfet 
dem Unterbrädten; wie wichtig. if. num der Beruf, 
in ber Anwendung ber Geſetze, in ber Beſchleunigung ihres 
Laufes, in der Verwaltung des gemeinen Weſens alles 
Anſehn der Perſon, alle Empfehlungen der Neigung; alle 
Beguͤnſtigungen ber Gamilien zu vergeffen, bamit nicht die 
Villen Klagen und Eeufjer der Bedraͤngten über ung zum 
‚Himmel auffleigen, ſondern uͤberall Wahrheit, Ordnung 
und Sete tlgkeit im Eonde bertſchel Schaf⸗ 
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fer dem Waifen Recht; wie koͤnnen wir bem Herrn 
beffer und würdiger für unfere Nettung und Erhaltung in 
fo vielen Gefahren banken, als wenn wir Beſchuͤtzer und 
Verſorger der Ungläctichen werden, welchen unter ben 
dringenden Beduͤrfniſſen einer huͤlfloſen Kindheit nichts 
uͤhrig bleibe, als die Zuverſicht: es haben mich Va⸗ 
ter und Mutter verlaſſen, aber der Herr 
nimmt mich auf! Helfet der Wittwen Sa⸗ 
“be; wie koͤnnten wir den oͤffentlichen und beſonderen 


VUeberfliuß beſſer und Gott twohlgefätliger anwenden, als 


wenn wir ihn zum Segen des Landes und unferer Familien 
in angemeffene Wohlthaten für wiürbige GBattinnen und 
Mütter verwandeln, bie ihren Befchügern und Verſorgern 
‚in ſtiller Trauer nachweinen; ald wenn wir Witwer 
und Waiſen ih ihrer Truͤbſal befuchch und 
uns vor ber Wels unbeflede erhalten! D 
bag mit den lauten Klagen der oͤffentlichen Noth auch biefe 


>. Gehote und Ermahnungen bed Himmels nicht vergebene 


in eüre Seele drängen; eure NRührungen, eure befleren 
Vorſaͤtze, ener Gebet und euer -Almofen kommt 
hinauf ins Gedaͤchtniß vor Gott; die Betracht 
ungen bes heutigen Tages über eure fittliche Verfaſſung 
koͤnnen gar Feine eblere Frucht bringen, «als den feſten 
Eat, durch ticbe ber Sünden Menge zu 
tilgen . 
Mun wird und dieſes Nachdenken Über ung felbft zuletzt 
noch wichtig durch das kindliche Vertrauen, bag ung 
der Herr unfere Verirrungen verzeihen und 
uns die Schäße feiner Vaterhuld von Neuem 
Öffnen werde. »Fuͤr den unbußfertigen And: verhäm 
teten Sinn iſt das, was mir erbulden, freilich nur erſt 
des Leidens Anfang ; nur dem reinen und glaubigen: Her⸗ 
gen IR Gott eine Kraft und Stärke und eine 
Zuflucht in der Noth; den übrigen IR laͤngſtens 

das Urtheil gefchrieben, du Menfchenfind, wenn 

ein Land, an mir fünbiger und dazu mic 


“ 
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verſchmaͤhet, fo wall ich meine: Hand iber 
Baffelbige ausftreden und den Vorrath des. 
Brodes wegnehmen, und will Theurung 
bineinſchicken, Had’ich beibe Menſchen und 
Wieh darinnen ausrotte. Aber ſolche find 
unſerer etliche geweſen; nun find wir abge» 
wafhen,-wir find geheiliget, wir find ges», 
recht geworben durch den Namen des Herrn 
Jeſu und durch ben Geift unferes Gosteg; 
wollet ibe mir gehorchen, verbeißt er ung, 
fo folle ihre des Landes Gut genießen; .er 
Feuchtet die Berge von oben her und macht 
tas Land voll Fruͤchte, "die cr ſchaffet; er 
Hat alles weiglich geordnet und die Erde 
ifi feiner Güter voll. Selige Hofnung des Tror 
- fie und der Zuverficht, mit ber wir aus diefem Tempel. 
hiweggehen; nun iſt unfer Herz erquickt und unſer Geift 
berihigt; nun knuͤpft un ein neues Band des Wohlwol⸗ 
lent und der Liebe an unfere leidende Brüder; nun tau⸗ 
[cher wir Güter des Zufalls und der Vergaͤnglichkeit durch 
Mile und Wohlthun gegen Schäge des Himmels und der 
Ewickeit ein; num blicken wir auf die neue Saat des flei« 
ßigenLandmanus als eine Verheifung der künftigen Ernte 
mit ſillem Harren auf Gottes inmmer reichen Barerfegen 
binaß. Heil und, wenn wir als Kinder des Staubes 
auch dieſer Hofnung durch Treue und Beſtaͤndigkeit im 
Guten wuͤrdig werben; und iſt uns auch ihre Erfüllung in 
‚  biefem Lande der Lebendigen verfagt, fo finfen wir doch nach 
kurzem Leiden nur als eine Saat der Schwachheit 
in bie &ruft, damit wir aufer ſtehen in Kraft und 
von dem Geiſte das ewige Leben in bimmil- 
ſcher Hertlichteit ernten. Amen. | , 
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De Dritte heedigt. J 
Des Krieges ‚Würde: . 


Mon bem ‚per. Drei Praſere in Bien. 
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haben unfee beiden letzten Betrachtungen ung. enthuͤllet 
Die heutige wird uns des Krieges Würde zeigen. 
Faͤllt Euch died um dei Gegenſatzes willen auf: 
ſo bedenket, was Ihr taͤglich erfahret, daß eine iede Sahe 
zwei Seiten hat; und daß der Chriſt, um fich vor Eu⸗ 
—*8 des Urtheils zu ſchuͤtzen, ‚ mie allem Bedacht uf 
einen Standpunkt tritt, von welchem er Beides, Liht 


und Schatten, Vorzüge und Mängel der Dinge, ghd« 


eig wahrnehmen: und. gegen einander halten moͤge. . Ber 
dies, ob aus vorgefaßter Meinung, oder aus beſchraͤntem 
Sinne, verabfäumt, iſt weber. weile, noch gerecht. 

Sollte es Einzelnen iedoch un vere iubar und nidera 
fhrechend ſchainen dem Kriege, nachdem man anerannt 
hat, er ſtreite in; feinem Weſen mit. der. Vernunft un) dem 
Chriſtenthume, ig. er ſei greuelhaft, weil die Süne ihn 
exzeuge, der Schreien ihm vorangehe, die Zerfidrung ihn 
begleite ,. Bug. Klend ihm folge, deſſen ungeachtit eine 
Würde ‚heigulegen ;, ;, mit dieſen möffen ‚wir ung erſt. ver⸗ 
ſtaͤndigen. «,.: 

Es iſt auerdlugt vernunftwidrig, von der Genalt ein 
Recht abhängig machen zu wollen; weil Gewalt erftlich 
nicht beftimmen fann, was Recht fei, und zweitens dene 
ienigen, welche Recht haben, eine unfichere Hülfe und einen 
unzuverläffigen Schug ewigen Sonach dem es kelnem 


Des Krieges Werfen, meine Zuhörer, und feine Greuel 


[| 


P 387 


Weiſen, ein. Recht auf Gewalt zu gruͤnden. Wenn aber 
gegen den, ber mit Gewalt uͤber uns herfoͤllt, nichts wei⸗ 
ter uns vertheidigen und retten kann, als die Auwendung 
uuſerer Gewalt: finden ba Zweifel ſtatt, was zu thun 
ſei? Duͤrfen wir und bedenken, ob wir den Straßenraͤuber, 
der uns meuchleriſch angreift, mit den Waffen in der Hand 
zuruͤckweiſen wollen? Würde es nicht thoͤricht ſeyn, die 
einzige Wehre, weiche zur Abtreibung frevelhafter Willkuͤhr 
und übrig. bleibt, zu verfhmähen?t — "Eben fo iſt es 
unchriftlich und verlegt alle bie Sefinnungen, die das Evan⸗ 
‚Helium fordert ,. Jemanden im Beſitz wohlerwarbener und 
wohlbegruͤndeter Rechte zu kraͤnken; weil glled, mas mir 
wollen, daß ung bie Leute thun, folen, auch ihnen non und 


gebührt. Kein aͤchtchriſtlicher Fuͤrſt, oder. Staat wird 


daher iemals zu einem Kriege ben Saamen fireun. Wenn . 
ein Volf aber zu Ersegerifchen Unternehmungen gezwungen 

wird; wenn es vom Eroberer ſich bedroht, oder bereits 
überfallen ſieht; wenn der Uebermuth es fo lange quäle 
und plagt, bis es ſich aufmachen niuß, um ein würdigereg 
Verhaͤltniß zu erfämpfen: mißbilige die ſen abgedrune 
genen Miderfiand der Geiſt der Religion, : ‚iu deren 
Hauptregeln das merkwuͤrdige Wort gehoͤrt: Werdet 
nicht der Menſchen Knechte!“ Wuͤrde, unter ſolchen 
Umſtaͤnden, nicht ſelbſt ein ſogenannter Angriffskrieg 
erlaubt und pflichtmaͤßig werden, indem er vor dem Rich⸗ 
terſtuhl der Wahrheit ia nur als einig moͤglicher Sicher⸗ 
ungs⸗ und Rettungsverſuch, mithin bei aller Schein⸗ 
barkeit des Angriffs doch als bloße und eigentliche 
Nothwehr gelten koͤnnte? — Es iſt uͤberdieß md 
unläugbar feindfelig und ein zum Himmel um Rache 
ſchreiender Berrath an ben Zeitgenoffen, wie an ber Nache 
weit, aus irgend welcher Art von Selbſtſucht die Kriegs⸗ 
fackel anzuzuͤnden und eine große Familie von Bruͤdern 
zum Blutvergießen gegen einander zu bewaffnen; weshalb 
auch fein Edler, ber es treu mit unſerm Geſchlecht meinet, 
ein ſolches Verbrechen begehen kann. Wenn aber die 


heiligſten Güter des Vaterlandes unb der Menfchheit niche 
andets geſchuͤtt, gerättes, und. giengen fie bereit® verloren, 
nicht anders wieber erlangt tverben koͤnnen, .ald mit Hufe 
opferung des Lebens in einem allentſcheidenden Kampfe: 
ſollen wie dann uns und unſre Landélente ſchonen? 
‚Sollen wir aus feiger Liebe zur Ruhe Verzicht thun auf 
Aules, mas die Ruhe ehrenvoll und geuußreich macht? 
‚Soden wir. die. Arzuei, die da Rettung verheißt, zu neh⸗ 
men und weigern,blos weil fie bitter: iſt, wie der Tod? 


“ " Gefiebet alſo: es reimt fich gar wohl, von einer 
Würde des Krieges zu reden, obſchon man die natuͤr⸗ 
liche Verwerflichkeit feines: Weſens und die furchtbare 
Größe feiner Greuel empfinde. 


Einzelne Blicke in dieſe feine Wuͤrde haben wir, 
waͤhrend ber letzten Jahre, ſchon oft und faſt in allen 
unſern Unterhaltungen gethan 9. Unſer gegenwaͤr⸗ 
tiges Nachdenken indeß ſoll dieſen Gegenſtand uns 
noch naͤher bringen und von ſeinen wichtigſten Seiten ihn 
SI'beleuchten. Hat der Krieg in feinem Wefen ung nicht 
‚gefallen können: feine Würde mag uns mit der Waffen- 
. Bunft und dem Waffengebrauche verföhnen. Haben feine 
Greuel.unfer Herz zuruͤckſtoßen und jufammenpreffen 
muͤſſen: beim Anblick feiner Würde muß, es ſich wieder 
oͤffnen und zu manchem hohen und ſchoͤnen Gefuͤhl erwei⸗ 
tern. Haben wir in der Geſchichte unſerer Tage Belege 
genug gefunden, ihn zu verabſcheuen: auch zur Aner⸗ 
kennung feiner Würde wird fie uns nicht 
geringeren und nice ſchlechteren Stoff 
liefern. 


Sci du nur mit. ung, Geber der hetrüchen zeit, Quell 
und Lenker alles Großen, wozu ſie uns ermuntert und 
beſaͤblgt hat! Sei mit uns und ſegne und! 


» mm fehe des Verfaſers Hredi ten i der eit der 
| u A Deutſchlands, drei ® nde. e bet 1813 
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gerruche Gedanken über die Liebe enthatt andy biefer 


: _ - G&terne der erfien Größe, am Himmel des chriflichen Evan⸗ 


- geliumd hetvor. Erſt lich: „Ob wir aus dem Tode in 


das Leben gekommen, ob wir aus der Wahrheit find und 


Bott in ung ift und bleibet: das erfennen wir.einzig baran, 


wenn wir die Bruͤder lieben. Dies iſt ber Geift, den bee 


Vater den Seinigen zu ihrem Abzeichen giebt,und von ieher 
gegeben hat.“ Zweitens: „Db wir Acht. und recht - 


lieben, nicht mit Worten und mit der Zunge, fondern mit 
ber That und mit der Wahrheit: das ſehen wir am 


simzmweibentigften aus einer Vergleichung mit Jeſus: 


nDaxin hat ſich Seine Liebe offenbart, daß Er Sein 
Leben für ung gelaffen hat; und auch wir follen das Leben 


für die Bruͤder laſſen.“ Kuͤrzer beides: Der ik Got⸗ 


tes, wer da liebet; ber aber lieber, wer für 


“die Brüder zu erben weiß. 

>. Sir die Brüder erben — Beduͤrfen wir 
weitlaͤufiger Erläuterungen daruͤber, as dies Heiße! 
Sehet auf Jeſum und ewig auf Ihn, Geliebte. Es heißt, 
das Leben —— damit die Brüder Leben und volle 


Gnuͤge baden. Es Heiße alfo einestbeild, fuͤr die 


. Brüder mit hochſter Anfrengung. aller 


Rräfte arbeiteg. Es Heißt anderntheils, die Bruͤ« 
der mit großberziger Verachtung ieder 


bet wird, und ihr Sri zu retten ſuchen, wenn es verloren 


Abſchnitt, meine Theuerſten. Vos allen treten zwei, ab. 


. Gefahr vertheidigen, wenn ihre Wohlfahrt bebros 


ſcheint. Nat der Menfch diefen Geiſt, ſo erfennet er eben 
nan biefem Geifte, der ihm gegeben ift, daß Bott n ihm - 


bleibet.“ Hat er ihn nicht, fo Lebe er nicht, nach. der 
Verficherumg unfers Textes; „er bleibt im Tode.“ An 
ihm iſt nichts Goͤttliches. ‚Som fehlt der hoͤhere Adel der 
Menſchheit. 


aßfet und dieſe Grumbfäge auf anfer Urteil über die. 
Buͤrde des Krieges anwenden: Be wird ung bean 


r 
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Mat werden. Wir werden ſehen, daß fie theils auf ben 
Bäsern: beruber,. ſuͤr welche, — theils aufden 
Befinnungen, mit welchen, — theils auf den 
umtan ben, anter: welchen — ber Krieg geführt wird 

Dieſe brei Punkte wollen wir nun ins Licht 


Wie in dem; was wir unferer Behimmung. ge wiß 
tbun, unſer Werth liegt, ‚meine Zuhörer, : fo. liege im 
dem, daß wir diefe Befiimmung Haken, unſre Wuͤrden 
und. bie- eigentliche Aufgabe unſers Daſeyns iz „bie 

Wuͤrde, die um® atigeboren ward, zu behaupten, indem 


wir ſie entwickeln, und den Werch, der uns nichf ange⸗ 


boren werben kann;; gu erfangen-und täglich zu vermehren. 
Fuͤr dieſe Aufgabe leben wir demnach. Sie if ber 
Zweck, unfer Lehen iſt das Mittel; ’ Wir bearbeiten fie 
nicht; um unfer Leben auf Erben fortzufeßen ; ſondern, 
wir ſetzen das Leben auf Erden fort um ſie yollſtaͤndiger 


| und glüclicher zu bearbeiten. 


In dem Maaße, als und dies gelingt und von Außen 


= eetelchtert wird, gewinnt das Leben au Reiz und Bedeutung. 


Je nachdem aber wir dies entweder ſelbſt vernachlaͤſſigen, 
ober won. Auſſen erfchmert ſehen, verliert dag Leben au 


Wichtigkeit und. Schtem Genuß. Wo ung bad Vermögen 


. 


geraubt und die. Kraft gelaͤhmt und: der Trleb gedaͤmpft 
wird, ein menſchlichebles, ‚der eignen Vollendung und dem 
Gefammtglüd der. Bruͤder gewidwetes Lehen zu führen: 
ba verlohnt ſich s zu leben, am Ende der Muͤhe nicht 
weiter. Das, woran unſre Beſtimmung haͤngt, alſo unfer 
Hoͤchſtes, Theuerſtes, Koͤſtlichſtes, it da verloren. „Ach, 
baf ich bazu geboren bin, ſeufzte zur Zeit der ſyriſchen Ver⸗ 


folgungen ein edler Ifraelit *), daß ich meines Volkes 


are 


und ber heiligen Statt. Zerfistung fehen muß und bazu fill 
fiten und bie Feinde ihren Muthwillen treiben laſſen! 
Die Fremden haben dag Heiligthum inne und des Tempels 
Schmuck Hat: man wosefiben > Alten find auf den 
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Bahn erſchlagen and die iunge Mannſchaft in ber Sqhlacht 
erwuͤrget. Das Reich iſt den Heiden zu Theil wotben 
die es pluͤndern; es war eine Koͤniginn, nun iſt es eine 


Magd. Wem ſollte noch geluͤſten zu leben! Und Mat 


tathias zerriß feine Kleider, er and feine Söpnr, und 
tranerten ef. 

Ob wir fachen muͤſſen, das wieber zu gewinnen, wos 
fie zu leben alldin geläften kann, leidet feine Trage: Wil 
viel mir daran feben müflen, um es wieder ju gewinnen, 
iſt eben fo klar. Kaum das, worauf alles berubet, nicht 


- wohlfeiler erlangt werden, als badurch, daß alles dafür 


bingegeken wird: ſo muß dies ohne Bedenlen 'gefchehen: 


Und ift nun, zum Beiſpiel, der Mänber biefer Krona. 
guͤter des Menfchenieheng ein, Bemaltiger, den 


nichts ald Gewalt zur Rückgabe ber heiligen Beute ndthigts 


ſo vereint fi) und muß fich vereinigen zur Anwendung bies 


fer Gewalt alled, was menfchlich empfinde. Der Krieg 
iſt schrecklich; aber weil die Pflicht ihn fordert, rüften ſich 
die Guten unversagt. Der Krieg mähet bie Bluͤthe deu 
Beitgenoffen mit feiner furchtbaren Sichel, wie der Schnit⸗ 


“ser die Halme; aber, weil fie nicht entbehrt werden koͤn⸗ 


nen, weil fie nicht- aufgegeben werben bärfen, weil fie 
wieder errungen werden muͤſſen, bie Kleinode, die uͤber 


das Heil der Voͤlker, wie der Familien und der Einzelnen 


entfeheiden , fo grauet Niemand vor bem mürgenden 
Schwerdt. Die zarte Jungfrau fieht es mit kuͤhnem 
Vertraun in ber Hand des Geliebten. Die gefühlvolle 
Murter beberricht ihre Sorgen, inden fie ben hochher⸗ 
zigen Sohn damit umgürtet. Und der patrlotifche Greis 


ermahnt die Juͤnglinge, wie elnft der tapfere maccabdifche 


Held fein Bolt, und fpricht 9): „Ruͤſtet euch und feib 
unerſchrocken, daß ihe morgen bereit feib zu fireiten wider 
die Sremden, bie ung zu vertilgen denken. Und ift leib⸗ 
licher, daR wir umlommen im Streit, denn daf wir fols 


chen Jammier fehen an unferem Bolt amd Heillgthum.“ 


2 I Marc, 8, 58, 59. 
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Wer eine andre, Sprache fuͤhrt, meine Bruͤder: 
nennet ihn, wie Ihr wollet, ein Edleriſt er nicht. 
Sein Leben hat er nicht begriffen. Fuͤr der Menfchheit 
: ‚erhabenfie Güter ſchlaͤgt ihm in der Bruſt kein Herz. 
„Wollet Ihr thun, wie eure Bräber, fragte in dieſem 
Geift dee muthvolle Mattathias feine Sreunde *), und 
euch nicht wehren gegenrdie Fremden, euer Leben unb 
Geſetz zu retten: fo baben fie und leichtlich ri u 
‘Dee Chrift urtheilet nicht anders. „Lieber ſterben, 
ohne Würde leben,“ iſt feine Lofung. Und fann nur dar 
der bintigen Wahlſtatt die Würbe behauptet werben, fo’ 
muß die blutige Wahlſtatt, meinten, gefegnet 
werden mit allen ihren Schreden. — Wehe 
über ben Krieg, der Menfchenwohl zu zerſtoͤren ausgeht, 
und damit Millionen ‚unterdrückt werben, Taufende zur 
Scchlachtbank führe! Schande über ihn und-feine Urhe⸗ 


Berl. Den Fluch wirft er auf fie — der Nationen. 


Fuͤhret aber den Krieg für das Wohl der Menſchen, 
und zwar nicht für eingebllbete und, wichtige ,, ſondern für 
wahrhafte und unveräußerliche Rleinobe, die für den 

Augenblick einmal nicht anders gefichert, ober wieder errun⸗ 
gen werben Finnen, ale mit dem Schwerdt: fo bat er 
Würde. Fuͤhret dem. Krieg für. bie Religion, bie 
Ihr mit Ueberzeugung befennet und für ‚ben Altar, . an 
welchen Ihr vol Zuverficht anbeteti fo Hat er Würde; _ 
- denn was Ift dem ächten Menfchen theurer, ale bie Heilige 
thümer feines Glaubens? Fuͤhret den Krieg für Eure 
Freihelt unter den Voͤlkern des Erdbodens, für bie 
Berfaffung Eures Vaterlandes, für die Selbſtſtaͤndigkeit 
Eurer Einrichtungen, für bie Ehre Eures Namens, für 
die Sitte Eurer NWäter, für den unverfümmerten Befig und . 
Gebrauch Eurer Sprache: fo hat er Würde;. denn 
was iſt dem Ächten Menfchen theurer, und was verdient 
mehr, daß er darym eifre **), als die Beibehaltung deſſen, 
woran feine ganze innere, und. äußere Eigenthuͤmlichkeit 

V ı Mac. 2, 4 ” 1 Macc. a 7 Fa | N 
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gefnäpfe. iR? Fuͤhret den Krieg für die Unverletzichteit 


gefchloffener Verträge, für Euer urkundliches Recht; 


für Eures. Heerdes Sicherheit, für Eurer Kinder Leben, für 


ein Fuͤrſtenhaus, dem Ihr anbänget und von dem Ihr . 


nicht. laſſen wollets fo Hat er Würde; ‚denn was iſt 


dem aͤchten Menſchen theurer, als ungehindert von ſtlabi⸗ Du .. 


ſchem Zwange ſein Gluͤck auf ſeine Weiſe zu bauen, ſeinen 
Genuß an ſein Recht zu knuͤpfen, ſeinen Himmel in ſeiner 
Heimath zu finden, und ſeine Ruhe durch feine Tugend zu 
befeſtigen? Fuͤhret den Krieg fuͤr den Geiſt, daß er 
nicht in Feſſeln geſchlagen, daß ſein Schwung zu hoͤherer 
Erkenntniß und Wiſſenſchaft nicht aufgehalten, daß ſein 
Beduͤrfniß ſich mitzutheilen nicht gehemmt, daß der ſo 
wohlthaͤtige laute Verkehr der Gedanken und Empfindun⸗ 
gen nicht unterbrochen werde: ſo hat er Wuͤrde; 
denn was iſt dem aͤchten Menſchen theurer, als daß er. 
pruͤfen duͤrfe, was er wahrnimmt, und bekennen, was er 
glaubt, und ſagen, was er weiß, und tadeln, was er 
mißbilligt, und fordern, was ihm gebuͤhrt? Oder fuͤhret 
den Krieg, waͤhrend Ihr Eure Landsleute geborgen wiſſet, 
fuͤr ungluͤckliche Bundesgenoſſen, die ſich allein zu helfen 
zu ſchwach ſind; fuͤhret ihn, indeß Euch ſelber kein Feind 
beeinträchtigt, oder feine Tuͤcke an Euch zu Schanden wor⸗ 
den iſt, für die leidende Menſchheit in anderen 
BGeg enden; führt ihn, um bie Ehrſucht zu beſchraͤuken, 
am ben Uebermuth gu ſtuͤrzen, um die Anmaßung zw ber - 
fehämen, um die Tyrannei zu firafen, um das Hecht, das 
verſpottete, in feinem alten Glanze wiederherzuſtellen, und 
dem Jammer der Bedraͤugten ein Ziel gu ſezen: fo hat 
er Würde; denn was ift dem-ächten Menfchen theurer, 
als, nachdem er feinen naͤchſten Kreis dohl berathen hat, 
"ch auch in die Gerne auszudehnen mit. feiner Wirkſamkeit 
und zu erquicken, was elend iſt, und Sem zu verbreiten‘ 
über Alles, was lebt! — — 
Es siehe a. este, eaus, — und wir: pen: 
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# elennt — fuͤr bereit Veſth und Rettung die waſen * 
tragen, Ehre bringt. 

Dieſe Wuͤrde des Krieges sertlärt fih aber noch mehr, 
wenn wir bie Gefinnungen erwägen, mit welhen 
ee son Menfhen geführte wirb, die durch 
ſolche Güter begeiſtert find. 

Wo für nichts Heiliges gekaͤmpft wird, iſt entweder 
jene falſche Begeiſterung, zu welcher die Goͤtzenbilder nie⸗ 
driger keidenſchaften das Gemuͤth erhitzen; mit dieſer raſet 
der Partheigeiſt in Vuͤrgerkriegen, kirret die Herrſchbegier 
ihre Diener zu Unterdruͤckungsverſuchen gegen das Men⸗ 


‚ ? fihengefchlecht; — oder es iſt da gar fein Leben, mo es 


Seinem fchönen Zweck gilt, und zuſammen getrieben 
muͤſſen die Heere da werben durch Zwangsmittel und. Dro⸗ 
- Hungen. Beides if in gleichem Maaß ‚anerfreulich, ſowohl 
ienes blinde Daherſtuͤrmen, als dieſes miethlingsmaͤßis⸗ | 
Daperfchleichen. Betrachtet hingegen eine Schaar vol 
beiliger Entfhloffen heit, die do weiß, was fie 
will, und daß fie Gute s will, und daß fie es gewiß 
wi, und daß fie ed ganz will, mit ungetheilter Seele 
und aus allen Kräften: Giebt diefe Seſinnung dem 
Berein nicht eine unverkennbare Wuͤrde? 

Soldaten, bie den Kampf. fürchten, die vor der &- 
fahr fliehen, die Fein Ziel haben, bag ihnen theurer als 
das Leben todre, bie daher ihe Leben auch nicht- einfegen 
wollen, fondern nur Großthaten, welche fie nicht gethan, 
zu erzählen, und für Verbienfte, bie. fie. nicht erſtritten, 


Belohnungen zw fordern verfiehen, — folche. koͤnnen 


Eure Achtung nicht gewinnen. Muftert hingegen eine 
Schaar vol heldenmuͤthiger Tapferteie Sie 
bat fein Beduͤrfniß, wenn Feind. befriedigt werden kann. 
Sie ift geübt und gewohnt, dag Haͤrteſte zu ertragen. 
‚ Sie ſteht in der Schlacht, wie eine Mauer. Sie ſcheint 
nur von Einem Willen beſeelt und für Einen Zweck geſam⸗ 
melt; und Keines weiß von etwas Eignem, und ieder thut 


und opfers, was er bag und vermag, im entfcheibenden 


oo: 








Augenblick. Werdet Ihr nicht willlg anerkennen, daß 
dieſe Geſinnung ihre Würde erhoͤhet, und daß vor allem. 
Ehrenbetten auf Erden die Stätte, wo folche Treffliche 


l 
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ihren Geiſt aushauchen, ein Bette ber Ehre ‚genannt wer 


ben mag? 


Dir Sieg. kann ſchwer zu erringen, ber Feind kann 


hartnaͤckig, mancher Verſach kann fruchtlos ſeyn; vielleicht 
gehen Jahre. voruͤber und Immer kommt das Ende nicht, 


das bie ermünfchten Triumphe braͤchte. Wie, wenn bie 


l 


‚ Beftrebungen da erlahmen und der Muth wanfet: Halter: 
Ihr dafür, dies fei einem ruhmwerthen Beginnen gemäß? 


Merket Hingegen auf Streiter sol feſter Beharrlich⸗ 


£eit, die fich gleich Bleiben, die ihre Kampfes großen. 


Preis, möge er fich auch in tiefe. Fernen verlieren, treu 


Im Auge behalten, die, wenn mühfeliger das Unterneßmen 


und ungewifler ber Ausgang wird, ihren Eifer nur vers 
boppeln, und — wie einft unter des fiegreichen Macca⸗ 


baͤers Anfuͤhrung die Edelſten fraels: „bereit find ehrlich 
zu leben, oder ehrlich zu fierben“ *): koͤnnet Ihr 
aunders, als die Wuͤrde einer ſolchen Geſmnung mit ge⸗ 
ruͤhrtem Herzen empfinden und ein Werk achten , bad fe | 


in diefem Geifte gu treiben nicht ablaſſend 

Ihr Hader Krieger gefehen ohne Maͤßisung; 
wohin fie zogen, war die Begierde ihre Fuͤhrerin und’ die 
Willkuͤhr ihr Geſetz. Ihr habet Fein be geſehen ohne 


Groſßmuth; wo fie gereitzt waren zur Nache, da fonts: 


ten fie nicht verzeihen und ihr Ungeſtuͤm ergoß ſich ſcho⸗ 
nungslos über den Unpläclichen, den das Schickſal In 


gefehen ohne Beſcheidenheit; fie verdienten ihr. 


Gluͤck nicht, „darum wußten nes nicht iu fragen und 


) 1 Macc. 4, vB r' 
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ihre Gewalt gebracht. Ihr habet Kaͤmpfende geſehen 
ohne Vertrauen; fie hofften auf fein Gelingen, weil 
ihre Sache des Gelingens nicht werth war, und fühlten - . 
ſich ſchwach and allein, weil fein Glaube fie mit dem Al 
mächtigen verband. So habet Ahr auch Siegende 
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maren durch die Truͤbſal nicht gebeſſert, darum vergaßen 
ſte, wer ihnen die folgende Freude geſchenkt. — Hat 


dergleichen Euren Beifall erhalten, wo Ihrs fandet, und 


meintet Ihe, fo müffe e8 feyu? — — Werber hingegen 
die Moaͤßi gung gewahr, welche ber edle Krieger beob⸗ 
achtet, der, wo die Geſetze fehmeigen, ſich ſelbſt ein Gefetz 


iſt, und zum Beweiſe, daß ihm einzig an ſeiner guten 


Sache liegt, nichts, als was dieſe, und nie mehr, als ſo 
viel dieſe fordert, zu thun wagt; werdet bie Großmuth 
gewahr, die den edlen Krieger nicht nur vor wilder Erbit⸗ 
terung ſichert⸗ ſondern ihn antreibt, ein Beſchuͤtzer, ein 
Verpfleger, ein Wohlthaͤter, ein rettender Engel fuͤr den 
hzuͤlf⸗ und wehrloſen Feind zu ſeyn; werdet das Ver⸗ 
trauen gewahr, womit ber edle Krieger, ſtehend auf 
dem Felsgrunde ſeines Rechts, das Haupt himmelan hebt 
und in Gott, dem Herrn uͤber Himmel und Erde, den hoͤch⸗ 
ſten Lenker ſeiner Angelegenheiten erblickt; werdet zugleich 
die Beſcheidenheit gewahr, womit der edle Krieger 
nicht ſich, ſondern Ihm, der allein Gott if, für ben 
erwuͤnſchten Ausgang bie Ehre giebt und alle feine -Siege- 
Tieder zu Lo bliedern macht für die von oben uͤber ihn 
gekommene Gnad' und Stärke: . bleibt Euch dann etwas 
üuͤbrig, ald einzuräumen, durch folche Seſinnungen werde 
der Krieg geheiligt; dieſe Art, Krieg zu fuͤhren, zeige, 
wie der Tugendhafte, der aͤchte Menſch auch das Gemeinſte 
veredle, und ſogar da, wo er genoͤthigt iſt, mit der rohen 
SGewalt in Ihrer Sprache zu reden, feine Wuͤrde behaupte? 
nd meinet ihr, hiemit feien nun die Geſinnungen alle 
aufgezaͤhlt, durch welche ber Chriſt feinen Kriegen und 
Schlachten eine ſitt liche Würde leihet? — Ach, fie 
ſind unzaͤhlbar; und nur einen Blick habet Ihr geworfen 
auf das große Gebiet, das ſich hier vor dem aufmerk⸗ 


fomen Betrachter der Menfchheit ausdehnt. 


Ihr ſehet die Fuͤrſten nicht ſchwrlgen in ben Armen 
des Wohllebens, während die Voͤlker für fie bluten, ober 
allein ensfüchen, indeß dig Rämpfenden untergehns fie ver⸗ 
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eimũgen ſich, bruͤderlich, an der Spitze ihrer Getreuen und 


theilen die Gefahr, bis ſie voruͤber iſt. Muß dieſe 


Ein tracht Euch nicht ehrwuͤrdig erſcheinen? — Ihr 
ſehet in Feldlagern die Anfuͤhrer nicht praffen, wo ber 
Soldat darbet. So lange der rechtfchaffene Offisier noch 


ein Stüd trocknen Brodes fuͤr ſich hat, giebt er bem ge⸗ 


ringſten Waffenbruder ab, der da nicht hat; und dakum 
tragen diefe auch den druͤckendſten Mangel mit ihm ohne 
Mutren und ihre Treue ift nicht geringer, aͤls feine Milde. 
"Muß diefe Gemeinſchaftlichkeit der Mühen und 


- Schmergen Euch nicht ehrwuͤrdig erfheinen? — Ihr 
fehet am Schluß der allgemeinen Anftrengungen ben Mor 
narchen nicht umgehen mit feinen Unterthanen, tie man _. 
mit einem Werkzeuge derfährt, das man richt mehr ge» 


braucht. Hat er mit einem Vaterherzen fie in den Kampf 
zu rufen verſtanden, fo weiß er auch mit einem Vaterher⸗ 


jen fie zu entlaffen; und Morte des Danfs und Ruhmes 


ſendet er. den Heimgiehenden, die den Srieden errungen 


baden, mit fegnender Liebe nah, Muß biefe Zartheit 


des Benehmens Euch nicht ehrwuͤrdig erfcheinen? — Ihr 
febet am Ziele, wenn der heiße Streit vollendet und bie 
gottgefaͤllige Abſicht erreicht iſt, — Ihr ſehet den‘ dlüde 
-feligen Regenten, ber num wieder einen von der Schmach 
' gereigigten Thron befteigen und über ein freies Volt herr⸗ 
ſchen und in eig Zukunft vol Berrlicher, überrafchender 
Entwickelungen as wonnetrunkene Auge richten kann, — 

nein, nicht mit Lobreden bloß und leeren Dankbezeug⸗ 
ungen ſehet Ihr ihn feine vielfach 'erprobten Diener und 
Mitarbeiter abfertigen. Eingedenk, daß feine erſte Pfliche 
ift, gerecht zu feyn und feine erfie Sorge, Gerechtigkeit zu 
brweiſen, giebs er dem Verdienſte Namen, bie es verewi⸗ 
gen, Zeichen, die es ſchmuͤcken, Güter, die es belohnen ; 
veranfalter er Denkmale zu Ehren der Trefflichen, bie der 
Tod fürs Vaterland über feine Gefchenke erhoben” hat; 
eilet er, Witwen und Waiſen für die Lieblinge, die das 


Schlachtfeld ihnen entriffen hat, zu entfchäbigen,. und | 
| — 6* | 
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fücht das Talent anzufeuern, daß es ruhmvoll nachſtrebe 
Allen, bie da ruhmvoll verangegangen find. _Muß biefer 
Sinn, der im böchften und in iedem Verſtande des Wortes 
das Recht zu bandhaben und alles zu vollen den 


J wunſcht Euch nicht ehrwuͤrdig erſcheinen?? 


| Wohin Ihr alfo prüfend blider: — Chriſten, bas 
firidet Ihr überall, ‚tragen. duch die Befinnüngen, 

womit fie ben Krieg fuͤhren, eine unverlennbare Wuͤrde 

‚auf ihn uͤber. 

J Laſſet endlich auch den Einfiuß nicht außer‘ acht, ben 
in dieſer Hinficht fo mancherlei-Umft ände haben. - . Zwar 
werdet Jhr, ohne Erinnerung, einfehen, daß einen Krieg, 


dem die Zwecke, für welche, und die Geſinnungen, mit 


‚welchen er geführt wird,. feine. Würde verlichen hätten, 
. ‚bie Umftände eben fo wenig verberrlichen koͤnnten. Allein, 
in ein helleres Licht treten Finnen iene Zwecke und 
diefe Sefinnungen durch die Umfände: davon ift 
die Rebe. 

Ein Volk, zum Beifpiel, bat von ieher eine hehe 


 Bechtlichteit, eine unzweideutige Friedensliebe , eine aufe 


fallende Abneigung gegen Willkuͤhr, Gewalt und Blntver⸗ 
gießen gezeigt. Nun greift das pflichtwidrige und eigen⸗ 
maͤchtige Benehmen einer anderen Nation ſeine Befugniſſe 


aan , ober bedroht feine Graͤnzen, feine Verfaſſung, feine 


Freiheit. Es ſucht alſo durch Vorflelungen und Unter⸗ 


= handlungen dem Uebel Einhalt zu thun. Es verabfcheuet 


ben Krieg. Es zittert vor dem Gedanken an feine Greuel. 
Es voiderficht. fo lange, als moglich, und trägt ben klei⸗ 
neren Schaden, um ben größeren zu verhiiten: bis end⸗ 
lich bie Nothwendigkeit, nun gelte e8 Gewalt gegen Ge 

walt, alle Berftändigen und Edlen mit. ihrer eifernen Hand 

‚ergreift, und bie Sanftmuth Niemanden mehr zuruͤckhal⸗ 
ten darf, um nicht in feige Erbärmlichkeit auszuarten. — 


Mas empfindet Ihr da, Geliebte? Das Maaß fei ere - 


J fuͤllet und der Tag. Gottes ſei da: das if klar. Und 
wenn i ſe nan eben. ſo maͤnnlich und kraſtis zuͤrnen, die 


—8 
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Tapferen, welche bie germeinfehaftliche Noth ſammelt, als 
fie vorher „langſam zum Zorn“ waren: werden ihre 
Küftungen, ihre Vertheidigungsanſtalten, ihre. Feldzuͤge, 
ihre Schlachten nicht ‚in einer, Jedem einleuchtenden, 
Würde firdien?: — _ 


Jeder Krieg endet mit dem Nachgeben der Sefiegten 


und mit ‚dem Uebergetoicht ber fiegenden Parthei. Er 
ſchließt nicht allemal, wie die Weifen twünfchten und bie 
Frommen beteten. Oft moͤgte man glauben, die Vorſe⸗ 


hung habe nur aus ber Gerne dem Streite zugeſchaut, 


und das, was gefcheben und in durchdringliches Dunkel 
gehuͤllt ift, nur, damit es der Keim werde zu künftigen gro« 
Gen Entwickelungen, ſich ereignen laſſen. Findet Ihr 


aber in einem Kampfe der Nationen die offenbaren 


Spuren der zwifcheneintretenden Gottheit; ift es nicht 
die Kriegskunſt, oder die Heeresmacht, ſondern eine andre, 
verborgene, geheimnißvolle Gewalt, welche in iedem Zus 
ſammentreffen entſcheidet; vereinen fih, damit ſo und 
nicht anders das Long falle, die Begebenheiten. und bie: 
- Elemente, die Natur und ber Weltlauf wunderbar; und 


beſtaunen die gluͤcklichen Sieger ihre cigenen Fortſchritte, 


weil ſie nicht ihr Werk ſind: — was ſaget Ihr da, Ge⸗ 
liebted Eine unſichtbare Hand bat vollbracht, das ik 
Har. Aber wird nicht gerade um deſtomehr der Krieg, 
in welchem die Heerſchaaren des Himmels ben glorreichen- 
Ausſchlag geben, eine befondere Herrlichteit i in Euren Augen 
ehaten? 


ras Feld behauptet, ſchmuͤckt fi mit Ruhm. Bemerket 
Ibr aber, das geſchlagene Heer habe, wenn auch den 


Lampfplatz, doch nicht die Beſtunung verloren; es baue, 


wiewohl uͤberwaͤltigt, auf Gott und ſein Recht; es ſammle 
ſich in ernſter Ruhe zu neuen Anſtrengungen; ober, es 
ziehe ſich, vielleicht unter drohenden Gefahren und namen- 
laſen Bedrängniffen auf allen Seiten, t , um den 

beſſeren Ort zu fuchen und die sinfigere Zeit obyumarsenı — 


An Verluſten haftet im Kriege feine Ehre. Mur, we | 


. 


— 


= 


- 
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was urfheilet Ihr da, Gelichte? Ein uebergewicht tar 
ſich, zum Nachtheile der Meichenben, hervorgethan, daB 


iR Mar. ber werdet Ihr einem: Kampfe bie Würde ab⸗ 
ſprechen, der ſelbſt bei dem ſchwaͤcheren Theil ſolche Kräfte. 
“in Thaͤtigkeit ſetzt, ſolche Größe gur Reife beingt, folche. 


Anblicke gewaͤhrt? 


Die im Kriege Begeiffenen: Yartheien find manchmal. 


gleich. In derfelben Vorzuͤglichkeit, oder Mangelhaftige 
feit der. Mannfchaft, ‚dee Einficht, ber Erfahrung , ber. 
Huͤlfsmittel ſtehen fie einander gegenüber. : Da iſt baum: 
nichts, wodurch das -Zufchauen ungewoͤhnlich anziehend 


würde. Tritt aber ein oft befiegter Staat gegen. feinen. 


Sieger aufs Neue in bie Schranken; nehmen es ungeübte 
Haufen mit einem Heer auf, beffen oberfier Feldherr den 

Ruf der Unuͤberwindlichkeit und eine blendende Reihe ges: 
feierter Triumphe für fich hat; wagt es eine kleine Helden⸗ 
ſchaar, ihre: Sache zu verfechten gegen bie ungeheure 
Eeiegsmacht eines Jung und Alt bewaffnenden Erobererg, 
und antwortet benen, die. da fagen:- „Unſer iſt wenig, 
dazu find wir matt von Faſten!“ *) wie iener vorhin 
ſchon erwaͤhnte iſraelitiſche Held: „Es kann wohl geſche⸗ 
ben, daß Wenige beit größten Haufen uͤberwinden; denn 


der Sieg kommt vom Himmel und wird nicht durch unuͤber⸗ 


fehbare Mengen erlangt. * — Oder, ſehen wir ein Volf, 
freu dem herrlichen Geiſte Hochgepriefener Vorfahren und 


wiedergeboren burch ein: ſtrafendes Verhaͤngniß, mitten in 
ſeiner Zertretenheit geraͤuſchlos ſich vorbereiten sum letzten, 


allentſcheidenden Kampf gegen die Willkuͤhr ſeines Draͤn⸗ 
gers; ſehen wir, wie ber Furchtbare ihm alle Drittel der 


Auferſtehung zu einem wuͤrdigeren Leben geraubt hat, und 


wie es, dennoch! ans ſcheinbarem Nichts dieſe Mittel 

erſchafft, die den Trotz des Allverhaßten bald auf immer 

zerſchmettern follen; ſehen wir, wie es endlich, da bie 

Stunde der Erloͤfung ſchlaͤgt, Bott vertrauend und Alles 

wagend, mit ſeiner in dunkler Stille arm und dereſten 
1 Mace. 3, mg ee 
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Kraft dem. Beitöerwißer ſich gegendberfelt, und feinen 
kauf wenigſtens hemmt, big der Herr neue Helfer herbei» 
zuft; edles, ruhmgekroͤntes Volk der Preußen, ſehen 
wir dich in deiner Erneuerung: — wie iſt uns, Geliebte? 
Was fühlt ba unſer Herz? Moͤgen wir auch nur einen 
Agenbfic zweifeln, ob, ber Krieg Seftalten anuehmen könne, 
in welchen er Die Menſchheit / ehrt und wie mit einer Stra⸗ 
lerkrone die Völker umleuchtet? Iſt es nicht augenſchein⸗ 
lich und unwiderſprechlich, und beſteht nicht eben darin 
enne ber merkwuͤrdigſten Erfahrungen. der Zeitgeſchichte, | 
daß ein Volk, welches für feine heiligfien‘ Güter und wit, 
gıttgefälliger Gefinnung die Waffen führt, ven dem Herrn. 
de: Heerſchaaren auch, zu rechter Stunde, unter Umſtaͤnde 
verktzt werde, unter welchen ſein Schild und ſein Schwerde 
in hochgeweihtem Glanze ſchimmert? — 
Das Bild ſteht vor und, meine Bruͤder, welches ben 
‚Krieg in feiner Würde zeigt. | 
. Dr feid Inne worden: biefe Wuͤrde habe er, — nicht: 
durch das Aufſehen, das er in der. Welt macht, nicht durch 
das Gauͤmmel, das er unter den Volkern verbreitet, nicht 
durch De Gewalt, womit er bie Staaten erſchuͤttert, nicht 
durch bie Namen ber Feldherren, die er verewigt, nicht 
durch die Maffe der Streitkräfte, die er zuſanimenſtellt, 
nicht durch bie Kunſt der Plane, nach welchen er fortſchrei⸗ 
tet, nicht durch die Seltenheit ber Erfolge, mit welchen ee 
ſchlleßt. Einzig das, was dem Menſchen uns 
der Menfchheit Würde giebt, giebt fie au 
dm, — die. Tugend. Das treue Feſthalten des 
nothiwendigen Einen; ber entfchiebene Wille, diefem Einen 
und Hoͤchſten, das nimmer aufgegeben werden darf, alles 
Andre, wenn es unvermeidlich it, zum Dpfer zu bringen; 
bie durch einen folchen Willen fich offenbarende und in ber 
Ausführung defielben überall unb mannichfach anfchauliche 
Verbindung mit Gott: das find die Dinge, bie ben Krieg, 
deſſen Weſen nur mißfalen und deſſen Greuel nur empoͤren 
Finnen, iu etwas Herlichen Rempeln. In dem Weaß⸗, | 
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als mehr blinde Wiltkuͤhr und rohe Gewalt im Kriege vor⸗ 
herrſcht, ſehen mie das Gepraͤge dieſer Herrlichkeit ſich 
,miehr verwiſchen. gIn dem Maaße, als ſichtbarer die Br 
ſonmnenheit und dad Recht und der Gottesglaube und bie 
' Vruberliche in dem Kriege vorwalten, und, weil feine 
urſpruͤngliche Natur untergeht, eine ſäitt⸗ 
liche Ordnung auf dem Schlacht felde Kaum 
gewinnt, ſehen wir das Sepraͤge dieſer Herrlichkeit r 

kraͤftiger ausbilden und fleddenlofer ſtralen. 
Was follen ung nun, Theurtſte die ſe Er 

“teahtungen? 

Laffet uns dies prüfen und bebersigen. 
Es hat Zeiten gegeben, wo In feiner wilbeften, grerel⸗ 
hafteſten Geftalt der Krieg auf Erden wuͤthete, unbbie 
‚ Nationen wie bie Einzelnen entmenſchte und zerriß. uch 
" wir haben dergleichen erlebt; ‚und während unſre hoͤhſten 
Guͤter verloren giengen, hat und Jahrelang das Herz ge⸗ 
blutet. Ans lebten. in biefen Tagen erſchien ung der Krieg 
iedoch in feiner Würde. Wir fahben, wie das Naht die 
Voͤlter bewaffnete gegen bie Tyrannei, und nach-dem- Ur⸗ 
theil Aller Eine Schande darin lag, zuruͤckzublelben Wir 
fühen, wie bie Tugend das fromm ergriffene Schwerdt 
handhabte, und vor. den: Ausfchweifungen gemeintr Soͤld⸗ 
inge die Geweiheten ſicherte. Wir ſahen, wie die Vor⸗ 
ſehung dur) den Gang der Umſtaͤnde den Unterdruͤckten 
die Loſung gab zum heiligen Kampf, und über die Deutung 
ber fich ereisuenden Zeichen und Wunder nur Eine. Stiume 
berrfchte bei Allen p benen ber Sinn nicht verblendet war. 
Wir fahen nicht nur; — alle Guten traten mit im 
die Reihen and rietben und ‚halfen und fochten] unb 
“-siferten, wo und wie des Menſchengeſchlechts große Ange⸗ 
legenheit es noͤthig machte. Wir ſahen ind — traue⸗ 
ten unſern Augen nicht; denn die Erfahrung, daß 
ſchon durch Jahrhunderte Hin Nationen an einem verbaßten 
Joch. zogen und fich- nimmer Beficien. Fonnten, hatte die 
| ap ka gemacht und dem ſchaͤchternen von 


— 
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ten die ledte Hoffnung geranbt.. Bir ſehen, und wurden J | 
endlich inne, es fei Fein Traum, der -ung taͤuſchte, od 

es fei eine felige Wirklichkeit, die uns zuwinkte mit himm⸗ 

liſchem Gruß; ‚ran-bem Geiſte, den Er ung gegeben, 1 ⸗ 

kannten wir, daß im und mit uns dee Herr fe. — — 

Darum iſt num. auch Niemand, ber nicht wüßte, was er 





ſoollte, nachdem er alfo belehrt ward. :Wir follen uns 


gluͤcklich preifen, daß Gott Half. Wie follen den Eifer 
fegnen, der bie Hilfe benutzte Wir ſollen ung. ber. 
friegerifhen Zeit freuen: das fei heute, unfer Be 
erfer Entſchlußf. u 
Blicken wir nadhdenfenb in das Weſen unb ‘sie Ver⸗ 
haͤltniſſe einer wohlgeordneten Geſellſchaft, meine Brübers 

fo leuchtet und ein, indem wir wahrnehmen, wie ale 
Kraͤfte fich da gegenfeltig unterſtuͤtzen und gleichſam durch⸗ 
Beingeny daß die. Verſchiedenheit der Berufdarten] noͤthig, 

und iene Eitelkeit, die nur ihr Fach fuͤr weſentlich erkennt, 

das Zeichen eines beſchraͤnkten Gemuͤths ſei. Zwar wirkt 
Jeder nur, wie er kann, mit ſeinen Kraͤften, durch ſeine 
Mittel, auf ſeine Weiſe, in ſeinem Maaß; lauter der 

Elite, der Andre ſtiller, biefee unmittelbarer, auffallender, 

. erfolgreicher, iener minder nachdrücklich und eingreifend 

und glaͤnzend. Ueberfluͤſſig aber iſt Keiner, wer ein nuͤtz⸗ 
lich Werk treibt, es klug einrichtet, und treu volbringt. — | 
Dies darf ung ieboch nicht bindern, anzuerfenuen, da 
einzelne Stände In einzelnen Zeitpunkten fich als ausgezeich⸗ 

‚net wohlthaͤtig und unentbehrlich bemeifen, und eben dann, - - 
nach ihrem Einfluß, beſonders gefchägt werben müffen. — | 
Haf welchen Stand läßt fih in unfern Tagen: biefe , 
Bemerkung anwenden? Welcher hat ſich um bie Beſieg⸗ 

ung bed Weltfeindes, um bie Rettung der Dilker, um bie 
Wiederherſtellung des Rechts und. ber Geſetze, ber — 


= lichen Ordnung umd ber ‚perfönlichen Sicherheit, um bie” 


Verherrlichung der Monarchen und bie: Wohlfarth der 
uUnterthanen, den Flor der Länder und die Ruhe erde. 
willen, — ich fe wie: ein ausſchuetendes/ — aber ein 
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ehmendes, ein unterſcheidendes, ein ganz befonderes 
Verdienſt erworben? Welcher iſt, während die Andern 
zuruͤckblieben in der Hätte, um das: Stillere und Kleinere 
abzuthun, hinausgezogen ind Feld und bat das Schwerdt 
geführt für. Menſchheit und Vaterland, folgfam . dens 
Worte: „Daran haben wir erkaunt die Eiche, daß Er fein 
Leben für ung gelaffen bat, unb auch wir follen das Lehen 
für die Brüder laſſen?“ Es ift der hochachtungswuͤrdige 


u Wehrſtaud. Vermoͤgen wir dies zu laͤugnen und be⸗ 


gehren wir nicht es zu verhehlen, „weil Chriſten nichts 
lieber und entſchiedener wollen, als gerecht fen: fo wiſſen 
wir. zugleich, vooraif es zielt. Ehre geben wollen wir, 
dem Ehre gebührt. Natuͤrlich finden wollen wir das 
ſchoͤne Selbſtgefuͤhl, mit welchem der tapfere Soldat dan 
berteitt. Als eisen. Verdienſtorden, ben. ihm Gott vere. 
lich, wollen wir iede Wunde und iede Narbe betrachten, 
bie er, als ein Denkmal heißer Stunden auß dem Kampfe 
fuͤr unfre Rettung zuruͤckbemgt. Wir wollen den 
| £eiegerifhen. Beruf wertbachten:; dad fel. 
| beute unfer zweiter Norfab: ' 

- Endlich, Geliebte: In der Wele ik wohl aichts furcht⸗ 
| Sarer.. als Gewalt, ohne Regel; eben fo getviß aber. iſt 
anch Fra Menſchen nichts entehrender und nichts unſeliger, 
als Rachgiebigkeit ohne Maaß. Dieſer Sinn, ber ſich 
ſelbſt verlennet, und des Daſeyns heiligſte Güter verun⸗ 
treuet, dieſe unwuͤrdige Zahm he it hat und. zu Knechten 
erniedrigt. Sie darf alſo nicht wiederkehren. Cie darf, 
wo ſie noch niſtet, nicht geduldet werden. Sie darf nicht 
Abergehen auf Rinder und Enkel. Sie muß, und ſoll, ſo 

will es Gott! ienem eblen Stolge weichen, ber bed Mu⸗ 


eb Sohn und eines ruͤhmlichen, keine Schande ertragen⸗ 


ben Lebens Schöpfer und Verthelbiger if. Diefer edle 
Stolz if wicht Siun für Gewaltihaten, er ik Sinn für 
Recht. und Gerechtigkeit, er Ift Sinn für alles Gute, 
Schoͤne und Hohe. Er ift alfo zugleich, weil dies nicht 
getrennt werden kann, erllaͤrter Sinn gegem alles Schlechter. 


Niedrige und Gemeine. Eben darum haffet er bie Gewalt; 
denn die unverebelte Gemalt, bie wilbe, it gemein. Aber 
er sagt nicht und zaubert nicht, feine Gewalt, bie: rechte 
mäßige, zu gebrauchen gegen jeden, ber durch Mißsrauh 
: der Semalt frevelt, und sieht einen heiligen Krieg 
einer unheiligen Ruhe vor. — Zählen wir biefe Wahre 
beit, Zeitgenoffen : fo ift mit dieſem Gefühl zugleich unſee 
Pf licht beftinimt. Mir ſollen und wollen nehmlich, was 
verwerflich iſt, nimmer an uns kommen laſſen. Wir ſol⸗ 
“Ion und wollen keinem Herrſcher dienen, der und hindert, 
Menſchen zu fepn.. - Wir follen und tollen, bei aller Zarte 
heit wahrer Liebe, unſer Recht, unfer unveraͤußerliches 
Recht gleichwohl mit allem, was und zu Gebote ſteht, 
fehügen, und mit berfelben Tapferkeit, als für ung, „für . - 
Die Brüder das Leben lagen.” Kurgs einen Eriegerb 
fhen.Sinn wollen wir nähren in ung und. 


unfern Nachkommen, einen. chsiftlichfriegerifchen 


Sinn, ber in Streit und Frieden auf Würde 
hält: das ſei heute unfee letzte und allgemeine Ueherein⸗ 
kunft! mb dazu heife uns der Helfer, „der da iſt 
Gott ber alles, bochgelobet in Ewigleit! I Amen. j 
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| "2 Predigt 
vor ben Bergleuten der Breiberger Resier 


seßalten zu Michaelis 1814. 
Won dem Herrn Amtsprediger M. Friſ ch in Freibers. 





| Nein Auge ſiche, wohin es blickt, die Wander deiner — 

Werke. Der Himmel, praͤchtig ausgeſchmuͤckt, preißt dich, 

ben Gott der Staͤrke. Wer bat die Sonn an ihm erhöht? 

en Heiver:fie mit t Maicgat? Wer ruft dem Heer der 
etne? | 


x 
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Wer mißt dem Winde feinen Lauf? Wer Heißt bie 


Himmel regnen? Wer ſchließt den Schvoß der Erde auf, 
mit Vorrath und zw ſegnen? O Gott der Macht: und: 


Herrtlichteit, Gott, beihe Güte relcht fo weit, r weit die 


Wolken geben! Amen. 
Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Veſte 


verlimdige feiner Hände Werk. Ihe fenher diefen Ande 


#£ 


ſpruch der heiligen Schrift, m. a. 3., und ich darf hoffen, 


daß viele von euch oͤfters die Wahrheit deſſelben werben. 
gefühlt Haben. Wenn ihr in der Nacht eure Berufswege 
durch bat Mondlicht erleuchtet ſahet, und unter dem herr⸗ 
lichen Glanz der Sterne dahin wandeltet, wenn ihr aus 
ſinſtern Schachten auſsfuhret, und viele Stunden hintet 
"einander kaum der Puukt erhellet geweſen war, wohin euer: 
Fuß treten wolite, und es leuchtete euch nun wieder das 


‚große Licht der Erde, Ihr nahmet wieder die wohlthaͤtigen 


©trablen: der Sonne wahr, und wurbee men belebt durch 


. Ühre Wärme, — fo ‚blieben: dieſe Wahrnehmungen gewiß 


- nicht ohne Erfolg: Ihr erfanntet an den Erſcheinungen 
bes Himmels, daß-fie Gottes Werk ſeyen, daß ſie einen 
hoͤchſt mächtigen und uͤberaus guͤtigen Urheber und Schoͤp⸗ 
fer haben müßten. Es blieb euch nicht unbekannt, ‚daß. 


der Mond fich in feſter Ordnung um die Erde bewegt, und 
die Veraͤnderungen an demſelben auf den kleinſten Theil | 


einer Minute gengusbeftimme werben koͤnnen. Ihr ‚Habe 
wohl gehört, daß fi bie Erbe um fich. ſelbſt gleich einem 
Rade um feine Achſe in großer Geſchwindigkeit bewegt, 
und dadurch ben: Bewohnern derſelben abiwechfelnd |bie 
Some ſichtbar wird und verſchwindet, und Tag und 
"Nacht regelmäßig auf einander folgen; daß die Erde einen 
Kreislauf um die Sonne mit noch weit größerer Geſchwin⸗ 
Bigfeit machet, in der Zeit, twelche wir cin. Jahr nennen, 
einen Weg von vielen Millionen Meilen zuruͤcktegt und 


Babei eine Regelmaͤßigkeit und Pünftlichkeit - beobachtet, 


welche bie: genaueſte Berechnung zulaͤfzt. Ueberdachtet 
ihr dieſes, 1 on ihr bewundertet den, weicher alles » 


— 








⁊ ⸗ 


a? Zr | 
weislich geordnet hat, ſo mächtig in feiner Orbmang erbäkt, 


und der Erbe und den Menſchen dadurch bie größten 


ohithaten zuführet. Ja die Himmel erzählen euch Die ' 


hre Gottes. Je mehr Einer: oder der Andere von dem 


Heere der Sterne, ihrem Umfange, dem Verhaͤltniſſe der 


einen zu den andern erforſchet, um deſto inniger wird ſeine 


Meberjeugung: fie feyen Gottes Werk, gefchaffen von dem 
Allmächtigen und Allweifen und ihm gebühre Preig und 


‚Ehre und Anbetung. Aber. nicht nur ber Himmel ver 
Zündigt die Ehre Gottes, ſondern auch bie Erbe, und 


“Worauf wir ein aufmerffames Auge richten, ba fehen wir 


- . feiner Hände Werk. Soll ich euch an das erinnern, was 


ihr im Laufe iedes Jahres fo oft zu beobachten Gelegenheit 


habet? Ihr ſehet im Herbie und Fruͤhiahre den Lande 


mann feinen Saamen ausſtreuen und nach wenig Wochen 


Haben ſich .die Keime entwickelt und fproffen aus der Erde - . | 


hervor, uͤberziehen dieſe mit einem herrlichen Gruͤn und 


erquicken eure Augen. Immer groͤßer wachſen fie empor 


und treiben Aehren und blühen und es bilden fich Körner. 


Die Halme bleihen, die Körner werden hart, bie Ernte 


- beginnt und es if für. uns Menſchen auf ein Jahr die 


unentbehrlichfte Nahrung bereitet... So habet ihr oͤfters 
Saat und Ernte wechfeln fehen; fo iſt euch immer nach 
bem traurigen Winter der. ſchoͤne Frühling, der Sommer, 
. welcher die Brüchte reift, und der Herbſt, welcher dit Ernte 
darbeut, erſchienen. Und wer dabei erwog, daß auf 
- Gleiche Weiſe über den ganzen Erbboden Sommer und Win⸗ 
set, Froſt und Hitze abwechſeln, und uͤberall Srüchte von 
allerlei Art gedeihen, und alle, deren Augen auf ben Herrn 


warten, daß er ihnen Speife gebe, ‚mit milder Hand geſaͤt⸗ 


‚tigt werden — wie follte nicht diefer in bie. Worte eines 
Davids einſtimmen: Herr, wie find deine Werke fo groß 
und fo viel, du haft fie alle. weislich geordnet und bie Erde 


iſt voll deiner. Güte! Eben dadurch, daß bie Erde in ver⸗ 


ſchiedenen Gegenden verfchiebene Brüchte herworbringt und. 


ein Land im ueberfluſe erzeugt was das andere entbehret, 


a8. 


Aid Die Menſchen aller’ Gegenden und Ränder mit einander 
verbunden; der Trieb IR in Ihnen angeregt, mehr zu er- 


‚bauen, ale fie ſelbſt brauchen, damit ſie fuͤr das Ueber⸗ 
flüffige eintauſchen Finnen, mag, fie bedürfen. Das bat 


unter ihnen vielfache Unftalten und Einrichtungen hervor⸗ 


‚ gebracht, in melchen der menfchliche Verſtand und Scharf 
fing, oder auch. bie-Förperliche Kraft und Gefchicklichkeit 
fichtbar wird, und der Nachdentende nimmt dieſes Alles 


nicht wahr, .ohne es zu bewundern, wie Gott / durch die 


Einrichtungen in der Natur die Menſchen bilde und erziehe 
und fie durch zahlreiche Bande mit einander verfnüpfe; 
und wenn es ihm ’einleuchfet, daß badürch große Abfichten 
erreicht find — und wenn ihm die heilſamen Wirkungen 
daran immer bekannter werden — o dann ſind für ihn die 
Natur und das Menſchenleben laute Verkuͤndiger der Größe 


uud Weisheit Gottes; er füßle ſich mehr gebrungen, wor 
ihm fich zu. demuͤthisen und ihm die Ehre zu geben. 


a, Es iſt nicht zu verwundern, daß die Menſchen, wenn 


fie Betrachtungen über die Natur anftellen, gemeiniglich 


bei dem ftchen bleiben, was am meiften und am erfien in 


die Augen faͤllt; daß fie deswegen. die Beifpiele vom der 
Mannigfaltigfeit, Schönheit, Ordnung und Nuͤtzlichkeit 
der Geſchoͤpfe von dem hernehmen, was uͤber der Erde 
if, und mit ihren Blicken an ſolchen Anſtalten und Ein- 
richtungen hängen, welche fie täglich vor fich fehen. , Euch, 


m. th. Fe., iſt auch der Schooß ber Erde aufgefcehloffei? | 


ihr fein mit den Wandern ber Schöpfung im Innern ber 
Erde mehr noch, als mit dem, was über der Erde und 
am Himmel vorgeht, vertraut; Ihr vermoͤget ‚leichter gu 
überfehen, tie fich nach Gottes Einrichtung auch durch 
- ben Bergbau eure ‚Kräfte entwickeln und vielfache Bande 
mit andern Menfchen und Ständen geknüpft werben. 
VFuͤr euch wird daher die Behauptung ſehr verfiändlich 
ſeyn: daß Gore fich auch bucch ben Bergbau verberrliches 
aber u werdet gern biefe Behauptung weiter aus⸗ 
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| führen und darthun hoͤren, und mir besiegen eilig, eure 
Aufanerffamteit ſchenken. wie biten u. 2 w. 


| orkın, 1, 20. 
"Wenn. der Apoſtel in den vorgelefenen- Worten faget: 


| Bottes unfichtibares Wefen werde effannt an den Merken, 


fo erllaͤrt er fich darüber ſelbſt noch deutlicher. Er mel 


net unter bem unfichtparen Weſen feine ewige Kraft, feine . 


Maieſtaͤt und verfihert, daß dieſe aus der Schoͤpfung, 
oder den Geſchoͤpfen hervorſtrahle. Wenn ein Hiob, um 


die Herrlichkeit und Maieſtaͤt Gottes beſſer zu erkennen, 


den Rath ertheilt: Frage die Thiere auf dein Felde, und 
die. Voͤgel unter dem Himmel, fo werden wir mit eben dem 
Mechte fagen koͤnnen: Frage das Innere ber Erbe, berem 
Schooß der Bergmann oͤffnet. 3a, Gottes unfichtbare® 


Weſen wird auch erfannt, fo man fein wahrnimmt an dem 
a Innern der Erde. : Laſſet und daher. unter Gottes Beh 


Raub reden: Bon ber Verberrlihung Gottes 


durch den Bergbau. Gott wird durch den Bergbau , 


verherrlicht, denn es macht und derſelbe 
3) mit ven verborgenften Segnungen Gottes belanut 3 
2) er bringt die Menſchen zum deutlichen Bewußtfeyn 
der Kraͤfte, die er ihnen gegeben hat; 
3) er iſt ein Mittel, viele Tauſende genauer mit einan⸗ 
der zu verbinden und ihnen Nahrung und Untere 
Halt zu verfchaffen, \ 
Der Bergbau trägt zur Verherrlichung Gottes bei, 
denn er macht mit den verborgenfien Seg⸗ 


nungen bieffelben bekannt. Daß auch unter beife 
grünen Dede des Saarfelbes und der Wiefe, unter ben; 
Walde und bem Strome noch eim fo großer Reichtum und 


eine folche Mannichfaltigkeit von näglichen Dingen zu fin« 


den fei; daß das Innre der Erde Stoffe enthalte, durch 
weiche die Oberflaͤche befler bebaut, bie Mittel zu den 


kunſtvollſten Werken dargeboten, ber Verkehr unter dem: 


Menfchen erleichtert und überall Glanz und Schmuck ver 


| 
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beeitet werben kaun, es iſt ia nur burch den Bergbau offen. - 
> bar getorden. Zwar ift ſchon über ber Erde eine große 


Verſchiedenheit unter ven Erd» und Steinarten zu erfen- 


nen, und es iſt viel Merkwuͤrdiges in den Lagerung der⸗ 


felben über einander und neben einander; aber. fie wuͤrde 
zicht bemerkt und genauer betrachtet worben ſeyn, wenn 
nirgends noch größere Schäße unter benfelben verborgen 

gewefen. wären. Indem man dieſen nachging, fchärfte ſich 
das Auge für feinege Unterſchiede, warb aufmerkſamer auf 
‚Die Bildung der todtſcheinenden Maffen, entdeckte Gefeg 
und Ordnung, wo man anfangs nur das Wirken des Zus 
falls und die blinde Gewalt der Elemente vermuthet hatte. 


- Das Innere der Erde machte die äußere Gehalt und Ba 


ſchaffenheit ver Gebirge dem Menfchen wichtiger und aus 
gewiſſen Merkmalen über der Erde lernte nian zuruͤckſchlie⸗ 
Sen auf den Zuſtand im Junern. Es mag wohl ſeyn, daß 


der Menſch zuerft dem Golde und Silber nachfpürte, vos - - 


‚son er ienes aus dem Sande „mancher Fluͤſſe gewaſchen, 


voun dieſem losgeriſſege Stücke eines zu Tage ausftreichens 


- den Ganges gefunden Hatte; oder daß er noch früher das 


Eifen auffuchte, was ihm auch in Moräften vorgefommen 
war; aber mit dem erften Einbringen in ein Gebirge, mit 
dem erfien Spalım ber Felſen entdeckte er neben den 
geſuchten Metallen noch fo vieles andere, was die Neugierde 


rege machte und feine Kenntniffe erweiterte; immer Meh⸗ 
reres, was ihm nüßlich wurde, oder ihm zum Schmucke 


biete. So öffnete ſich ihm allmaͤhlig eine neue Schoͤpf⸗ 
ung, und die Menge der geſchaffenen Dinge wurde bald 


| M groß, als. daß die Einzelnen zu überfehen gemefen 


wären; er mußte fie in Claſſen und Ordnungen und Arten 
bringen, zu welchen noch immer neue hinzukommen. Nie⸗ 


mand achtet darauf, der nicht in bie Worte einzuſtimmen 


bereit wäre; Groß ſind die Werke des Heren, und er bat 


alles weislich geordnet! Vol Bewunderung redet ber 


Verfaſſer des Buchs Hiob von den Gaͤugen des Goldes 


und Sihas; bon ben Aubruͤchen, in welchen bie Edel⸗ 








. au | 
ſteine gefunden wÄrden; vol Vewundrung von ben Std. 
men bes Waffers, welche in den Abgruͤnden auffleigen ind 

dem euer, das aus berfelben Erde hervorbreche, auf. 
welcher Nahrung, für Menfchen und Thiere wahle — — 

aber er fuͤhlt fich eben dadurch geneigt, nach der Weisheit 


und dem Verſtande zu fragen, welcher Gold und Silber 


und Edelſteine in die Berge und Felſen geſenkt, welche dem 
Gewaͤſſer und dem Feuer ihre Wege gezeigt habe, welche 
den ganzen Reichthum eben ſo im Innern, wie auf der Erde 


v überſchaue. Jetzt iſt die Kenntniß der reichen Segnungen 


Gottes in und unter der Erde nicht blos das Eigenthum 
Einzelner; nicht blog ihr, m. Fr., welche ihr in die Tiefe 
hinabfahret und. die Gebirge auffchließet, Fennet die Man⸗ 
- nigfaltigfeit und Menge der Mineralien. Gie find durch. 
den Bergbau zur allgemeinern Kenntniß auch derer gekom⸗ 


men, welche in flachen Gegenden leben und durch nichts 


veranlaßt ſind, unter der Oberflaͤche der Erde nachzufor⸗ | 
ſchen. Ueberall, wo gebildete Menſchen wohnen, finden 
fich deren genug, welchen bag Vorkommen der verfchiches 
nen Erd⸗ und Steinarten, Metalle, Salze und aͤhnlicher 
Koͤrper, ihre Geſtaltung und Verbindung unter einander, 
die Art, fie zu gewinnen, zu bearbeiten, zu benutzen, an⸗ 
ziebend und wichtig iſt; überall deren noch mehrere, welche 
die groͤßten Vortheile davon ziehen, und ſie alle erkennen 
und fuͤhlen es: Gottes unſichtbares Weſen, ſeine ewige 
Weisheit, Macht und Guͤte iſt durch den Bergbau bekann⸗ 
ter geworben; es erheben ſich Mehrere an allen Orten 
voll Dank und Bewunderung zu ihm, dem Herrn und 
Schoͤpfer ber Natur. Auch das Innere der Erde verkuͤn⸗ 
digt feine Ehre. .. 


Aber der Bergbau trägt zweitens zur Verberrlihung 


Gottes bei, weil er die Menfhen zum beutli- 


J chen Bewußtſeyn der ibnen verliehenen 


Kräfte bringt. Das Eindringen in die Felſen, das 


SHinabfteigen, in die Tiefe it mit großen Schwierigkeiten 


verbunden. Hier legt bie Geftigkeit bes Geſteins Hinder⸗ 


—W 
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. niffe in ben Weg, bier das aufſteigende Gewaͤſſer und dort 
werden Menſchen boͤſe Wetter gefaͤhrlich. Wo ein Weg 
mühfam gebahut worden iſt, da jſt zu fuͤrchten, daß er 


 Jeicht durch den Druck von allen Seiten aufs neue werbe 


erichättert werben; bie Anbruͤche, welche ſich letzt berrlich 
und hoffnungsvoll zeigen, und die reichſten Gaͤnge verlie⸗ 
ren ſich bald ohne eine ſichre Nachweiſung, wohin man ſich 
forthin wenden ſolle. Aber wenn der Bergmann auch 
nutzbare Steine dem Felſen gluͤcklich abgewonnen, oder aus 
der Tiefe zu Tage gefoͤrdert, wenn er auch reiche Erze in 
Menge gefunden hat — wie viel — o wie viel iſt noch zu 
thun, ehe iene und dieſe wirklich benutzt werden koͤnnen! 
Wollet ihr nur bei unſern Silbererzen mit euern Gedanken 
verweilen, weid eine vielfache Sonderung und Beſchickung 
iſt noͤthig, ehe der kleine Gehalt aus dem tauben Geſtein 
herausgebracht, gereinigt und als Tauſchmittel, oder zu 
koſtbaren Gefäßen und Werkzeugen bearbeitet werben kann. 
Bor unfer aller Augen find zur Ueberwindung iener Hindkr⸗ 
niſſe, zur Gewinnung der Metalle aus dem Geſtein, mit 
weichem fie verwachſen find, eine Menge von Werkzeugen 
und Geraͤthſchaften, von Maſchinen und Vorrichtungen; 
eine Anwendung der tiefſinnigſten Wiſſenſchaften und der 
ſchwerſten Kuͤnſte. Wo aber die Menſchen im ſteten 
Kampfe mit Hinderniſſen und Schwierigkeiten leben, und 
die erwuͤnſchten Vortheile nicht anders, als durch große 
Muͤhe und Anſtrengungen erlangen, ba entwickeln und 
uͤben ſich ihre koͤrperlichen und geiſtigen Kraͤfte weit mehr, 
als wo fie alle ihre Beduͤrfniſſe ganz. leicht und ungehin- 
dert befriedigen und ihre Hauptabfichten geſchwind erreichen 
koͤnnen. Wer / mit dem Bergbau unbekannt iſt, oder aus 
Gegenden, in welchen man gar nichts von demſelben weiß, 
zu ung fommt,. der findet es beinahe unbegreiflich, wie 
man ben Punkt finde, an welchem ein Schacht zu rofen 
fei, warum man. gerade biefe8 Gebirge durchfchneiden wolle, 
wie die auffleigenden Gewaͤſſer gewältige und tünfliche 
Mafginen bis in die größte ziefe wirtſam gemacht werden 
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| kosnnen. Aber ihr und eure Vorgeſetzten und Obern habet =, 


. bei weit größern Schwierigfeiten, welche iene nicht einmal 

ahnen, keine Furcht unb Beſorgniß; ihr trauet euern eig⸗ 
nen“ koͤrperlichen Kräften, bem Nachdenfen, dem Scharfe 
finne, der Aufmerkſamkeit der Vorgefegten, und durch ver⸗ 
einte ‚Kräfte ;wird das unmdglich ſcheinende bald. möglich 


und wirklich... Je mehr im Laufe der Zeit der Bergbau. 


| muͤhſamer, ſchwieriger und minder ergiebig geworden iſt, 

um deſto mehr hat man auf Erleichterungen und Erſpar⸗ 
niſſe denken muͤſſen, und ſie ſind gefunden und die Abſich⸗ 
ten werden gluͤcklich erreicht. 


So lernen ia aber alle, welche mit dem Bergbau in, 


hun’ Haben, ‚fühlen und einfehen, wie viel. der Menfch 


Kräfte des Körpers und bes Geiſtes habe; fo werden ia 
Audere, welche mit der Beſchaffenheit deſſelben und ber 


dabei übertoundenen Schwierigkeiten befannt werden, Wir⸗ 
kungen einer Beobachtungsgabe, eines Scharffiang, einer 
Verknuͤpfung mannigfaltiger Kenntniſſe, einer Kraft, aus 


‚den ‚gemachten Erfahrungen neue Schlüffe zu ziehen, ge⸗ 
wahr, swelche fie dem menfchlichen Geifte kaum zutrauten. 


. Und ſollte es nicht oftmals geſchehen fen, daß fie, wie dort 


im Evangelio, vol Bewundrung geworden wären und Gott 
geprießen hätten, welcher folche Macht den Menfchen gege⸗ 


N 


ben habe? Es iſt ia aber ganz. natürlich, daß die deutliche 
Kenurniß und das Iebhaftere Bewußtſeyn von den in ung - 


liegenden Kräften und auf den, Schöpfer und Geber der 


- felben führe. Es kann nichts in dem Geſchoͤpfe ſeyn, 


was ihm ‚nicht gegeben wäre, und was nicht ber Schöpfer J 
ſelbſt beſaͤße. Die Menſchen mögen allerdings durch eig⸗ 


‚nen Vorſatz auf die Gegenſtaͤnde, welche fie vor ſich haben, 
merken, die Merkmale derſelben auffaſſen und unterſchei⸗ 
den, bie erlangten Vorſtiellungen bewähren und weiter 


bearbeiten; fie mögen nach eigenem Entfihluffe immer mehr 


Kenneniffe fanımeln, fremde Erfahrungen fi) zu nuße 
machen, und was anderwaͤrts geſchehen iſt, auf neue Fälle 


anwenden — aber die Kräfte zu dieſen allen, und die Ä 
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Gelegenheiten, dieſe find nicht von Ihnen, Tonbern ein 
@efchent des Vaters im Himmel; von ihm kommt ſelbſt 
die Kraft zu wollen und fich zu entfchließen, und alle 
erlangte Sertigfeiten und Geſchicklichteiten ſetzen natuͤrliche 
Anlagen voraus. Wo wir dieſe fuͤhlen und beobachten, 
da iſt Gott die Ehre zugeben. Er, er If würdig zu neh⸗ 
‚men Preis und Ehre und Anbetung. Der Bergbau, wel⸗ 
cher ung zur Bewunderung und zur Erkenntaiß unferer 
Kräfte fuͤhret, führet zur Verherrlichung Gottes. 

‚ Dam trägt er endlich drittens Bei, weil er ein 
Mittel. wird, viele Saufende genauer mit 
einauder zu verbinden und ihnen NRabrung 
und Ausfommen zu verfhaffen. Es werden 
nicht ale nußbare Erze, Stein, und Erdarten, mit einen 
Worte nicht alle Deineralien , von welchen der Menſch 
Vortheil zu ziehen weiß, an einem Drte gefunden. Hier 
gewinnt man bie edeln Metalle und dort Steine zu Woh⸗ 
naumgen für Menfchen und Thiere; bier gräbt man nach 
Salgen, welche die Speiſen würzen und gefund machen, 
und dort nach Erbarten, womit man die Selber befruchtet; 
Bier fucht man breunubare Materialien zur Erleichterung des 
Haushalts und dort gewinnt man Arneimittel. Was man 
an einem Orte im Ueberfluß finder, daran has der andere 
Mangel und man taufcht ed gegen einander aus, ober ver 
mittelt den Tauſch durch geprägtes Silber und Gold. 
Manche Erzeugnifie unfers Gebirges befriedigen Die Be⸗ 
därfniffe von Bewohnern anderer Erbtheile, und wird ** 
zum Beifpiel Für uns. das bendthigte Quedfilber, das 
brauchbarfte Kupfer aus fremden Gegenden gebracht? Ge 
werden nicht tur bie Bewohner eined Lande, fo werben 
bie Bewohner ferner Gegenden und mehrerer Welttheile 
mit. einander verbunden, und brauche: ich. euch daran zu 
erinnern, wie insbeſonbere der Bergban bei und, weil er 
fo wiffenfchaftlich betrieben wird, weil er durch die obwal⸗ 
tenden Schwierigkeiten fo viele Erfindungen veranlaßt hat, 
MWigbeglerige aus allen Simmelsgegenden berbeigefährt 
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Het: und herbeifüßret, und dadurch zwiſchen Perſonen, 
welche ſich aufierdem niemals wuͤrden genaͤhert haben, bi⸗⸗ 
weilen die engſten Bande geknuͤpft werben? ; Aber der 


Bergbau verbindet nicht nur eine-große Anzapi Menfchen 


[4 


‚ber ein und Lede wehlzugeſaten. 


mit einander, ſondern läßt auch vielen ihr Brod und Auge 


fommen unter der Exbe finden. Denn weil die Bebürfe 


niſſe des einen Orts durch den Ueberfinß des andern befrie⸗ 


Digt werden, fo arbeitet man an jedem fleißiger und erringt 


fich damit ein Arbeitslohn, wovon man leben kann. EEE. - 


werden überall Menfchen noͤthig, welche die Aufficht fuͤh⸗ 
ren, als Handelsperſonen ins Mittel treten und es erhal⸗ 


ten auch auf diefem Wege viele eine anftänbige und jur» Bu 


chende Einnahme. 
. Werden wir aber nicht zugeſtehen, daß aues was bie 


Menſchen inniger: verbindet, was den Unterhalt und das 


Sortleben von Taufenden möglich macht und erleichtert,, 
zur Verherrlichung Gottes gereiht? Wir preißen ihn 
dafuͤr, daß er Gras wachfen läßt für das Vieh und Saat. 
zum Nugen der Menfchen, und daß der Wein waͤchſet, zu 


erfreuen das Herz der Menſchen. Wie folten wir wicht 
als Spur feiner Güte und Liebe die Einrichtung erkennen, | 


wornach eine beträchtliche Menfchengabl im Innern des 


Erde beſchaͤftigt iſt, und denen, welche für fie die Ober⸗ 
. fläche derfelben Bauen, bie Werkzeuge ber Beſchickung, bie 


Mittel der Befruchtung und die edlern Metalle graben, 
um den Austauſch zu erleichtern. Ja, wir. ruͤhmen Goss- 
tes Weisheit, her auch im Bergbau ein Mittel darbot,. den 


Menfchen fühlbar zu machen, wie fehr fie einander nöchig 
haben und wie innig ihre Angelegenheiten mit einandhe 
verknuͤpft find: . Das muß fie theilnehmender, wohlmele 


lender machen und fie zu dem Gebanfen leiten, daß fie 


‚eine große Samilie unter Gottes Aufficht find... Und indem . 
fie auch hier fo viel Veranlaffung erhalten, die weifen An -· 


ordnungen Gottes zu preiſen, werden ihre Herzen zu ihm 
gezogen, und es verſtaͤrkt fich ber Bunſch⸗ ihm dem Varer 


. 


416 | 
Ach barf PP ‚m th. Fr., dal. alle biefe Gedanken, 
wenn auch nur dunfel, in eurer Seele gelegen baben. 
Gewiß werben nur. Wenige fenn, welche ganz gedankenle® 
ihre Schicht verfahren, und bei den ebelften Geſchicken und 
den, märhtigften Gängen nichts benfen, als daß dieſes 
nmn einmal fo ſei; welche in allen Vorrichtungen und Mas 
ſchinen die Geiſteskraͤfte nicht erwägen, durch welche fie 
ind umd nicht auffchauen zu dem Geber dieſer Kräfte; bie 
mitten unser Menfchen ihres Standes und umgeben von 
Dingen, welche fie an bie Verbindung mit andern erinnern 
koͤnnten, für nichts Sinn haben, als wie fie nur genug 
erwerben wollen. Ich darf hoffen, daß ihr in der Menge 
‚und Mannigfaltigkeit der Mineralien Gottes Macht ertens . 
net, diefe Macht auch fcheuet, und euch. hüten werdet, in 
Sünden eingumilligen und wider Gottes Gebot su thun ; daß 
ihr vielmehr dafür forgen werdet, durch Recht und Wohl 
thun euch derfelben tedften, auf euern gefahrvollen Berufs⸗ 
megen euch berübigen und freudig auf fie hoffen zu Finnen. 
Ja ihe werdet oft in Betrachtung ber Wunder im Innern 
‚ber Erbe den Ruf: eures Gottes vernehmen: Ich bin der 
Allmächtige, wandelt vor mir und feid fronm! Go wer 
det Ihe Bei den deutlicher erfannten Kräften, welche Gott 
. In den: Menfchen gelegt, und bei ber genauern Verbindung, 
in weicher er fie durch den Bergbau gebracht bat, feine 
"Weisheit und Güte nicht bewundern, ohne an biefe auch 
bann feſter zu glauben, wenn euch auf: euerm Lebenspfade 
manches Dunkle und Unbegreifliche aufftsße. Ihr habet 
an den verborgenſten Werken der Schoͤpfung Gottes un⸗ 
fichtbares Weſen, feine ewige Kraft und Gottheit erfannt, 
barım werdet ihr auch ‚getroft und muthvoll bleiben, wo 
euch in dem Gange eures Schickſals und ben Angelegen« 
heiten dee Menfchen und Voͤlker anfcheinende Unordnung 
und ſchwer zu Idfende Raͤthſel vorkommen. Ja, von euch 
- am erfien zu erwarten, baf ihr ans dem Junerſten eurer 
vn forechen werdet 
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J In allen Wegen Gottes ſtablet Gnabe, 
Untadelhaft find alle ſene Pfaäde 
Und was er thut, gereicht zu ſeinem Br, 
JR gut und weiſe. Amen. 

/ 





3. Am Sonntage Seragefimä. 1817. 
Tert. Joh. K. V, 8. 39 


Daß mir die Bildung unſerer Zeit nicht beffer ver⸗ 
‚edeln koͤnnen, als durch ein feiiges $efen der 
‚heiligen Schrift. | 


Bon dem Herausgeber. 
n . I 
Selig, ia felig find, d Herr, bie bein Wort 
Hören und bewahren. Amen. | 

M. a. 3 Wenn die Bildung bed Verſtandes und 
Geſchmackes fich in unferen Tagen viel weiter, als fonft, 
verbreitet hat; ſo iſt der Grund hievon ohne Zweifel im 

. der großen Anzahl von Büchern und ihren. ' 
Leſſern zu ſuchen. In der großen Zahl von Buͤ⸗ 
chernz denn find die Alten nur dann als fchriftliche Leh⸗ 
rer ihrer Zeitgenoffen aufgetreten, wenn fie flch durch bie 
reifften Einfichten Ruhm und Anfehen erworben hatten, fo 
ſchreiben num umgefehre Hunderte, um gu leben, um zu 
lernen und befanne zu werden; man treibt nun mit dem 
Geifte, oder doch mit feiner Geſtalt und Abfchattung einen 
Handel, role mit den Bebärfniffen des Lebens und ber- 
Eitelkeit; faſt in allen Wiffenfchaften und Künften find 
unzaͤhlige Hände bereit, Altes und Neues, Tiefes und 
Eeichteß, Schweres und Faßliches zuſammen zu tragen 
und in fleißigen Umlauf zu ſetzen; in tauſend und aber tau⸗ 


BT: 
ſend gebrechenen Gaben gu man bie Weishelt ſogar af 


Jahre, Monarhe, Wochen, Tage und. Stunden verthedt, 


bamit ber _wißbegierige Geift zu ieder Zeit mit friſcher 
Nahrung verfehen, ober doch von einer bald wirklichen, 
bald möglichen Neuigkeit angefprochen werde. Mit be 
Zahl der Bücher und Schriften vermehrt fich aber auch 
nach allen Seiten: und Richtungen hin bie. Zahl ber 
Leſerz Diele leſen aus Beruf und Wißbegierde, Viek 
aus Eitelteit, Biele aus Mäffiggang und langer Weile 
es liefet unter ung der Vornehme und Niedrige, ber Mei⸗ 
flee und der Schüler,.. die Frau und bie Jungfrau, ver 

Geſchaͤftsmann und der Bürger; In Büchern und gedrick⸗ 
ten Blättern fucht num. ein Jeder Erſatz, ober Zuwachs 
befien, was er nicht gefehen, nicht gehört, nicht gelernt 
bat; Wahrheiten, Gedanken und Meinungen, bie fonft 


-- ein Weifer dem andern nur im Stillen mitehellte, eilen 


nun auf ben. Flügeln des taufendjüngigen Buchſtabens 
von einer Lippe zur andern 4 ſelbſt die Schranken der 
Geheimuiſſe, der heiligen und ber unbeiligen, hat die Alles 
verfünbende Schrift ſchon durchbrochen und es dem Wiß- 
begierigen moglich ‚gemacht, den Irrthum gu uͤberwinden 
‚ und zur freien Erkenntniß ber Wahrheit gu gelangen. 
Dennoch hat biefe Begierde nach Unterricht und Bee 
lehrung unter ung, wie überall, eine Nichtung genommen, 
bie dem Menfchenfreunde bie groͤßeſten und gerechteften 
Beforgniffe . einfloͤßt. Gonft fchränfte man fih, um: 


gründliche und nuͤtzliche Kenutniffe zu gewinnen, auf bie 


beſonderen Einfichten feiner Wiffenfchaft, feines Berufes und 
Glaubens ein; nun wollen Viele alles Wiffengwürbige mit 
rinem Blicke umfaffen, und gleichenbann einem geſchwaͤtzigen 
Abentheurer, der viel von auswaͤrtigen Voͤlkern ſpricht, 
und in ſeinem Vaterlande, in ſeiner eigenen Familie ein 
Fremdling iſt. Sonſt war das Leſen eine Beſchaͤftigung 
des Geiſtes, die man mit. Ordnung, mit Fleiß und An-⸗ 
ſtrengung betrieb; num ließt man weniger, ſich zu belehren, 
aber zu erbauen, als ſich zu jefieuen, zu ergoͤren, zu 
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betdnben feiner Beichtfereigteit, feiner Laune und Schwaͤr⸗ 
merei einen ſtillen Genuß zu bereiten. Sonſt las man 
nur die Schriften der Weiſen, ber Klugen, die kLehrer der 


Ehrbarkeit und guter Sitte; num find es kuͤhne, blendende, | | | 


-abentheuerliche und üppige Schriften, die man mit Unge« 
ſtuͤm auffucht und mit. gierigem Heißhunger verſchlingt; 
Gemaͤhlde, Bilder, Schilderungen und Darfielungen, bie 


man öffenelich mit gerechter Verachtung von fich meifen 


muß; findet man nun ale file Freunde und vertraufe 
Umgebungen in. ber Naͤhe gebildeter Männer und Frauen ; 
was Fitern, Lehrer und Prediger nit großem. Fleiße unb 
banger Mühe bauten, das wird durch ein luͤſternes, ober 
giftiges Buch von Grund: aus zerſtoͤrt und in traurige 
Ruinen verwandelt. Offenbar alſo bat der Hang unferer 
, Zeit, fich durdy die Schriften Anderer belehren zu laſſen, 
nicht allein eine helle und Lichte, ſondern auch eine truͤbe 
umd dunkle Seite; was bie Wißbegierde unter und Gro⸗ 
_fe8 und Trefliches geleiſtet hat, das hat die Neugierde 
wieder verdunkelt und die Leſeſucht vereitelt und vernichtet; 
fie Hat Thorheiten, Gebrechen und Suͤnden unter uns 
gehaͤuft, die noch viel fchädlicher und verderblicher find, 
als dag offenbare Lafer und bie unverhuͤllte Frevelthat. 
Loͤnnet ihr euch nun wundern, wenn wir dieſen wichtigen 
Gegenſtand vor den Richterſtuhl des Glaubens und Ger _ 
wiſſens bringen; ift es nicht entfihieben weifer und zweck⸗ 
‚mäßiger, mis der vollen Aufmerkfamfeit der Pflicht dar⸗ 
über gu wachen, daß der Feind ‚nicht boͤſen Saamen auf 
. ben Ader unferes Geiſtes ſtreue, als mit offener Gewalt 
das Unkraut auszulaͤhten und fo auch die zartverſchlungt⸗ 
nen Wurzeln des Waizens zu zerſtoͤren; und wenn wir 
durch ein thoͤrichtes Leſen geſuͤndigt und gefreveltihaben, 
koͤnnen wir durch ein weiſes und beſſeres Leſen den Geiſt 
nicht wieder verſoͤhnen und der Suͤnden Menge 
. tilgen? Fa, geprieſen ſei Gott, daß er unter fo vielen. 
Büchern von menfchlichen, "von vergänglichem und zwei⸗ 
beutigem Werthe uns doch Allen- Eines verlichen bat, das 
n “ | 
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unfer unreines und falfches Wiſſen läutert u und das richtige 
begründet, veredelt und verlärt! Seinem Geifle, feiner 
Sreflichkeit, feiner hoben: und himmliſchen Würde fei die 
fromme Betrachtung biefee Stunde geweiht; wir bereiten, 
uns auf fie im flillen Gebete vor, wenn wir vorher geſun⸗ 
gen haben: erhalte ſtets dein Wort uns rein ꝛc. 


Tert. Job. K. V. B. 39. 
| 8 Jeſus von den Juden nach ber teunberbaren, Hei⸗ 
lung eines Kranken an einem Sabbathe auf eine ungemein 
bittere und feindſelige Weiſe verfolgt wurde, berief er ſich 


| war aufdas Zeugniß feines Vaters, burch den 


er fo große Werke vollende, als auf. den vöollguͤltig⸗ 
ſten Beweis feiner höheren Sendung; aber da feine Gegner. 
Beine Liebe zu Gott harten und fein Wort 
auch nicht bei fich wohnen ließen, fo war vorher 
sufehen, Daß bieſer Glaubensgrund bei ihnen ohne alle 
Wirkung Bleiben werde. Ehriftus benugte daher nur ba 
“ Gefühl der Ehrfurcht, das fie noch für die heiligen Bücher 
des alten Bundes nährten, um es ihnen nahe zu legen, 
baf fie auch hier fchon Hinweiſungen auf- ihn und feine 
höhere. Würde: finden würden. Bei ung tritt voͤllig ber 
umgekehrte Zall "ein; wir haben faſt nur Sinn für bie 
Schriften unferer Zeit und vergeffen darüber bie herrlichen 
Lehren: und Thaten Jeſu, bie für uns in den glaubwuͤr⸗ 
digen Berichten ſeiner Schuͤler enthalten ſind. Auf dieſe 


- Stimmung ber Gemuͤther wollen wir nun beſondere Ruͤck⸗ 


ficht uehmen, indem wir uns uͤberzeugen, daß wir die 
berrſchende Bildung unferer geit nicht bef» 
fer veredeln koͤnnen, als durch ein fleifige® 


Lefen der heiligen Schrift. Wir wollen dieſe 
- - Behauptung zuerſt Geweifen; dann aber noch dartbun, 


wie wir die Heilige Schrift in unferen Ta⸗ 
: gen lefen mäffen, um durch fie unfere Bil- 
bung sw derebeim., 
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Daf wir die berrfſchende Bildung unſeren 


Tage nicht beſſer veredeln koönnen, als 
duch ein fleiſiges Leſen der heiligen Schrift, 
wollten wir alſo zuerſt in das Licht ſtellen, und zwar nicht 


aus den bekannten Gründen, die zum Theil wieder eines 
‚neuen Beweifes bedürfen, fondern aus ber Denkart unſe⸗ 


res Zeitalters ſelbſt. Wir finden nemiich in unſeren hei⸗ 


ligen Büchern die Auswahl hinmliſcher Gei- 


ſtesfruͤchte, die wir ſuchen, bie freimuͤthige 


Offenbarung der Wahrheit, die wir ſchät« 


ren, den hohen Dichtergeiſt, der ung an⸗ 


ſpricht, und die mildeſte Erleuchtung ber | 


Geheimniffe, in welchen ſich unfere, Zeit ſo | 


woblgefaͤllt. 
Die Auswahl bimmliſcher Geictesfräͤchte, 


die wir ſuchen, finden wir in der heiligen 


Schrift; das iſt die erſte Bemerkung, die auf die Bere 
edelung unferer Bildung einen entfcheidesden Einfluß 


haben muß. Bel der grefen Summe von Büchern, bie . 
der Zahl nach ‚ wie eine Fluth fleigen, und dem Werthe 


nach wie eine Fluth fallen, find wir als weiſe und befon« 


nene Leſer vor Allem barauf bedacht, überall das Beſte und. 


Nüglichfte aufgufüchen, die Muftertverke der Alten um uns 


ber zu ſammlen und felbft unter den Schriften unferer 


Zeitgenofien nur dieienigen einer näheren Kenntniß werth 
zu achten, die durch ihren Inhalt für und beſonders anzie⸗ 
hend und merkwürdig find. Iſt denn aber bie Bibel nicht 
die bewaͤhrteſte und herrlichſte Auswahl heiliger Bücher, 
die aus dem ganzen Alterthume auf unfere Zeiten gekom⸗ 
men find; finden wir in ben gefchichtlichen Schriften bes 


alten Bundes nicht eine Reihe von Chroniken und Helden⸗ 


buͤchern angeführt, welche laͤngſtens vergeffen find; haben 
Aſſaph, David und Salomo nicht Taufende von Gebichten, 


wie das Altertum fagte, vom Yſop bis zur Eeder geſchrie⸗ 


“ 
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Sen, von welchen wir ietzt nur bie beflen In einer eigenen 
Blumenleſe beſitzen; hoͤrte man bie Propheten zu Jude 
und frael nicht zu Hunderten, ‘während ietzt zu und nur 
eine Meine Zahl von ihnen in hoher Begeiſterung fprichts 
find unfere vier Evangelien nicht bie bewaͤhrteſten unter 
mehr denn funfjig Lebensbefchreibungen Jeſu, die daß _ 
chriſtliche Alterthum in Haͤnben hatte; ia wurden nicht - 
ſelbſt von den apoftolifchen. Sendfchreiben nur bieienigen 
in den Gemeinden aufbewahrt, die man für die lehrreich⸗ 


>. Rep, voichtigften und fruchtbarften hielt? Und eine Samm⸗ 
- Ting von Schriften, die in der luͤdiſchen Kirche Jahre 


taufende lang ben erfien Rang behauptet; eine Samm⸗ 
kung goͤttlicher Bücher, die in ber chriftlichen Kirche fich 
nach ber freieſten Prüfung und nach einer Erfahrung von - 
fd vielen Jahrhunderten immer als himmliſch und einig 
bewährt; eine Sammlung von Büchern endlich, die in 
allen Sprachen und unter allen Voͤlkern fo bewunderns⸗ 
wuͤrdige Wirkungen: beroorgebracht hat. und noch immer 
hervorbringt, die folite für ung keinen Werth mehr haben, 
da wir doch gerade durch fie ber Barbarei entriffen und zur 
hoͤheren Bildung der Menfchheit herangereift find? Laſſet 
mich eine wichtige und weitführende Wahrheit mic wenigen 


| Workten umfaſſen; unter allen geiftigen Schägen ber Vor⸗ 
zeit IE die Bibel ohne Zweifel das hoͤchſte, unſchaͤtzbare 
and einzige Kleinod; fie hat Taufende von Buͤchern über 


lebt und wird taufend andere In Vergeſſenheit bringen, bie 


Ne meiftern ‚und verdraͤngen wolen; durch ‚fie allein alfe 


ann bie berefchende Geiſtesbildung unferer Tage fchon 


darum verebelt werben, teil fie die berrliche Auswahl 


Binmlifcher Geißesfrüchte einer frommen Vorzeit iſt. 
In ihr finden wir aber auch die freimäthige 


| Offenbarung der Wahrheit, auf die wie 


mie Recht einen boben Wersh legen. Ein 
Schriftſteller, der in unſeren Tagen Einfluß und Beifall 


gewinnen wid, barf Fein Menfchendiener, kein Schmeichler, 


Bein furchtfamer Lehrer, ober Redner ſeyn; er muß Geiſt 
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befiben, bie Webrheit ganz Mn ſehen, und Muh, fie ohne 
Ruͤckhalt auszuſprechen; unſere Zeitgenoſſen verzeihen eher 
kuͤhne Anſichten und Uebertreibungen, als iene halbe Be⸗ 
leuchtung der Mittelmaͤßigkeit und Aengſtlichkeit, in der ſich 
nur das Auge der Unmuͤndigen woblgefaͤllt. Wo finden 
wir aber irgendwo freiere und geiſtvollere Mittheilungen, 
als in dem Munde der heiligen Maͤnner, die in ihren Ein⸗ 
fichten und Kenntniffen immer hoch über ber Bildung ihrer 
Zeit ftanden? : Sind fie Lehrer, fie verfündigen es aller 
Welt, Sort wohne nicht in Tempeln von Hin 
den gemadht, es. fomme eine Zeit, wo man 
Ihn weder hie, noch da, fonpern im Geſiſte 
und der Wahrbeit verebre, benn wo der 
Beift des‘ Herrn fei, ba fei auch Freiheit. 
Strafen fie die Laer ihrer Zeit, fie predigen es laut, 
"euer Rauchwerk, eure Opfer und Sabbathe 
find mir ein Greuel, waſchet, reiniget euch 
thut euer boͤſes Weſen von euch; reiniget 


die- Hände, ihr Sünder, und machet eure 


Herzen keuſch, Ihe Wankelmuͤtbigen; es 
kommt, es kommt der mädhtige Tag des 
Heren, ber euch weder Wurzel, noch Zweig 
Läffer. Wenden fle fich zu den Großen und Vorneh⸗ 
men, zu ben’ Haͤuptern des Staates und ber Kirche, ſie 
erflären ihnen ohne Menſchenfurcht: bein Neich wird 
nicht befiehen, bein du. haft bed Herrn Sc 
Bot nicht gehalten; webe euch Ihr Schrift. 
gelehrten und Pharifaͤer, denn ihr gleiche 
‚ ben übertändten Gräbern, mie wollt ihr 
der Verdammnifß entrinnen; du ſagſt, du 
lebeſt, und biſt tobt, du ſprichſt, ich bin reich 
und fatt, und bi doch elend, arm und Bloß 
weil du lau bift und weder kalt, noch warm, 
(5 will ich dich ausfpeien aus meinem 


Munde. Merachtet,. verfolgt, gefeflelt und bis in den 


To gemartert tannten dieſe gelben des Slaubens vg 
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| keinen Höheren Beruf, als die Schalkheit zu mei⸗ 
den und durch bie Dffenbarung der Wahr⸗ 


heit fih wohl zu beweifen gegen aller 
Menſchen Gewiſſen vor Gott; Alles, was wir 


in unferen Tagen Offenheit und Freimuͤthigkeit Kennen, 


kommt faft nicht in Vergleichung nit dem Muthe icner 


heiligen Männer, bie in ieder Stunde bereit waren; die 
Wahrheit mit, ihrem Blute zu verfiegeln.. Wollen wir. bahet 
nicht unſere eigenen Grundſaͤtze verlaͤugnen, ſo muͤſſen wir 


auch die Bildung unſerer Zeit durch ein fleißiges Leſen ihrer 

Schriften veredeln, weil wir in ihnen mehr, als irgendwo, 

die freie Offenbarung des Geiſtes finden, die wir ſuchen. 
Und damit dieſes Geſchaͤft fuͤr uns deſto angenehmer 


und reitzender werde, finden wir in ber heiligen Schrift 


auch den hoben Dichtergeifi, der unſer Be. 


fühl fo mächtig anſpricht. Was außer ung bie 


Bluͤthe für die Frucht if, das iſt in ung ſelbſt die Ein, 
bildungsfraft für die Vernunft; fie führe uns aus ber 
befchränften Gegenwart i in die ferne Vergangenheit und in 
die unendliche Zukunft; ſie belebt und erwaͤrmt ben Glan. 


I ben, daß er nicht in trockenen Begriffen erſtarre, und ver, 
wandelt bie ruhige Betrachtung in gluͤhende Andacht und 


in ein heißes Gebet; wir gefallen uns Alle mehr, oder 


minder in ihren erhabenen Dichtungen, und ſelbſt der tiefe 
Denker muß es zuletzt geſtehen, daß Kenntniſſe, die er für 


ganz reif und vollendet haͤlt, nur der Keim, nur die Bluͤthe 


| einer neuen Frucht des Geiſtes find. Wo findet aber der 
dichterifche Sinn unferee Zeit irgendwo eine Eräftigere und 


edlete Nahrung, als in den erhabenen Gefängen ber hei⸗ 
ligen Schrift? Sucht ihr fromme und fanfte Lieder; o 

wir haben nichts Ruͤhrenderes und‘ Herzergreifenderes, ale 
bie Eöftlichen Lobgefänge und Palmen, die mit ieder Wie⸗ 
berholung neue Andacht, neues Leben und neue Zuverſicht 
in unſerer Seele wecken. Sucht ihr erhabene Bilder und 
prächtige Darſtellung; o es giebt nirgends feierlichere 


Schiderungen und Semi, als in ben. Unterredungen 
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Hiobs und in den maieſtaͤtiſchen Erfheinungen ber bege⸗ | 
fierten Propheren. Wollt ihr beflügelte Worte und kurze 


Lehrgedichte voll milder Weisheit; o es fchließt euch Sa⸗ 
. Iomo einen Schag tiefer Beobachtungen bes Lebens auf, 
und ſelbſt bie, Liebe finder in ihm einen Sänger, ber das 


„Herz für Gefühle. einer treuen Zärtlichkeit erwärmt. Wagt 
‚ihr euch endlic) an bie Euthülfung des Reiches Gottes in 


den Gefichten einer unandfprechlichen Begeiſterung; o bie 


Seher des alten Bundes, der Jünger, ber Jeſu an der 


Bruſt dag, fie haben euch Ausſichten In die Zukunft erdfr 
net, bie an Licht, an Pracht, an-firablendem Hinmelsgiguge 
Alles übertreffen, was und bie enszückendefle Bewegung 


der feurigften Dichter barbietet. - Und.diefe mannichfachen, 


koͤſtlichen und einzigen Dichtungen, welche Einfalt und 


Vollendung, Natur und Geißesflug, Drache und Erhaben- 


. beit mit der hoͤchſten Reinheit und Lauserkeit verbinden, 


. bie follten und nıcht theuer und unfchägbar feyn; wir fol» - 
sen aus matten, ‚trüben und, unreinen Baͤchen fhöpfen 


und darüber die Klaren Quellen des Lichtes und Lebens 
verfäumen; wir follten die Tine des Schäfer6, oder den 
ſchmetternden Schall betaͤubender Reigen lieber hoͤren, 
als die himmliſchen Harmonieen, die uns ein heiliger Got⸗ 
teshauch in den Geſaͤngen dieſer frommen Männer entge⸗ 
genführt? Laſſet es ung nur frei geſtehen, bie Bibel iſt 
es, welche die Bildung unſerer Zeit. veredeln muß, wel 


wir in ihr den reinen und hohen Dichtergeiſt finden, ber | 


ung fo fchr anfpricht. 
Damit verbindet fich noch ein entſcheidender Geund: 
‚in der heiligen Schrift finden wir nebmlid 


bie mildehe Erleuchtung der Seheimniffe,. . 


in welden fi unfere Zeit fo wohlgefälle. 
Eine gewiſſe Hinneigung zum Dunklen und Unerklaͤrbaren 


liegt tief in der Natur eines denkenden Geſchoͤpfes; fie. 


liegt in der Natur unferer Kenneniffe, die nit dem Mor, 
genrotbe beginnen und im Abendlichte fich verlieren; fie 


nu namentlich | in dem Beil unfeser Zeit, bier ve sam. 
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langen Auftlaͤrung bed unglaubigen Verſtandes, nım-überall 
Dämmerung und Dunfelpeit fucht. Wo finden wir aber 
biefe unsermeidlichen Grenzen unferer Erkenntniß fchärfer 
bezeichnet, glücklicher erweitert, milder beleuchtet und von 
. rüber Schtwärmere gefchieben, ald in ber heiligen Echrift ? 

-Der Herr fpradh, ed werbe Licht, und es warb 
Licht; er träge Alles duch fein mädtiges 
Wort; verbirge er, fein Angeſicht, fo bebt 
die Kreatur; die Männer Gottes haben ge- 
redet, getrichen von dem heiligen Geifte; 
des Wort warb Fleiſch und wohnte. unter 
uns; dieweil wir göttlichen Seſchlechtes 
fin», find wir auch ein Tempel des heiligen 
Geiſtes und nicht unferer felbR; wenn wie 
- im Lichte wandeln, baben wir Gemeinſchaft 

mit ibm und gehen im Tode über in fein 
berrlihes und ewiges Reich. Wo find bie 
Denfer , bie Borfcher, die Weiſen und Klugen biefer Erbe, 
"bie und ale diefe Wahrheiten erflären, die fie nach ihrem 
inneren Zuſammenhange barftellen, bie fe und fd‘ unver» 
fennbar als den Abglanz eines höheren Lichtes erfcheinen 
laſſen koͤnnten, wie iene Fuͤrſten des Glanbens, bie eine 
hoͤhere Hand hinaufuͤhrte zu den Tiefen des Reich⸗ 
thums, beide der Weisheit und Erfennenig 
Gottes? Ja, darinnen finden wir gerade ben Beweis 
einer Höheren Offenbarung, daß uns imfere heiligen Bücher 
nicht Geheimniſſe der Erde, fondern: des Himmels, nicht 
- Gebeimniffe der Schwärmerei, fondern ber Wahrheit, nicht 
Geheimniſſe der Pflicht, ſondern des Glaubens und Erken⸗ 
nens an allen Endpunkten unferes Wiſſens darbieten, und 
auch diefe wieder durch den Strahl eines reinen und ſich 
umnferen Augen zuletzt entziehenden Lichtes auf bie ewige 
Duelle alles Seyns und aller Klarheit zurück führen. 
Naach allen diefen Bemerkungen darf ich euch nicht einmal 
an die Eingebung, an ben göttlichen Inhalt, an die außer⸗ 
ordentlichen Wirkungen diefer heiligen Bücher erinnern; 
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ich darf mich umbebenflich Heute auf: den Geſchmack und 
die Denkart unferer Zeit einſchraͤnken, um in Ihr ſchon die 
entſchiedendſten Ermunterungen iu finden, eure Bils 
dung durch ein. fleißiges Lefen der heiligen \ 
Schrift zu veredeln. Einige Ratbfhläge, 
Fie mis Frucht und Gegen zu Jefen, find dad 
Einzige, was unfere Betrachtung noch zu fordern fcheint; 
und diefen ſoll daher bie Sortfegung vo Pete ze ges 
widmet ſeyn u | 
I N 
Die“ Bibel als ein bimmlifhes Bad, 
ohne alle Vorurtheile des Sefhmades und 
‚bes. Stolzes mit kindlicher Ehrfurcht zu 
leſen, das iſt die erſte Bedingung, unter der wir unſeren 
Geiſt durch ſie veredeln koͤnnen. Nur zu oft hoͤrt man 
aus dem Munde derer, die fie laͤngſtens mit Widerwillen 
bei Seite legten, die Klage, man finde in der heiligen 
‚Schrift feine Ordnung und feinen wiffenfchaftlichen Zufani» - _ 
menhang; . fie fei vol morgenländifcher Bilder und Be 
geiffe, die unfere Zeit nicht mehr anfprächen ; ſelbſt unfere 
kirchliche Verdeutſchung fei zu hart, zu rauh und unver 
ſtaͤndlich; es fehle unferer Zeit auch nicht an deutlicheren 
und grändlicheren Büchern, die den Gebrauch, der Bibel 
volltonmen entbehrlich machten. Aber verliert denn ein 
reichen Perlenſchatz dadurch an innerem. Werthe, daß 
er nicht, tie du es meinſt, geordnet und auf deiner 
Schnur aufgereihet iſt; haben die Ausdruͤcke, die Bilder, 
die Vergleichungen des Morgenlandes nicht eine Natuͤrlich⸗ 
keit, ein Leben, eine Tiefe und Bedeutſamkeit, welche 
himmliſche Wahrheiten am gluͤcklichſten umfaſſet und dar⸗ 
ſtellt; hat die Ueberſetzung unſeres Luther, bei allen ein⸗ 
zelnen Haͤrten und Unvolllommenheiten, doch nicht eine 
Kraft, ein Korn, eine feſte Gediegenheit, die im Ganzen 
noch immer unübertroffen if; und wenn wir fonft noch 
gute und gründliche. Schriften über die chriftliche Meligion 
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befit itzen, find ie denn nicht‘ alle," mie mahcherlei menſch⸗ 
lichen Zuſaͤtzen, aus der Bibel als ans, ihrer Quelle ge⸗ 
floſſen? Was du alſo einwenbeſt, dag find nicht "Ent 
ſchuldigungen und haltbare Gegengrände, es ind‘ nur eitle 
Vorwaͤnde deines Eigenſinnes und deines Dünfels;t- hat 
der Sturm, bat die Stimme des Mimdchtigen inf Unges 
wirter, bat der Wille Gottes, der ewig feſt am 
Rernerleuchteten Simmel fteht, für dich fchon etwas 
Bewunderung ‚und Ehrfurcht Erweckendes, To. muͤfſen Ste 
die Geheimniffe des Himmelreiches, die 
uns Gott geoffenbaret bat dur ‚feinen: 
Sohn, doppelt theuer und heilig‘ ſeyn; ein Bich, wel⸗ 
ches tauſend Weiſere und Beſſere, wie dir, ſchon belehet, 
uͤberzeugt, erbaut und zum Heile der Seele gefuͤhrt hat, 
das wird auch fuͤr dich ein Fuͤhrer zum Leben müd zur 
Herrlichkeit werben, wenn du es nur mit Fleiß, mit Auf⸗ 
merkſamtkeit, nit treuer Vorbereitung und mit reinem Her⸗ 
en lieſeſt. Suchen, ſuchet In der Schrift, fſpricht 

der Sohn des Ewigen, denn ihr meinet, ihr habt 
dag ewige Leben bariunen, und fie iſt es, 
die von mir zeuget. '7. 
Die Bibel, als bas gzeiſtvollfſte ailer 
Buͤcher, mit elner weiſen Ordnung zu keſen, 
iſt eine zweite Bedingung unter der fie unſere Bildung 


veredeln kann. Sehen wir auf die Ordnung ber Vor⸗ 


‚ Bereitung; o es iſt gut und Iöblih, wenn du recht viele 
Kenntniffe der Sprachen, der Gefchichte, der alten Kunſt 
und Weishelt jun diefen heiligen Schriften mitbringſt; man 
Tann nicht genug wiſſen, fie zu verftehen, und nicht genug 
denken, um an fie. zu glauben; aber alle "Gelchrfanteit 


"ohne emen frommen Sinn wird dir feinen Gewinn bringen; 


‚ein reines, Findliches und für bie Offenbarungen des Him⸗ 
mels empfaͤngliches Gemuͤth wird daher immer: das Erſte 
und Wichtigſte ſeyn, was du bei bem Eintritte in dieſe 


heilige Schule zu bedenken und zu bewahren haſt. Sehen 
wir auf die Ordnung bes In haltes ; es iſt ein Zeitraum 
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von Zehaaaſenden, es iſt eine hetruche Abſtufung des 
Lichtes und der Klarheit in Begriffen, Sitten und Geboten, 
gurlche. diefe wichtige. Sammlung umfchließt; fol num deine 
Kenntniß dee Bibel Deutlichkeit und Klarheit gewinnen, fo 
mußt du juerſt die heilige Seſchichte big herab . anf bie 
Zeiten bee Apoſtel, dann die Schriften ber Dichter und 


Propheten big auf. die Offenbarung des Johannes, dan . 


bie Bücher der Lehre und des‘ Glaubens von David au 
bis auf das Evangelium und die Briefe des &chlingefchi« 
lers Jeſu mit Befonnenheit und ſtillem Nachdenken Tefen, 


um es durch die That bewährt zu finden, was ber Ver. 
faſſer des Briefes an die Hebraͤer ſagt, na chdem Gott 


vor Zeiten manchmal und mancherlei Weiſe 
zu ung geredet hat zu den Vaͤtern durch bie 
Propheten, hat er am letzten in dieſen Tas 


. gen gu ung ‚geredet durch ‚feinen Sohn. 


Sehen wir endlich auf die Drbnung ber Zeit, o es ik 


anerlaßlich, daß du das Lefen der Bibel nicht zu oft le 


terbrecheſt, oder die guten Eindruͤcke deſſelben durch unhei· 
lige, oder wohl gar ſittenverderbliche Schriften in deiner 
Geele ausloͤſcheſt; die Stunde des Gebetes iſt auch immer 
bie geeignetefte zur fortgeſetzten Befanntfchaft mit diefem 
- Himmlifchen Buches und wenn du dieſe frommen Uebungen 
in den Tagen der Nuhe und der kirchlichen Feier verdop⸗ 
pelſt. fo wirft du bald eine klare Ueberſicht des Ganzen 
gewinnen, die Dunkelheiten einzelner Stellen werben ſich 
die immer mehr aufhellen , das Wort des Hetrn, 
wird qulege deines Herzens Sreude und ein 
‚Licht auf deinen Wegen ſeyn. -Unfere frommen 
| vaͤter wenigſtens haben bie Bibel nach dieſen Grundſaͤtzen, 

mit dieſer Ausdauer und Beharrlichkeit geleſen und ſich 


durch ſie auch iene Feſtigkeit des Glaubens und iene ſtarke 


— im Leben und im Tode erworben, die wir uns 
oft vergebens zuruͤck wuͤnſchen; an eine weiſe und heil⸗ 
ſeme Ordnuns werben daher ung wir und bei dem ei. 


ar 
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der Heiligen Schrift gewoͤhnen müffen, wenn wir die Bil⸗ 
buns unſerer Zeit durch ſie veredeln wollen. 

Die Bibel als den Inbegriff des leben⸗ 
bigen Gottesworte8 zu unferer Ueberzeug« 
ung zu lefen, ift eine neue Bedingung, unter ber fie 

unſere Bildung veredeln kann. Die Männer, bie uns 
durch bie. Bibel belehren, waren freilich nur Menfchen, 
bie bei der Mittheitung beffen, was fie für bimmliſch und 
sgs tmich hielten, weder ihr Gefühl, noch ihr eigenes Ur⸗ 
ctheil, noch ihre ganze Perfönlichkeit verläugneten; aber 
dad, mas ihnen fefte Gewißheit, und nad, ihr Rede, 
Schrift und Buchſtabe wurde, war, ſeinem Geiſte nach, 
kaͤngſtens Wahrheit in Gott und ſeinem ewigen Reiche. 
Die Geſetze Moſis waren laͤngſtens Gebote Gottes, noch 
ehe ſie Jener auf ſteinerne Tafein ſchrieb; die Worte 
Jeſu waren Geiſt und Leben, noch ehe ſie ſeine Schuͤ⸗ 
fer vernahmen und für die Nachwelt aufzeichneten; Jeſue 
Chriſtus IR derſelbe geſtern, heute und im 
Ewigkeit, auch wenn du nicht an ihn und an daB Zeugs 
niß der Apoftel glaubft, denn das Wort Gottes 
if lebendig und fräftig, ein Richter bet 
Gedanten und Sinne des Herzens und iſi 
keine Kreatur vor ihm— unſichtbar. Findeſt du 
daher in der Bibel Manches, was dir und deiner Zeit 
nicht mebr angehoͤrt; o vergiß ed nicht, daß das Gefes 
aur ben Schatten der zukuünftigen Guͤter 
that, nicht das Wefen der Guͤter felbſt! Fin⸗ 
deſt du einzelne Stellen, von welchen bu fprechen moͤgteſt, 
das ſagt der Verfaſſer mir und nicht der Herr; erit 
nere dich an dag Geſtaͤndniß des Mpofteld, ein Jegli⸗ 
ber bat feine eigene Gabe von Gott, aber 
es if ein Geiſt! Findeſt du wieder andere Erlaͤhlung 
en, bei welchen es die ſcheint, das iſt nicht Gottes Finger, 
ſondkrn die Hand der Natur; fo bedente es wohl, daß 
dor den Tiefen bes Glaubens auch die todte Natur ver⸗ 
ſchwindet, damit der lebendige Gott Alles in 


m 


Allem fei. Je fleißiger du die Bibel nach dieſen Anſich⸗ 
sen lieſeſt, deſto vollkommener wird in dir die Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit werden, die dich frei macht; 
deſto williger wirſt du ihren Unterricht empfa ngem. 
niht als Menfhenwort, fonbern als dad _ 
J wahrhaftige Gottes Wort, welches wirket 
in denen, bie da glauben; deſto kraͤftiger wird 
dann aber auch der Geiſt Gottes dad Wort des 
Herren, welches ewiglich bleiber, in bie Ta« 
feln deines Herzens fchreiben, daß es wirfe 
fam werde zur Lehre, zur Strafe, zur Beſ⸗ 
ſerung zur Zühtigung in ber Gerechtigkeit. 
Gerade das ift der Triumph unferer Religion, daß wir 
ung zu’ dem Srundfage befennen, der Buchfiabe toͤd⸗ 
tet, aber der Geiſt made lebendig; iede 
Pflanze, die der himmliſche Vater nicht ge⸗ 
pflanzt hat, wird ausgerottet; Chriſtus iſt 
| eingegangen in das himmliſche Heiligthum, 
für uns eine ewige Erldfung zu finden, 
auf daß wir unſer Bewiffen von tobten . 
Werken reinigen und bem lebendigen Gotte 
dienen. Die Bildung uhferer Zeit kann baber nur dann 
veredelt werden, wenn durch ein fleißiges Lefen der Schrift 
das Wort von dem ewigen Reiche Gottes burch Jeſum in 
uns lebendig wird. 
Die Bibel als eine perfönliche. Heils⸗ 
ordnung für ung ſelbſt mie ſteter Anwend⸗ 
ſung auf unſer Herz und Leben zu kefen, das 
iſt die legte Bedingung, an die ich euch zur Veredelung 
unſerer Bildung erinnern will. Die allgemeinen Lehren 
des Glaubens an Gott. und feine Vorſehung, an Jeſum 
"und die Erloͤſung unferes Sefchlechted, an die Heiligung 
und ein kuͤnftiges Gericht find für alle Chriſten ohne Unter⸗ 
fchied diefelben,, und darum werben fie und auch in allen 
Büchern des neuen Bundes mit gleichem Nachdrude ein« 
geichärft. Aber die Empfänglichkeit unferes Herzens für 
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die Lehre unſeres Heils, die Hinderniffe unferer Tugend 
und Heiligung, die Pflichten unſeres Berufes und unſerer 
Perſon, die geiſtlichen Richtungen und Erfahrungen unſe⸗ 
res Gemuͤthes find verſchieden; der Eine wird mehr durch 
die kraͤftige Stimme der Propheten, der Andere durch die 
tiefe Beredſamkeit Paull, ein Dritter durch die herzerwaͤr⸗ 


mende Sanfmuth des Johannes, und wieder ein Anderer 


burch die unmittelbaren Ausſpruͤche unferes Herrn felbft 
gerührt. Zu welchem biefer heiligen Männer fih aber 
auch dein Gefühl befonder® neiget, danke Gott für biefe 


große Mannichfaltigfeit der Gaben feines Geiſtes; merfe 


dir wohl," was fich in unfern heiligen Büchern befonderg 
auf dich, auf deinen Beruf, auf beine Fehler, auf beine 
Leiden, auf beine Hofnungen und Wünfche bezieht; Bilde 
dir aus diefen Kernworten und Kruftfprüchen eine Feine, 
aber für dich vollſt aͤndige und lebendige Bibel deines Her⸗ 
zens, und nimm in fie ein Wort des Lichtes, ein Geſetz 
der Freiheit, einen Spruch des Lebend und des Heils nach 
dem andern auf. Go wirft du mit iedem Tage an. himm⸗ 
lifcher Erfeuntniß reicher , In ber Liche volliger und fefter, 
in der Gemeinfchaft Jeſu und feines Geiftes ſtaͤrker und 
unerſchuͤtterlicher werden; bu wirft das Geheimniß 

deiner Seligkeit als ein heiliges Kleinod des 
Himmels im irdiſchen Gefäße tragen; bein 
Inneres wird immer mehr eine Wohnung bed Vaters und 
ein Tempel des heiligen Geifted werden; du wirft deinen 
Kauf mit Würde, mit Muth und Freudigkeit vollenden, 

und wenn du ſcheideſt, wird das Wort ber Wahr: 
beit aus dem Munde beines Erlöfers für dich eine 
Duelle des Heils und bes Segens ſeyn, 
welche binũberfliett in das ewige Leber. 
| Amen. 


— ——— — 
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432, J 
C. Predigten über Epiſteln. 


J 





1. Am dritten Sonntage nach Epiphanias. 
| Eyiftel Rom. xH, 172 1. 


| Wie läßt fich der Chriſt nicht vom Boͤſen uͤberwinden, 
ſondem wie überwindet er das Boͤſe mie Guten. 





\ 


Pte einmal, chriſlliche Zuherer, ſo fondern ium öftern 


haben bie erfien und diteften Lehrer des Chriſtenthums, ich 
meine die Apoftel und Schüler bes Herrn, in ben Send⸗ 
chreiben an bie urfpriinglichen Gemeinen, worin fie dieſen 


auptfächlich-und zundchft die Lehre von dem Gekreuzigten 
dorzutragen hatten, dennoch uchenher und bei ſchicklicher 
Beranlaffung, zu Belehrungen für dag gememe Leben und 


zu Regeln für die Ausuͤbung einer. weifen Selbſtbeherrſch⸗ 
ung fich herabgelaffen; gleichfam ein verpflichtendes Bei⸗ 


fiel für die Ledrer des Ehrifienthums in fpäteren Jade. 
hunderten, beides, iene große Wahrheit und die Ermabr 


‚nungen und Anleitungen zum gottgefäfligen Leben, in ihren 
Vorträgen au verfammelte Ehriften zu serbinden. 
Wecer, urtheilet felbft, aufmerffamg Zuhoͤrer, wer ver⸗ 


mochte auch das Lebtere mit umfafenderem Seife, uhe 
aus eigener, mannichfacher Erfahrung, mehr aus bielfäle 
tig geübte Nachdenfen, ‚mehr endlich aus einer feltenen - 


Tiefe des Herjens zu thun, als Maͤnner, die ein großer, 
ebler Eifer fir die entſchieden ⸗ wichtigfie Sache, ein. man⸗ 
nichfaltiges Verkehr mit Hohen und. Niederen auf ihren 
wichtigen Berufsreifen, ein durch Handeln und Wirken 


in diefer erhabenen Angelegenheit ſtets reger und gefchäf- 
tiger Geift und ein, an allem Guten, Wahren und Vor, 
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trefflichen wellnehmende Herz beſeelte, aufmunterte, an⸗ 
trieb und erwaͤrmte? Wahrlich! von folchen Lehrern war 
und iſt Etwas zu lernen; aus dem Munde fo verfuchter 
Zeugen, ein ganzes gefahrvolles, unfletes, mühfelige® 
veben Hinduch Etwas aufjufaffen!- ‚So twohlmeinenden, 
vorurtheilsfreien, großherzigen und menſchenfreundlichen 
Rathgebern giebt man ‚mit Freuden Gehoͤr, oͤffnet ihnen 
willig ſein Herz und benngt bie empfangenen Winke miit 
gelehriger Bereitwilligkeit! 


Waulus, nach den übereinfliminenden. Zeitgensffn 
bes Alterthums und der neueren Zeit, einer ber ausgezeich⸗ 


neteſten unter ienen Gottgefandten, in dem merkwuͤrdigen 


Senpfchreiben an die Ehriften zu Rom, nachdem er feine 
Hanptmaterie geſchloſſen, legt er im zwoͤlften Kapitel und 
in wenigen folgenden einen Schatz von ſolchen Lehens⸗ 
Sitten⸗ und Klugheitsregeln nieder, die, zum Theil, für 


iedes Zeitalter paſſend, auf ieben Menfchen und von iedem 


Menſchen anwenden und quch für ung alle, meine 
Zuhoͤrer, empfehlungswerth und in hohem Grade wichtig ſind. 


Nicht alle — denn ihre Summe iſt zu groß — auch 
nicht einige davon — denn ſchon dieſe einigen find zu 
gehaltreich und zu dielfacher Anwendung und Betrachtung 

ig — alſo nur eine einzige barunter ‚werde für 
bieſe Stunde chriftlicher Andacht ‚ausgehoben ; und ich 
hoffe, Chriften und: hriftlich » geſinnte Zuhoͤrer follen es 
nicht bereuen, "die wenigen, aber wichtigen Worte des 
Upoſtels von Neuem mie mir- beberziget, mir ſelbſt aber, 
der daruͤber nach chriflicher Weiſe zu ihnen ſprechen will, 
ihre Aufmerkſamkeit geſchenkt zu haben: 


Wir alle wollen uns zu dieſer gemeinſchaftlichen from⸗ 
men Beſchaͤftigung durch Geſang und Gebet herkoͤmmlich 
vorbereiten, und. in diefer Abſicht aus dem Paul» Gerhard» 
ſchen Gefange: „Ith hab' oft bei mir felbft bedacht, wenn 

ich den Lauf ber Welt betrachte“ anſtimmen die achte, 
zehute, elfte, dreiſehnte, vierzehnte und funfzebute Strophe. 


⸗ 
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Epiſtel Roͤm. XII, 17-1. 
ntaß vi nicht das Boͤſe üserminen, 
ſondern uͤberwinde das Boͤſe mit Gutem.“ 


Gewiß aus Erfahrung ſprach der Mann, der ſeinen, — 


zu gleichen Erfahrungen beſtimmten chriſtlichen Zeitgenoſſen 
* der Entfernung, in die Hauptſtadt der damaligen 
Welt, nach ihnen aber auch uns dieſe bewaͤhrte, ſtaͤrkende, 
herrliche Ermunterung zuruft: „Laſſet euch nicht 
das Boͤſe uͤberwinden, ſondern uͤberwindet 
das Boͤſe mit Gutem.“ Boͤſes aller Art, von allen 
Seiten her war ihm, zumal im Laufe feines. ſchwierigen 


Geſchaͤfts, Ehriftum, beides Juden und Heiden, unter mane | 


nichfaltigem Widerſtande und nicht immer wit gewuͤnſchtem 
Erfolge zu predigen, in Menge zu Theil worden; Boͤſes 
hatte er aber auch vielfältig mit hohem beharrlichen Muthe, 
durd) Gutes, und insbeſondere durch den, welcher ihn 
maͤchtig machte, Chriſtum, das iſt, durch den ihn 
ermuthigenden Geiſt der Religion, ſiegreich uͤberwunden. 
Boͤſes aller Art hatte gewißlich auch eine ſchwache Chriſten⸗ 
Gemeine in dem kriegeriſchen, abgoͤttiſchen, laſtervollen, 
‚übermüthigen, hoͤchſt verborbenen, Rom zu befürchten; 
nicht zur Unzeit alfo erging an fie der Zuruf ihres hoch⸗ 
herzigen Mitſtreiters; „kaſſet euch nicht bag Boͤfe 
Aberwinden, ſondern uͤberwindet das Boͤſe 
mit Gusem!! 


Es würde dem Apoftel nicht eingefallen ſeyn, diefe 


Aufforderung, bie ich heute mit euch näher erwägen will, 


zu einer allgemeinen Aufforderung an alle Chriſten zu 

machen, wenn fie nicht auf alle und iebe anwendbar, vow 

alien und ieden auszuführen wäre. Die Welt ik fich im 
Ganzen gleich geblichen; Boͤſes umgiebt und noch immer; 
‘zu überwinden haben auch wir, bat Jeder in leder Lage 
des Lebens, Im jedem Alter, in iedem Stand! Nicht blos 
bie Banden | bie Muthigen, die Entſchleſener⸗ die kein . 


wöͤhnung, Unterricht, Beiſpiel, Nachdenken und weiſe 
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haaften Seelen ſollen dieſe chriſtlich⸗ heroiſche Tugenb aus⸗ 
üben ; auch die Schwachen, bie Verzagten, bie Zweifel⸗ 
baften., bie. furchtfamen Gemuͤther ſollen ſich ermannen, 
ſich faſſen, ſich nach Vermögen zuſammennehmen, um nicht 
dem Drange der Umſtaͤnde und des Schickſals, nicht dem 
feindſeligen Beſtreben übelgefinnter Menſchen, nicht dem 
Uchergewichte unordentlicher Neigungen und Gewohnheiten, 
nicht endlich den von menſchlicher Natur unzertrennlichen 
Uebeln zu erliegen, fondeen durch Hervorſuchung und 
Anwendung des Guten, wo es fi findet, über dieſes Alles 
Meiſter zu werden. 

Laſſet uns nun des Apoſtels Aufruf näher ins Auge 
faffen und ſleitig über ben großen Inhalt deſſelben nach⸗ 
denken! 

Dies wollen wir thun, indem wir uns ſelbſt die Frage 
aufwerfen und gehoͤrig beantworten: ur 

Wie laͤßzt ſich der Chriſt nicht vom Boͤfen 
uüuberwinden, fondern wie überwinber er 
das Bofe wit Gutem; und zwar ut 

1) im Drange ber Umfändes Il) gegen 

... äußere, MI) gegen innere Feinde; end, 
lich IV) im Kampfe mit den unvermeid⸗ 
lichen Uebeln der Natur. 

Es gab, meine hrifilichen Zuhörer, bereite unter den 
Schulen der griechifchen Weltweifen, in welchen vielleicht 
Paulus nicht fremd war, geraume Zeit vor der Stiftung 
der Chriſtus · Religion, tugendhafte Männer, bie das Ge⸗ 
bot einſchaͤrften, Meiſter der Dinge um ſich her zu ſeyn, 
nicht ſich von ihnen unterlochen zu laſſen; auch iſt es 8 
Airckig ein hoher Grad von ſittlicher Vollkommenheit, weun 
das Vernunft⸗Weſen, - genannt Menfch, durch frühe ug 








Grundfäge es fo weit. gebracht, immer Herr feiner ſelbſt 
und deſſen, was ihn umgiebt, zu ſeyn; immer eine gewiſſe 
Vernunft⸗Gewalt Über ſich und über den Einfluß der aͤuße⸗ 
ren Dinge auf und und unfere. Handlungen ausjuäben: 
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nicht bald durch dieſe, bald durch ini geibenthaft Pr 

herrſcht, Halb durch diefen, ober ienen Vorgang außer Faſ⸗ 
fung gebracht, Bald durch biefe: oder ine unangenehme 
‚Erfcheinung beftürse zu werden. Diefe nachahmungs⸗ 
werthe Sitsenlehre hatte auch in dem übrigens gefunfenen 
Rom unter den Befferen Römern, zu und nach des Apoſtels 


Zeiten, Freunde und Verehrer gefunden. ®) 


Der Chriſt ſoll nicht weniger durch dieſe Vollkommen⸗ 
heit ſich auszeichnen und es ſtehen ihm, zu Erreichung der⸗ 
ſelben, Huͤlfen zu Gebote, die, Alles wohl erwogen, ienen 
achtungswerthen Maͤnnern in dem gricchifchen und roͤmi⸗ 
ſchen Heidenthume entgingen. | 


Entwerfen mie uns letzt das Bild eines folchen vol, : 


. tommenen Chriften im Kampfe mit bem Boͤſen nach deni 
Vorgange eines chriſtlichen Apoſtels; thun wie es aber 
mit dem feſten Vorſatze, es immer in unſerer Erinner⸗ 
ung lebendig zu erhalten, nicht bald wiederum zu ver⸗ 
geſſen, wie es geſtaltet war! 

IL. Dee Drang der Umſtaͤnde und der Druck 
deſſen, was wir gewoͤhnlich Schickſal nennen, (Dinge, 


bie für uns in unſerem Zeitalter feiner Erklaͤrung bebärfen) 


feßt gerade bem Chriften und dem chriftlich » vechefchaffen 
benfenden und handelnden Manne um fo viel Härter zu, 
um ie mehr feine freie, offene, eble, gerabe Art zu han⸗ 
dein, ihm einen Abfcheu gegen die Mittel und Wege eins 
floͤßt, die der verwilderte Theil der Welt, in fo mißlichen 
Zeitumſtaͤnden, leider, am meiften für erlaubt achtet, indem 
er, Über der ängftlichen Gefchäftigfeit feiner Selbſterhalt⸗ 
ung, gleichfam Pflicht und Recht gegen Andere mit einem 
gewiſſen Scheine des Rechtes aus den Augen feget. Abel, 
möchte ich fragen, ift e8 benn fo ausgemacht, daß bie von 
der Bibel ſehr paffend fogenannten „Kinder ber Wele“ 
(was ich eben ben verwilderten. Shell derſelben nannte), 

in der Wahl ihrer vermeintlich kluͤgeren Maaßregeln, au 
9%) um Beiſpiel Horas, Epistol. I. 18, 14: „Ermillren. 
non me rebus subiungere conor.““ | — 


W 


450 


inner beffer daran find, als die „ Kinder bes Lichee u. 
ihrer Urt, als die, nach richtigen Einfichten henbeiaben 
Chriſten? Ueberwinden benn Jene immer das Boͤſe fo 
leicht, fo ſchuell, fo ficher, als fie fich einbilben , durch 
Handgriffe ner, wie fie glauben, anfchläglichen Klugheit? 
Unterliegen fie nicht vielmehr, bei allen Liſten und Tücken, 
bei allem Drängen und Treiben, bei allem Wuͤthen unb 
Toben, bei aller Berfchlagenheit, Unruhe und Raͤnkeſucht, 
wodurch fie ſich Luft zu ſchaffen vermeinen, unterliegen fie 
nicht, ungeachtet alles Deſſen, nur zu oft dem einbrechen⸗ 
den Ungluͤck und den Stuͤrmen der Zeit? Fehlt es etwa 
an Beiſpielen fuͤr dieſe Behauptung in den hoͤchſten, wie 
In den mittleren und niedrigen Menſchen⸗Claſſend Dem 
Ehriften, it in Zeiten der Noth freilich auch nichts weniger 
. als auf Roſen gebettet: Plagen und Unfälle nahen fh, 
wie der Huͤtte jedes Anderen, fo auch der feinigen; ex bes 
gehret ſelbſt nicht einmal vor Anderen eine Ausnahme zu 
machen... Über unterliegt er dem Boͤſen, wie der ergrimm⸗ 
te, der außer ſich gebrachte Gottloſed Giebt er, in der 
Verzweifelung feines Herzens Alles verloren, ohne nur 
ben Gedanken an Rettung zu denken? Gewiß nicht, wenn 
er feiner Würde eingedenf bleibt! Eine ihm eigene Ruhe 
feines Herzens, die lebe feiner Handlungen begleitet, erhält 
ihn zuerſt bei gehöriger Faſſung, an ber ed gewöhnlich dem 
‚gitternden Suͤnder fehlt; ſo geht er dem gefuͤrchteten Boͤ⸗ 
ſen mit kaltem Blute, mehr als die, ſo ſich deſſen zuwei⸗ 
len ruͤhmen, entgegen; verliere nie die noͤtbige Beſonnen⸗ 
heit; erleichtert ſchon dadurch und durch geſchwinden Rath 
ſich und Anderen halben Weges, die Sache; ſieht Auswege, 
wo der beſtuͤrzte, der unruhige Laſterhafte nur Verwirrung 
wahrnimmt; hebt Schwierigkeiten. durch uͤberdachtes Bes 
‚rechnen, bie unüberfteiglich ſchienen; gewinnt, che mau 
es meint,. einen Vorfprung, ba, wo er beinahe verloren 


geglaubt würde; ſchafft ſich und anderen durch hoͤchſt eins 


fache Mittel Erleichterung, auf die man nicht gerechnet 
batte, und d auch da, wo eiane Kraft in dert han ſein 


— 








| Bild auf eine hätere Weltordnung, fein‘ linke an einen 
Gott, der da hilft, und an einen Herrn Herrn, der vom 
Dode errettet, ihn aufrecht, und füßer ihn, ohne daß au 
übergläubifche und übermatärlihe: Mittel zu 
denken wäre, mit unbefiegbarer Zuverſicht, mit einem.’ 
-Menfchen und Umſtaͤnde beherrſchenden Muthe an den 
graßen Noͤthen, die ihn betreffen hatten. — 
Secehet ihr, meine chriftlichen Freunde, ſehet ihr in 
dem Gange eures Lebens ein ſolches Beiſpiel, oder hoͤrtet 
ihr andere davon mit Einficht ſprechen, haltet es feſt und 
ahmet ſolcher Tugend nach: - fir entſprießt hauptfächlich 
aus. dem hoben Muthe des echten Epriften, der, an hoͤhe⸗ 
‚zen Beiſpielen ſchon vorhin ſich uͤbend, ſich nie vom Boͤſeß 
überwigden ließ, ſondern an und durch ſich ſelbſt im 
Dramge der Umſtaͤnde ſelbſt ein Beiſpiel gab, wie 
man es anftellen..müffe, ym chriſtlich⸗ groß das daft 
ws Gutem zu uͤberwinden. 
Hier ſingt die Gemeine aus dem Geſange: „Barum 


ſolit ich mich denn grämen“ ze. die ſedente en 


unbe: 4 ya 
„ Unverjagt und oßne Grauen un 
Sof ein Chriſt, a 
; 9 En 5 
Stets ſich laſſen ſchauenz a 4 | 
2 Mo ih auch der Lod anfreiken, DEE 
Soll der Muh ——— 
Dennoch gut Fr = on 
Und fein ſtille bleiben.“ 
3— . kaſſet uns weiter gehen, wdeiſtliche Juherer! Bu | 
sen Geinde von außen, ober gegen das feind⸗ 
felige Beſtreben übelgefinnter Menſchen 64 
darf es feiner gemeinen Kraft, keines alltäglichen Wider⸗ 
ſtandes! — Es iſt ein ſchauderhafter, aber, o Gott 
leider durch Beifpiele gerechtfertigter Ausfpruch eines alten ° 
Gottesgeledrten: „Ein Menfch fei bes Andern— 
Teufen‘ u Und wie? find es nicht foger Ansfprle 


— 
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Geh — des größten Denfchenfeeundes Jeſu: „des Men- 
ſchen Feinde werben feine eigenen Hausgenoffen feyn " ®). 
und, anderswo **): „es wird aber ein Bruder den am 
Dein zum Tod überantivorten, und der Vater den Sohn, 
ud. die Kiuder werben fich empoͤren wider die Eiern und 
ihnen zum Tod helfen!" Ä 


| Ach! lat — Das Boͤſe, das Menſchen gegen Men 
ſchen ausüben, if allerdings in feinen Urfachen empdren- - 
ver, in der Ausführung greuelhafter, in feinen -Kolgen 
‚verderblicher, als alles Boͤſe, welches ber Drang der 
Umftände oder ein ungänftiges Schickſal he» 
Beigeführt. Denn, geſtehet ſelbſt, nachdenkende Zuhoͤrer, 
empoͤrte ſich nicht dann Euer Herz, wenn. Euch unver⸗ 
muthet ber gebaͤſſige Anſchlag eines Menſchen kund warb, 
dem Ihr nie uͤbel gewollt, der Euch wohl gar Ver⸗ 
Bindlichfeiten ſchuldig war, ia! ber, ſelbſt Euer Brod eſ⸗ 
ſend, Eure Wohlthaten — verſchlingend — Euch doch 
— zuletzt mit Fuͤßen trat? Welchen Abſcheu erregte I in 
Eurer Serle das greuelhafte Gewebe feiner Tuͤcke, 
duch Er Eurem guten Namen, Eurer Habe, Eurer —* 
wohl gar Eurem: Leib und Lehen einen töbtlichen Streich 
beizubtingen bemühet war? Welch Entfegen endlich ergriff 
Euch, wenn Ihr von feinen, fatanifchen Plane vielleicht 
ext in dem entſcheidenden Augenblicke Liche erhieltet, wo 
die Mine des Verderbens chen fpringen und Euch vernichs 
ten ſollte: Fuͤrwahr! da koſtet es Etwas, das Boͤſe, 
mit Gutem zu überwinden! Schondarum, weil 
das Boͤſe der erſten Gattung Immer mehr Sache des Zu⸗ 
falls und der Eraͤugniſſe iſt, wowider Mittel leichter zu 
finden und wirkſaitz anzuwenden find das Boſe der andern 
Art, von einem ſchadenfrohen Verſtande planmäßig ange⸗ 
wendet und geleitet wird, ber iedes Abwendungsmittel 
ſogleich zu entkraͤften und immer neut und gefahelchert 
Galifrice zu legen weiß. 


9 Mattg. X, 30. Matth. X, a 


‘. 


* Dennoch mäffe:der Chriſt auch hier nicht gänslich ver⸗ 
zagen und das Boͤſe, das, aus ſo verderblichen Quellen 
tom gefaͤhrlich zu werben droht, fuͤr unbezwingbar halten. 
Laſſet uns auch hieruͤber der Sache genauer nachdenken und 
ſehen, wie ſchon auf natuͤrlichen Magen ber chrit ihm 
davtn widerſtehen fann. :: cc u 
“ Eigene, obkt freinde Erfahrungen heten doch. auich NW 
gelehrt, wie oft Untreue ihren eigenen“ Herren fchlägtz ' 
Gruben hat er ia ſchon andere graben ſehen, in die fie 
ſelbſt, che fle is vermutheten, geſtuͤrzt find; des Warnertz 
Haus ſteht doch auch ihm, und oft geraume Zeit Fer 
und offen; bas Recht der Wiedervergeltung hat er Boch oft 
af "dem trogiäften Tyrannen, gefchweige denn am Neinen 
Boͤſewlchte, im Laufe des Lebens ſchon durch andre aus⸗ 
Üben ſehen; die Stimme ber Wahrheit, des Rechts unb 
ber, Rache fodernden Gerechtigkeit erhebt fich doch auch ie 
uweilen, wenn unſer Feind zu maͤchtig zu werden beginnt; 
ein edler, ein patriotiſcher, ein kuͤhner, ein maͤchtigeret 
Mann, als wir ſelbſt, tritt entſchloſſen hervor, greift den 
frechen Boͤſewicht an, entlarvt die verſteckte Meuterei und 
ſchlaͤgt den uͤbermuͤthigen Gottloſen zu Boden; unſer Muth 
wählt, indem wir Andere beinahe ſorgfaͤltiger für ung 
wachen ſehen, als wir es ſelbſt zur Zeit thaten; wir raffen 
"mis gleichſam, während ſich ung die helfende Hand ande⸗ 
ver bietet, ſelbſt wieder auf, weiſen dem Ungeheuer, dad 
‚uns den Untergang drohete, gleichfalls bie Zähne, retten 
noch foag zu rerten war; (Gelbfivertheibigung ſchrieb ung 
ia die Natur ins Herz!) Die Echlange, die wir im 
Bufen, ohne unfere Schuld tragen, verräth fich doch auch 
wielle icht durch manche Bewegung, um gegen fie gefchwind 
auf der Huth zu feyn! Gilt es dann unferem guten 
Namen und unſerer Ehre, fo ermannen wir und mit dem 


felben Paulus®): es wäre mir lieber, ich ſtuͤrbe, 


bennſdaß mir Jemand meinen Ruhm follte 
y 2 Korinth: IX, 15. 


* 


u 
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gu nihte miach en.“ Silt es unſerem rechtmäßigen Ver⸗ 
vienſt, ſo Fragen wir edel⸗beherzt mit eben demſelben *): 
wer weidet eine Herde und iſſet nicht von der Milch der 
Herde? “Bilt es Leib," Leben und unſere Perfon, fo bejar® - 
‚gen wir uns, ‚nach feinem Beiſpiele #R). „als die Ster⸗ 
benden, und fiche, mir leben ; ala bie Gezhehtigten ph 
bed; nicht ertoͤdtet.“ Gilt es unſerer Gemuͤthsruhe und 
ber Ruhe uuſeres Herzens (o fuͤrwahr ein loͤſtiches Gut 
im armen, unſicheren, bemuͤhten Leben!); ſo beſcheiden 
wir uns Geduld und Sanftmuth mit demfelben harte 
- geprüften Manneı „ gleichwie wir des Leidens Chriſti 


viel haben, alſo werden wir auch mächtig getroͤſtet durch 


Chriſtum, ***) . (denn. felbft unfere geheiligte Religion iſt 
für und eine. unerfchöpfliche Duelle der Freuden, 
nachdem wir gewürbiget worden find, in ihe in ſchmecken 
die Traurigkeit aus Gott!) 

So uͤberwindet der Chriſt, durchaus nicht gaͤnzlich 
eutbießt weder von goͤttlichen, noch menſchlichen Staͤr⸗ 
kungs⸗ und Vertheiigungs- Mitteln, auch daß, bie fit» 
liche Natur feines eigenen Geſchlechts fo beflagenswürdige 
ſchaͤndende Boͤſe; ia, er überwindet es um fo gewiſſer 
durch die göttliche Kraft feines ihn ermuthigenden Glaubens, 
Hier fingt die Gemeine aus dem Lieder „Herr, 
Beine. Sanftmuth. if nicht iu ermeffen,“ die 
flebente Strophe: 

n Fiucht mir bie Weit, ſo laß mich, Herr, ſie feguen 
Um ihrem Grimm mit. Sreundlichkeit begegnen; 

Daß mich das Boͤſe, dag ich dann empfinde, 
Nicht uͤberwinde!“ — j 

III. Doch niche felten — fo verderbt, wie Ihr alle, 
Freuũde, in Euch ſelbſt wahrnehmen koͤnnt, iſt unſere 
Natur — nicht ſelten alſo haben wir +6 mit Feinden 
von Inden zu thun, die und den Sieg um fo ſchwerer 
* machen, le verfteckter ihre wahre Geſtalt, ie harmloſer unb- 


*) 1 Korinth, N, 7. **) 2 Kor. VI, 9. 9) 2 80.5. 
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nf. ihre Wirkfemtei ı und. ie Pe ſelbſt — 


Abſichten und, Endzwecke zu ſeyn ſcheinen. Wer unter. 


Euch errathet "nicht fogleich, daß ich von den umorde ne 
lichen gen in uns fpreche, von welchen ein ander 
rer Apoſtel | 
Seele zu Gelde ziehen!“ Und, ac! gewiß, Freunde, 
die: ihr nur ie den ſchweren Verſuch mit und- an Euch 


) ſehr bedeutend ſagt: „daß fie wider bie 


ſelbſt gemacht habt, willig geſtehet Ihr mir ANe ein, dee, 
Sieg. über unordentliche Luͤſte iſt der ſchwerſte, den ie; 


ein menſchliches Herz bavon träge! Edle Menfchen der. 


Worgeit.wießen Ihm daher den Nang über alle Siege und, 
Zriumphe der gefelerten Helden an me). Wie wahr und“ 
wie, wichtig! denn fichen wir nicht gleichfam ſelbſt im. 
Bunde ‚mit ienen Lüften und Begierden und - machen mie. 


Ägnen gemeinfchaftliche Sache gegen unfer beſſeres Selöft?. 


Helfen wir nicht (wie unvorſichtig!) die Parthei iener in⸗ 


neren Seighe verſtaͤrken und machen durch biefen Uebertrit 


ung den Sieg über ung felbft gewiſſermaaßen unmoͤglich? 


Wie kann demnach, bei ſolchem Streite in uns ſelbſt, der 
Friede und die Ruhe unſeres Herzens unſer Antheil ſeyn, 


deſſen Erzielung durch iede, von ung beguͤnſtigte Leiden⸗ 
ſchaft, eben um dieſer Verkehrtheit willen von uns in dem 
Verhaͤltniſſe entfernt wird? - Wie. fann von Bezwingung 


des Zeindes die Rede ſeyn, ben wir ſelbſt verflärken, aufs. 
muntern, anreigen? : Wahrlich! einen auffallenderen- Wie 


derfpruch giebt ed nicht! Wir find aber, ſelbſt durch die 
Vorſchriften des Chriſtenthums angewieſen, unſer Fleiſch 
zu ftreuzigen, d. h. den unordentlichen Neigungen Gewalt 
anzuthun, fo ſchmerzlich es uns auch fallen mag; ung iſt 
&8 Grundgeſetz des Bundes ber Gnade, tie, der Apoſtel 
Paulus es ausdruͤckt: „die Sünde nicht herr ſchen zu 
laſſen in unſerm ſterblichen Leibe, ihr Gehorſam zu 


*) Petrus. 1 petr. U, 11. 


Hora1: „Fortior en,. qui “, quam qui forsissima vincl | 


"  Moenial “' m 
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leiſten in ihren Lüften, nicht unfere Glieder ihr zu 
Wahlen, zu Werkzeugen der Ungeſetzlichkeit hinzugeben, 
ſondern Gotte zu Waffen, zu Werkzeugen der GBerechtiskeit, 
ver: Vollkommenheit. *) u 

Berniögen wir aber. bies, ohne nicht auch diefes | 
Boſe in und gu aͤberwinden, nicht von Ihm über. 
wunden gu werben? Dis muß: aber gefehehen, 
wenn wir und ſelbſt Etwas feyn wollen, wenn es nicht 

. Immer von ung gelten fol, was derfelße Apoſtel fagt: „wir 
feien fleiſchlich (Aumlich-fünbhafte Weſen), unter die Sünde 
verkauft“ @*) (gleichfem der Saͤnde zu SHapen über 
geben). Herrſchet aber denn ber Sklav über ben, deſſen 
Seibeigener er iſt? Einzig und allein in diefem Frei⸗ 
werben demnach von der Gewalt und Herr⸗ 

(haft der Sünde beſtehet die herrliche Freiheit des 
Chriſtenthums. „Das Geſetz aber des Geiſtes, der da 
lebendig machet, (d. i. dieſe geiſtige Vollkommenbeit, bie 
uns gleichſam zu neuen Menſchen unifchafft) bdies macht 
und frei von dem Geſetz der Sünden und bed Toben“ a) 
(entzieht und der Herrſchaft des Laſters und den verderb 
Uichen Folgen deſſelben). 

Welch ein wuͤnſchenswerther, welch ein erhebender, 
welch ein beſeligenber Zuſtand, meine Theuern, wenn bad 
Boͤſe in und durch Bas Gute fo bewährter 
Brundfäge und zuletzt durch Die Vortreflichkeit einer fo 
Herz und Geiſt erbebenden, unſere Natur vom Grunde. aus 
beſſernden Lehre beſtegt El 

Hier ſingt die Gemeine aus dem herrlichen Marper« 
gesfchen Lieder „Wer ſich anf feine Schwach⸗ 
| zeit ſteuert“ ꝛc. bie dritte Strophe. 
| „Der erſte Schritt im Chriſtenthum 

Macht von der Suͤnd' uns ſcheiden. 

B:i einem wahren Glaubensruhm 
J Muß man die Weltluſt meiden. 
2) Rom. VE, 10.1 . ‚VI, 14. 
ds —* vun, 15. Bergen 14. m aim, Vo, 14 
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Bern: Ehrifli Get. 

Die See entreißt, 

Bon ihren Tobesbanbens 

So fpührt fie Kraft, 

Die Jeſus ſchaft, 

Mit dem fie auferkanden.“ 

IV. Habt ige nun aber fo: ruͤhmliche Proben Seflans 
den, meine chriſtlichen Freunde, wie, nuter ben beſchrie⸗ 
Genen drei Faͤllen, beſonders der zweite und dritte 

Euch zu Semuͤthe führe, wie bürfte es Euch ſchwer au⸗ 

kommen, noch bieienige auf Euch zu nehmen, woruͤbet ich 
mich zum vier ten mit Euch befprechen wit, ich meine 
den: Kampf mit ben, von menfhlicher Nater 
unzertrennlichen Uebeln? Ihr kenne fie zur 

Gnuuͤge, biefe Uebel, unter welchen die Venſchhen in die⸗ 


bis er, der Herr der Natur, abwiſchen wird alle Thränen 
von unferen Augen, dort, wo weber Leid, noch Befchrel 
mehr fen wird, nachdem ber erſte unvolllonmene Zuſtand 
vergangen iſt. Daß fein Acer, fein Staub, keine Lebens. 
weiße N kein Geſchlecht, keine Geſellſchaft ⸗ daß weder der 
in, noch der außer der Geſellſchaft lebende Menſch von 
dieſen Unannehmlichkeiten befreiet iſt, daB fie und Alle, 


Arme und Reiche, Hohe und Niedrige, Gelehrte und Un- 


gelehrte, Herrſchende und Dienende, mehr oder weniger 
‚treffen, ung Alle, ohne Ausnahme, früher oder fpäter 
drücken, zuwellen ein ganzes iammervolles Leben hindurch 
nicht von ung weichen; wem, dem biefes Leben naͤher bes 
kannt geworden ift, wäre dies eine neue Wahrheit? 

Faſſen wir aber auch dieſe Seite des immer abwech⸗ 
ſelnden Pilgerlebens gehoͤrig ind Auge, und find wir un. - 
partheüſch genug, unſere irdiſchen Zuſtaͤnde immer in eine 
vergleichende Rähe zu :bringen; wie Manches hebt fich 
"dann doch durch ein Anderes auf, wie Manches mildert 
ſich, dem Andern gegenüber geftellt und eefcheint in einem 
ertraͤglichern Lichte, wie Manches , vieleicht ſcheinbarlich 

| | 9 | 
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‚ nichts weniger als Wiiſchenewerche, möchten wir doch 


menn ung ein Umtaufch frei gelaffen wäre, nicht einmal - 
bingeben oder eutbehren? Geber, indem ich diefe Worte‘ 
ausſpreche, ein Seglicher ſelbſt in. die Geſchichte feines 
Lebens und feiner Schickfale zuruͤck: ich. bin gewiß, dieſem 
wird diefed , einem. Andern ein anderes. Bild vorfchmeben, 


. das er, zur Bekraͤftigung meiner Außerung, in ſich ſelbſt 


auf der Stelle hervortuft; dich druͤckt ein- unheilbares 


Gebrechen bes Koͤrpers: aber du haſt dabei einen erfinb- 


ſamen, in immer neuen Geſtalten ſich verherrlichenden 


Seiſt, der ienem wohlgebildeten Körper fehle. Ucher- 


‚winde, die Befchwerlichfeiten ‘des Erſteren durch die be⸗ 


neidenswerthen Vorzüge, welche deine rege Geſchaͤftigkeit, 


deine fruchtbare Erfindungsgabe, deine Seelengroͤße, dein 
heller, unbefangener Blick auf die Welt um did, her Die. 
verſchaffen. — Du Anderer, empfindeſt, nicht ohne eine 


geheime Unluſt, die Schwaͤchen des herannahenden Alters 


und der ſteigenden Jahre: aber ein herrlicher Schatz von 


‚Erfahrungen, ein Reichthum von koſtlichen Ideen und be⸗ 


woaͤhrten Grundſaͤtzen, wodurch du der iuͤngeren Welt um 
dich ber, vielleicht Kindern und Kindes⸗Kindern, nuͤtzeſt, 
‚machen dein finfendeg Leben zu einer untergehenben Sonne, 


die ung lieblicher duͤnkt, als die helle, ſtrahlende am 


- Mittag! Muß nicht der. Gedanfe an deine lebte fanfte 


Wirkſamkeit, wenn fie die Welt zu nuͤtzen verſteht, dich, 


wie die Kühlung eines erquichenden Abende, nach einem 
ſchweren Tagewerke, ummehen? — Diefer Bater, diefe 
Mutter leben in einem- Einderlofen Zuftanbe : aber wie viele 


Angſt, wie viele Leiden, wie manchen nagenden Kummer 
‚erfahren fie weniger in ihrer Einfamfeit, indeß fie einıget 


ungewiſſer Freuden entbehren, die fie ſich von dem entge⸗ 


gengeſetzten Zuſtande erzielter Leibesfrucht traͤumen, bit 


j 


aber Niemand ihnen verbuͤrgen kann. Laſſet, © laſſet fie 


das Traurige der Kinderloſigkeit durch die Erwaͤgung der 


herzzerreißenden Sorgen in dem Geſchaͤfte einer verun⸗ 


“ glücten Erziehung. bekaͤmpfen! — Dieſer Jüngling, diefe. - 


Be 7 Zu —— 
Zungfrau verlohren durch einen herben Fall in ihren Eltern‘ 
“ihre erſten, ihre beſten, ihre treuſten Bildner und Verſor 
. ger! aber ſchon bieten fie, von Anderer Huͤlfe entbloͤßt, 
Ihrem: aleinigen Streben uͤberlaſſen, um deſto anhaltender 
ihren guten Geift, ihre eigenen Kräfte auf, und weniger 
fihmerjlich wird ihnen bereits der Verluſt ihrer Theuern: 
“in dem Hinblick auf. eigenes ſchoͤnes Gedeihen. Wie loͤſet 
fäch Hier gleichſam das Bittere ihres Verlufte i in der Wahre 
| "nebmung des eigenen, felbfteerungenen Guten auf! - 
So blicket, Freunde, im Buche der. täglichen: ‚Erfahrung, 
Euerer ſowohl als fremder, auf allen Seiten nmber, und: 
gemeiniglich wird das Unangenehme fein Erträglih- Ma, 
chendes neben fih haben. Es ift bie Cache des gemaͤßig⸗ 
ten, des banfbaren‘, des. gottergebenen Ehriften, diefes zu 
“ erfennen und ienes baducch zu mildern. Gern und mit 
hoher,“' geifliger Freude ſtellt er. in feinem Inneren dieſe 
berußigende Vergleihung an, nimmt in biefer Abwdgung. 
des Boͤſen und Guten eine höhere, weiſere Weltorbnung - 
wahr, und überwindet, auch auf diefe Weife,- das 
Boͤſe, das Unangenehme, das Wlderwaͤrtige durch ein 
entgegen geſetztes Gute, Beſſere, Begluͤckende. 

Hier ſingt die Gemeine aus dem Liede: „Was lagſt 
due? Gott regiert bie Welt“ x. die ‚febene 
Strophe: 

„Run, Gott, ber bu bie Welt. segierf 
Wie dürft ich ängflich zagen?. 
Ein Leid, in welches du mich fuͤhrſt, 
"Sol nie mid nlederſchlagen: 
IH hoff' auf dich; 2 
Du laͤſſeſt mich 
Bald deine Huͤlfe ſchauen: : 
Dir, bir will ich vertrauen.“ — 

Iſt uns, Geliebte in dem Herrn, eine ſolche Geiſtes 
und Gedankenuͤbung über Alles und an Alem, was um 
und neben ung vorgeht, geläufig gewörben ; baben wir es 
in bieſer Art bdes ſutlichen Rachdenkeus zu einer serofen. 
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Sic und —E gebracht ; (das —ER wenn 
wir die Sache ernſtlich wollen, nicht ſchwer) weiche Rue 
und Stile in unſerm Innern, welche Taſſung bei allen 
Schreckniſſen und Gefahren, welche Zufriedenheit wit und 
felbft und mit der Welt, welche Freudigkeit, Heiterkeit und 
Entfchloffenbeit bes Hergend, immer bad Butt zu wollen 
und zu vol lbringen; mit einem Worte, welche Ueber⸗ 
einſtimmung in und mit und felbft, weiche Gefühl der 
reinften Sluͤckſeligkeit, ja! daß ich mehr ſage, weiche hoͤ⸗⸗ 
here Seligkeit muß in einer fo wohlgeordneten Steele herr⸗ 


ſchend werden! Das ik, was dee ehrwuͤrdige Echter, von 


dem wir den Ramen füßeen, Chriſfuc, zum Probierkeine 
unſerer Echtbeis im Chriſtenthume, macht: „fo Jemand 
des Vaters Willen thut, der wird inne werden, daß meine 
Lehre von Gott iſt“; und woran, woran, frag ich Euch 
"alle, laͤßt iene Bereotwilligkeit, des Vaters 
Willen zu thun, ienes Inne werden, daß 
dieſe Lehre aus Gore iR, ſich merklicher, fräftigen, . 
wirkſamer, übergeugenber abnehmen, als an der ſchoͤnen, 
feligen, herzerhebenden Gleichgeſtimmtheit ber Seele bed 
Ehriften, die, wahrlich, Über ienetäufchenden, durch Kunſt 
und Afterfroͤmmigkeit erzwungenen, flüchtigen Gefauͤhle 
ſich erhebt, die nicht einmal mehr die Farbe der ech⸗ 
ten Chriſtusweis heit haben, noch weit mehr aber 
die Kraft derſelben verlaͤngnen. 

Bemerket Ihr iene beſſeren Kegumgm in Euerem Geiſte, 
in Euerem Herzen mit einem wohlthaͤtigen Uebergewichte, 
verbreiten fie bereits immer und uͤberall ihren [unverfenn- 
baren Einfluß auf all Euer Thun und Laſſen; trägt, auch 
bei den größten YAnfechtungen Bas Gute immer ben 
Gieg über das Boͤſe bei euch: davon: bann, dann, 
chriſtliche Brüder und Schweſtern, dann preißet Euch 
gluͤcklich; dann ſeid Ihr auf dem rechten Wege, anf weis 
chem Ihr ſeyn muͤſſet, wenn das von Euch gelten fol, 
was ein Apaſtel fagt: „Euer Glaube, (Eure Ynhänge 
lichkeit an Gott) iſt der Sieg, der bie Welt uͤberwindet.“ 
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it ißr, mie dem Boͤſen an ihr, wogegen der Chriſt | 


immer anfämpft,. es 518. dahin gebracht zu haben, daß 


wir Beides, die Wert und das fie vergiftende Arge, 


wie einen Sefiegsen Feind betrachten koͤnnen, vor 
dem nun wenig weiter zu fürchten ſteht, dies, meine theı 


erften Zuhoͤrer, If ver hoͤchſte Triumph. des Ehriften, der 


nun mit völliger, inniger, lebendager Unberjengung von 


ſich ausrufen kann: 
„Was Boͤſe fcheint, iſt mir Gewinn, ) 
Der Tod ſelbſt iſt mein Leben! . 
Sch bin deß Kind, 
Der von der Sin? 
Mich zu fich ſeibſt gezogen. 
Ob er. gleich fchläge 
Und Kreuz auflegt; | 

Bleibt er mir doch gervogen. 

Moͤge kein Herz unter Euch gefunden werben, das cin 
fo troͤſtendes Geſtaͤndniß nicht anf fich anzuwenden babe, 
oder wiffer Moͤchtet Ihr nie vom Boͤſen über» 

wunden werden; möchten Ale von Euch das Boͤſe 
überwinden durch Gutes. Amen! Amen! 


2) Aus dem Paul: Gerhardiſchen Liede: „Sch hab! in Got⸗ 


N 


Dresden, 
den 25. November 1816. 


Jodasnes Koye Kartpuitagune . 
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tes Her; nnd Giun mein Herz und Stunerge⸗ 
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2. Peedigt am XIX. Sonntage nach dem 
| ‚ Dreieinigfeitsfefte 1816. 


Spifel Epheſ. 8. W, ». A238. u 


Wie ih der Chriſt bei ber befinden tet 
| feiner Zeit beträgt. - 


Bon dem Herautoehar. 





Heiliger Vater, deitige uns in beiner 
Wahrheit, denn bein Wort ik Wabrheit! 
Amen. 

M. a. 3. Daß wir Menſchen uͤberall und namentlich 
in der Erfüllung. unſerer Pflichten von aͤußeren Veran⸗ 
laſſungen abhaͤngen, wird uns nicht leicht deutlicher und 
auſchaulicher, als auf dem Wendepunkt ber Jahreszeit, 
‚den wir betresen haben. Als die Fruͤhlingsſonne mit ges 
wohnter Heiterkeit und Milde uͤber unferen Haͤuptern aufs 
. gieng, waren wir Alle mehr, ober weniger. darauf bedacht, 
dem Gewuͤhle der Stadt und dem mannichfaltigen Zwange 
der Geſellſchaft su entfliehen; wir brachten die Stunden 
und Tage, bie, wit. unferen Geſchaͤſten abgewinnen konn⸗ 
ten, in dem Schooße der freien und erfreuenden Natur 
hin; wir nahmen von den oͤffentlichen Ereigniſſen, von den 
Veraͤnderungen in den Familien, und von ben Handlungen 
einzelner Menſchen nur ſo viel Kenntniß, als es unſere 
J Berbinduügen und perfönliche Verhaͤltniſſe forderten. Unſer 

Herz hatte ſich der Erholung, dem Vergnuͤgen, der Freude 
in dem Kreiſe gepruͤfter Freunde, oder auch ben Reigen 
ber Einſamkeit und ihren ſtillen Betrachtungen geoͤfnet; 
und wenn ung die Stimme der Religion auch von außen 

“in biefe Wohnungen der Ruhe und des Friedens folgte, 
ſo war ed eine Stimme der Warnung, daß unſere Erho⸗ 
lung nicht Trägheit, unfer Wohlwohen nicht Luft und 
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Are, und unfer einſames Machderlen wicht Echwat⸗ 


merd, oder eitle Schwermuth werde. Mit dem ſpaͤten, 


ach diesmal mit dem fruͤhen und unfreumblichen Herbſte 


haben nun alle biefe Serficeuungen ein Ende erreicht; alle. 
mählig kehren wir Alle wieder zu .unfern Wohnungen, zu 


unſeren Sefchäften, zu unferem alten Wirkungskreiſe zu⸗ 
ruͤck; feißiger, als vor Kurzem, werden ſich nun unſere 


Freunde, unſere Verwandte, unſere Vertraute um uns 
her verfammien. Mancher bisher ſtille Mund wird nun zu 


- und ſprechen, manches kalte Herz wird ſich für ung erwaͤr⸗ 
men, manche verſchloſſene Bruſt wird ſich uns aufthun; 

wenn ſchon in ben alten Schranken einer gewohnten Be⸗ 
kanntſchaſt, wird uns doch Bald wieder eine Welt neuer 


Gedanken, neuer Erfahrungen, neuer Erfcheinungen und: 


AUrtheile umgeben; und wenn wir auf das achten, was ju 
unſerem Frieden dient, fo wird gewiß auch bie Religion 
bei den neuen Unterhaltungen, die uns erwarten, mit neuen 


Lehren der Weisheit und Tugend vor unfere Seele treten. 


: "Und mag. werben wohl zuletzt dieſe neuen Unterhalt 


ungen feyn, die für und Alle ohne Unterfchieb einen glei⸗ 
chen Reiz hätten? Ihr glaubt vielleicht die Sffentlichen 
"Segebenheiten der Zeit und die mannichfachen Verbeſſer⸗ 
ungen der Sefee und Megierungen, mit welchen fich nun 
"die gebildete Welt fo ernſthaft befchäftise? O fuͤrwahr, 
nichts bliebe gerechter, als diefe Theilnahıne, wenn ed und. 
recht ernftlich um eine beffere Zukunft zu thun twäres aber: - 


ſetzet nur Hinzu, daß diefe Sefferung guerft von ung felbſt 


anusgehen muß, und ihr werdet fehen, tie dieſes lebhaft 


begonnene Geſpraͤch fofors ermattet, oder eine andere Wen-: 
Bang nimmt. - Ihr glaubt alſo, dieſe neue Unterhaltung 
werde doch wenigſtens bie Spiele, die Vergnügungen, die 


geſelligen Ergöglichkeiten des nahen Winterd zum Gegen» 


ſtande haben? D ich zweifle nicht, daß ihr geneigt ſeyn 
werdet, manche Stunde mit diefen Betrachtungen auszu⸗ 


. füßen und noch mehrere an ihren wirklichen Benuß zu 
verſchwenden; ‚aber ber Srwerb iſt gering umb ber Bedarf des 
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Lebens areß is es wird ber Mangel ſchon von’ ſilbſt 

manche: Sünde. verhuͤten, auch wenn fie der Leichfinn 
ſchon —— — beſchloſſen haͤtte. Nun bie ſteigenbe Roth 
und Verlegenheit ſelbſt wurd bech vordringend im allen 
‚Kreifen des Geſpraͤches auf unferen Lippen ſchweben? 
O niches wäre edler Neuſchenfrernde wuͤrdiger, wenn fie 
bie Armen nicht nur unterfhipen, ſondern vor Alan ihue 
Zahl vermindern und die Quelle ihrer Dürftigfeit' verſchlie⸗ 
Ben wollen ; aber das if weitausfehend und ernuͤdend, 
und wird baber won den Meiſten ald etwas Unangenehmes 
mit wenig Worten. erfchöpft ſeyn. So bleibt und denn 
für den maufbeitfemen Lauf unſeres Geſpraͤches nichts 
ieiter übrig, ale wie Handlungen und Schickſale unferee 
Diebünger uud Areunde: "Die nahe Verbindung, in ber 
wir mit ihnen ſteben, wirb bunbert wechſelnde Berichte: 
von ihrem Wohlſtande und ihrer Verarmung, von ihrem 
Geige und ihrer Verſchwendung, von ihren Thorheiten und 
geheimen Ausſchweifungen, von ber Zwietracht und den 
Unesbuungen ihrer Familien zu unſerer Kenutniß bringen; 
bes Wehldiener, dem Heuchler, dem Alles erfarſchenden 
Hauefreunde und dem witzigen Spoͤtter wird ſich ein 
weites Feld für ihre oft bewaͤhrte Beredſamkeit oͤfnen; 
wir ſelbſt werden uns oft, von der Hite uͤberraſcht, ober 
von der Uebereilung verblendet, auf einen Scheitewege 
erblicken, welcher bier in der ſtillen Kreis einfamer Befon⸗ 
nenheit und Weisheit, dort in. die. zablreiche Laͤſterſchule 
ber Schmaͤhſucht und Verlaͤumdung führe. Koͤnnet ihe 
nm zweifeln, daß wir bei dieſer nahen Verſuchung mehr, 
als iemals, der trenen Leitung der Pflicht und bed. Ger 
wiſſens beduͤrfen; koͤnnet ihr da gleichguͤltig und unbeſoegt 
ſeyn, wo euren durch die Betrachtung ber Natur für 
Wahrheit und Liebe wieder neugeſtaͤrkten Sinnen fo ſichtbare 
Gefahren drohen; muͤßt ihr euch endlich nicht von ſelbſt 
zu den ernſthafteſten Erwägungen geſtimmt fühlen, wenn 
ihr euch an die Worte Jeſu erinnert, daß wir den Richter 
der Welt einſt von ie dem unnüpen Worte mens 
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ven Redenfhaft geben mäffen? Sehet bier ie - 
der Nähe tie wichtige Wahrbeit, bie und bie Religion als 
eine treue Freundin mführt; mdget ihr Fe nur Alle mit 
der Achtum und Liebe aufnehmen, bie fie-forbert, ums ewig 
lehrreich un nuͤtzlich zu werden! Wir gehen ihr vereint mut 
ſtiller Andaqt entgegen, wenn wir vorher geſungen baben: 
Hilf mir immer richtig. manbeln ꝛc. | 


. Gpiftel Epheſ. 8. IV, V. 22328. 


. Die Ernahnungen des Apoſtels, weiche wir vernom· 
men haben, find bekanntlich an die Bewobner einer Stat. - 
gerichtet, in welcher ber Verfall ber öffentlichen Verehrung _ 
einer umser den Heiden beruͤhmten Goͤttin wegen ber zu⸗ 
nebmenden Verbreitung des Chriſtenthumes bie. bitterſten 
nud feinbſeligſten Leidenſchaften geweckt hatte. Waͤhrend 
ſich dieſe Stimmung von Seiten einiger. heidniſchen Kuͤnſt⸗ 
ler in einem Tumulte aͤußerte, der dem Leben Pauli ſelbſt 
die größten Gefahren drohte, bereiteten ſich bie Chrißen 
unter einander fib durch Unwahrheiten und Verkiumbe 
ungen mancherlei Kraͤnkungen und Leiden. Daher das 
eruſtliche Beſtreben des Apoſtels, fie durch einen in Gott 
geheiligten Sinn zur Lauterkeit und Wahrheiteliebe zuruͤck⸗ 
zufuͤhren und namentlich ihrem Hauge zu Schmaͤhungen 
den Foäftigfien Einhalt zu thun. Diefe Wahrheit wollen 
denn auch wir beſonders zu Herzen nehmen, indem mie 
gemeinfhaftlich darüber nachdenfen, wie fih dee 
Chriſt bei der herrfchenden Laͤſterſucht ſei⸗ 
ner Zeit betraͤgt. Er muß nemlich zuerſt bemerken. 
worinnen fie beſteht; dann zweitens ſich Kom 
ipeer Berwerfligteit überzeugen; unb endlich: 
drittens fich gegen ihre Anfechtungen durch 
beilfame Brundfäge zu verwahren ſuchen. 


| I; oo. 
:Daß vie Laͤſterſucht in der: Begierde: beein: 
Andere durch Worse zu befhimpfen, Hide 
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viel, ob bieſes 8fentlich, oder heimlich, obs 


muͤndlich, oder ſchriftlich geſchieht, geht ſchon aus 
dem erſten Sinwe dieſes Wortes hervor. Der Laͤſterſuͤch⸗ 


tige bat wicht allein die Abſicht, Fehler, Gebrechen und 


Anvollkommenheiten an Anderen aufzuſuchen, ihre Schande 


- 


und erbittert, fo- 


aus zubreiten und dadurch ‚ihren guten Ruf zu befledden, 
oder ganz zu vertilgen. ‘Nein, er thut biefed auch ohne 
alle Beranlaffung feines Amtes und Berufes; er thut es 


freiwillig, mit Wohlgefallen und Begierds er lebt da 


gleichlam in feinenr Elemente, wenn er von. Inberen irgend 
etwas. Nachtheiliges entdecken, wenn er. von.ihnen irgend 
“eine befchimpfende Nachricht einziehen und fe ohne Secho⸗ 
nung verbreiten fa Iſt er nun noch uͤlerdies gereizt, 

pr deeſe Stimmung ſeiꝛes Gemuͤthes 
‚auch oͤffentlhich hervortreten; er wird ſeinem Feinde 
gegenuͤber in laute Schmaͤhungen und Verwuͤnſchungen 
ausbrechen, und Alles, mas er von ihm Tadelhaftes und 
Entehrendes weiß, mit leidenſchaftlicher Heftigkeit aus⸗ 
ſtroͤmen. Fehlt ihm huügegen dieſe Aufregung des Semb- 


thes und mit ihr qugleich der Much, feinem’ Feinde die 


ESpitze zu bieten, fd fpricht er von ihm he im lich Boͤſes 


. amd ſchoͤpft dieſes auch aus Erdichtungen und uͤblen Nach⸗ 
reden; der Laͤſterſuͤchtige wird nun ein Verl aͤumdet, 


ber. bie Ehre feines Bruders aus dem Sinterhalte und im. 
Verborgenen anfällt; er befehdet ihn ba, wo er ſich nicht- 


vertheidigen kam, mit giftigen - Worten und mit” ben 
Echwerdte ſeines Munde s. Und fürchtet er auch von ber 


"heimlichen Rede noch Verantwortung und. Gefahr, -To 


wafnet er ſich, wie ein Meuchelmoͤrder, mit der nainen⸗ 


loſen Schandſchriftij er tritt unter ber Larve der Liebe 
zur Wahrheit und zum Vaterlande, als ein geheimer An⸗ 
Haͤger auf; er hauchet das Gift ſeiner Bosheit in Scher⸗ 
zen, in Poſſen und laͤcherlichen Darſtellungen aus; und 


. de inniger dann dieſe Schmach des Buchſtabens von Witz 


und Geiſt und der Beweglichkrit der Hoͤlle durchbrungen 


iſt, def ſchablcher - und berderblicher muͤſſen auch die: 
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Miriungen fen; ‚ be fe in ven Herzen begieriger keſen 


| aber Zuhörer , für die: Ehre des Beleibigten Hervorbringt. 


.: Schon David- hatte von Vielen femer: Zeitgenoflen. 
geſagt: ide Schlund iſt ein offen Srab, mix 
ihren Zungen handeln fie truͤglich, Ottern⸗ 
gift. if unter ihren: Lippen, ihr Mundeiß 
Soll Fluchens und Birterfeit.c: ‚Der Apoſtel 
‚Paulus wandte. biefelben Warte auf bie Chriften zu Mom. 
an, weil dieſe Hauptſtadt nad). dem Zeugniffe der Scheift 


ſteller aus ihrer Mitte unter dem Beinamen: der laͤſter⸗ 


Fuͤch tigſten bekannt war; und wenn mich nicht Alleß 
taͤuſcht, koͤnnen auch wir bie Schilderung vieſes kaſters nicht 
ohne mannichfache Regungen des Gewiffens hoͤren. Es 


IR wahr, gegen große Ausbruͤche der Laͤſterſucht find win 


bis auf wenige Ausnahmen , durch die Feinheit unfere 
Gefühle, durch die. Borfehriften einer :guten Erjiehung. 
und durch den Anftand unferer Sitten gefichert. : Aber iſt 
Dafür des heimlichen Schmähend und - Afterredens nicht 


deſto mehr unter uns; ift man, bei allem Scheine ber 
Höflichfeit und des Wohlwollens, nicht. fleißig darauf 


bedacht, feinen Freunden Schwaͤchen und Unvollkommen⸗ 


heiten. abzulauern, oder fie durch geheime Kundſchaft in 


ibren Familien auszumitteln; hat eine große. Anzahk von’ 


Beſuchen und: Gegenbefuchen.einen anderen Zweck, ale. die 


Neuigkeiten des Tages zu muſtern und: dem mannichfach⸗ 
ſten Tadel von Bekannten und Unbekamten freien Lauf. zu 
laffen? Sind ber Geſellſchaften viele, in welchen na fich 


trennet, ohne eine ſchimpfliche Nachricht von Anderen vera - 


breitet,” ohne ‚irgend ‚eine ärgerliche Sage mit Freuden. 


beſperochen, ohne ‚irgend einen abweſenden Gegner mit 
Spott und Hohn uͤberhaͤuft gu haben; ia gebt man nicht 
ſelbſt in den Verſammlungen der Zeierlichkeit und : Würde 
oft von dem Ernſte und der Andacht zu dem gefchäftigften 


Sungenfpiele. der Neugierde, des Haſſes und ber. boshaß⸗ 


teſten Verlaͤumdung uͤber? Wo- iſt hier der neue 
Venſch, der nach Gott geſchaffen ik im 


’ 


. 
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sratfheffener Bereätigteit und Heitigteis, 
wo bie. Liebe, die nicht. zuͤrnet und: fündiss, 
Föndern ber. Sünden "Menge tilgt; wo” bie 
Medlichteit und Treue, bie nur Wahrheit redet, 
ſintemal wir unter einander Glieber findet 
Leider duͤrfen auch wir uns ncht von einem Fehler frei 
Prechen, ber fo tief in ber menſchlichen Schwachheit und 
Welbffacht gegründet iR; leider muͤſſen and) wir es er 
führen, was David fagt, fie kommen, baß fie 
ſchanen und meinen’s doc nicht von Her» 
geh, ſondern fahen etwas, daß ſie laͤſtern 
mögen, sehen bin und tragens aus. CE kann 
und daher nicht® leicht wichtiger ſeyn, als bie Frage, 
wie wir als Chriſten eine Handlungsmeife 
gu beurtbeilen Haben, bie fich unter Gebildeten 
mb Ungebildeten mit einer fo Nerwesenven Herrſchaft 
derbreitet hat? 


8 f: . 2 m , “ 


Gebet nige Raum dem Läferer, gebietet 
FOR Apoftel; umb nichts iſt weifer und gegeündeter, als 
dleſe Vorſchrift, da iede kLaͤſterſucht unreim in ihrer 
Quelle, veraͤchtlich nach ihrer Abſicht und 
hoͤchſt verderblich in ihren Folgen iſt. 

uUnrein in ibrer Duelle iR die Laͤſterſucht; das 
bezeugt ſchon der Erloͤſer durch bie Wortes aus dem 
Herzen kommen arge Gedanken, falfche 
Feugniſſe, Laͤſterung; b damit ſlinmit auch ber 
Apoſtel überein, wenn er-fagts habt ihr BitKeren 
Sanf in eurem Herzen, fo rüuͤhmet euch nicht 
und laͤget nicht wider bie Wahrheit. De 
Grund bed Uebels, von dem wir fprechen, liege atfo nicht 
allein in den Handlungen Anderer; er liegt nicht In Ihren 
Fehlern umb Thorheiten, bie auch der Gefchichtfchreiber 
bemerken, auch) ber Zeuge. vor Gericht. auf Berlangen aus 
Magen, auch ber Lehrer und Dichter ahnden uud ſtrafen 
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nf, ohne deswegen ben Vorwurf. ber Bltterkeit ua 
Schmähfucht- zu verbienen. Nein, bie wehre Quelle bie⸗ 
fer Suͤnde liegt in dan kLaſter ehtigen ſelbſt, in der gebei⸗ 
men Liebe zu den Sünden und Vergehungen, bie er an 
‚ Anderen tabelt, in der ſtillen Vertraulichkeit mie den Ge⸗ 
"brechen, die er an Anderen auffucht, in der wverſchloſſencn 
Freude, einen Mitgenoſſen ſeiner eigenen Unwuͤrdegkeit · ju 
haben, in dem Beſtreben, feine eigene Schuld dinter der 
noch groͤßern Verworfenheit Anderer zu verbergen, in der 
bitteren Stimmung des Gemuͤthes endlich, die Schaͤnplich- 
keit, don ber das eigene-Speig Tool ift,- auch in Wott 
und Schmaͤhung über Aubere :wispefehärten. Uns daS 
wird auch dureh Die Erfahreing Yon allen Selten baſtaigt. 
‘Denn wer ſind Juletzi dielenigen, von welchen: bie ſchimpf⸗ 
lichſten Sagen, die boshafteſten Gerüchte, bie emboren⸗ 
deſten Berunglimpfungen Ser: ſchuldloſeſten und wuͤrdigſten 
Perſonen ausgehen? Sind es nicht Muͤſſiggaͤnger, die ſich 
Durch die gehaͤſſtgſten Erdichtungen wichtig machen wollen; 
find es nicht Heuchlerinnen, bie ſich mit einer verraͤcheri⸗ 
fehen Zutraulichkeit in den Käufern umbertreiben ; ſind es 
nicht Beige and Neidiſche, "die Durch iedes Lob, durch iedin 
Ruhm ihres -Nächften verwundet werben 5; find es nicht 
Stolze und Gelbfifüchtige, . die neben ihrer eingebiſdeten 
Tugend kein’ fremdes Verdienſt gelten laſſen; ſtud es cube 
Ach nicht Zornige und Ungeſtuͤme, die alle ihre Werte ik 
Bitterkeit und Galle tauchen? Schon die Quielle der 
Schmaͤhſucht beweiſet es alfo ohne Widerrebe, daß fie vor Ä 
Sott und Menſchen verwerflich if. 
Aber auch' ihrer Ab ſicht nach iſt ſie wide ins J 
ber veraͤcht bich. Der Läfterfüchtige beruft fich zwart 
nicht ſelten auf die Wahrheit deſſen, was er ſpricht; er et 
fuͤhrt die Nothwendigkeit an, die Thorheiten und kaſter 
Anderer im ihrer ganzen Verwerflichkeit darzuſtellen; «er 
entſchuldigt Ach durch das Beiſpiel Jeſa und ber 34 
ſelbſt, welche die Feinde des Himmelreiches oft mit einem: 
heiligen Eifer ſtraften. Aber warum wartet vi Siikh- 
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‚Küchler. nicht dem Beruf ab, Anderen Die Meh het ohne 
KRuoͤckhalt Su. ſagen; warum ermahnt ex fie nicht. als Bruͤ⸗ 
der, ſich zu beſſern; warum. wirft er ihnen ihre Fehler mit 
ſo großer Bitterkeit und Leidenſchaft vgr; warum nimmt 
ex feine Zuſtucht zu Erdichtungen, gu Vergroöͤßerungen, 
pi zu den. unwuͤrdigſten Mitteln, - ihre Schande zu ver⸗ 
‚breitens ie, mazum laͤſtert er nur bieienigen, bie ihm 
nißfallen, die ihm im Wege. ftehn, die ihn durch Vorzige 
maucher Art verbunfeln. unb an feine. Unvollkommenheit 
' innen? Darum, weil ex nicht beffeen will, ſondern 
ſchelten, nicht firafen, ſondern kraͤnken und verwunden, 
ucht ber Suͤnde und dem Aergerniſſe ſtenern, ſondern fie 
dem Hohne und Spette der Welt preiß geben, ‚nicht tabein, 
ſondern ich raͤchen und den im Verborgenen ſtuͤrzen, ben 
„at im offenen Kampfe vicht zu beficgen vermag; fein Mund 
ießt nur darum von Läferungen und Verwuͤnſchungen 
‚über, weil er Niemanden achtet, als ſich felbft, und eben 
daher ieden Vorwand ergreift, die Ehre Anderer zu be⸗ 
flecken, ober ſie wegwerfend in den Staub zu treten. Es 
mag ſeyn, daß es einzelne Laͤſterer und Läeriunen nicht 
fo ſchlimm meinen; es mag ſeyn, daß fie Audere nur darum 
verlaͤumden und ‚von ihnen Boͤſes reden, weil fe überhaupt 
uicht wiel Gutes und Nügliches zu fprechen. wiffen, oder. 
‚weil fie einmal zu ber Parthei. beffen gehören, der mit dem. 
Geſchmaͤhten in feinblichen Verhältmiffen Icht. Aher in der 
Regel. iſt die Abſicht des Läfterfüchtigen immer darauf ges 
sihtet,-. bie. Tugend Anderer durch eine: beſchimpfende 
Offenbarung ihrer Fehler zu verdrängen- und ſich ſelbſt 
de ſtolz und ſelbſtfuͤchtig zu erheben; ohne Zweifel eine 
ber ſchmerzlichſten Beleidigungen. unſerer Bruͤder, bie von 
allen Seiten ungerecht und verächtlich if. 
Doch die Läferficcht iſt auch. hͤch ſt verderblich 
un ihren Folgen, das iſt das Letzte, mas wir bei, 
ibrer Beurteilung zu bemerfen haben. Nicht genug, daßß 
der Ungluͤckliche, den fie mit ihren giftigen Worten ver⸗ 
lolt, ſich unter der ihm —* ober biatarlſus gef 





m 


159 


geuen. Wunde oft lange kruͤnmt und windet, bu er fe. 


Heilen und feinen guten Ruf wieder gewinnen fauıe.- : Nicht 


genug, baß ſich der Schmähfiichtige. ſelbſt des. ‚Sehen von 


Bittert, daß er von Anderen wieder geſchmaͤht und beleidigt, 
daß er von den Seinigen gefürchtet und verabfcheut und 


Hei der bekannten Bitterkeit ſeines Herzens zuletzt ſelbft 


dann nicht mehr gehoͤrt und genchtet wird, wenn er die 


Wahrheit mit Kraft und Nachdruck ſpricht. Nein, die 


craurigſte Folge bleibt innner bie ſteigende Liebloſigkeit und 


Erbitterung feines Gemuͤthes; bee wachſende Stolz und 


Duͤnkel ſeines Herzens, der durch iede Loaͤſterung neue | 


Nahrung gewinnt ; die zunehmende Verblendung uͤber feine 
Fehler, -bie ſich ihm bei ieder Vergrößerung ber fremben 
Miſſethat zu vermindern feheinen ;’-.die ſtete Unruhe der 
Seele, in die er durch die immer neuen Angriffe der frem⸗ 
den Ehre verſetzt wird; die immer groͤßere Entfernung yon 


dem GSott ver Liebe und des Friedens, dem fich kein um. 


reines, von Haß und Eiferfucht erfültes Gemuͤth aufzu⸗ 
fchließen und zu nähern: wage. Wer ſich zu ſchmaͤ⸗ 


Gen gewoͤhnt, ſagt ein Weiſer der. Vorzeit; der befe . 
ſert ſich fein Lebtage nicht; die Zunge iſt 


ein Feuer, ſpricht der Apoſtel, eine Welt-voll 


Ungeredtigfeis. fie säudee an:all unfegen 
Wandel, wie. fie.von der Hoͤlle entzündet 
if. Könnt: ihr nun zweiſeln, baß alle dieienigen, welche 


fich der Läerfuche up Merkkemdung fhnfbig rufen cin. 


großer Gefabe ſchweben, ihr ewiges Heil zu verlieren; 


koͤnnet ihr--anftehen, den alten Menfchen des Hafe 


ſes und der Schmaͤhſucht abzulegen, der fih durch 


Luͤſte im Irrthum verderbet; muͤſſen wir nicht 


Ale dadurch unſere Beſſerung beweiſen, daß wir nicht 


sürnen- and ſuͤndigen, ſondern rechtſchaffen 


find in. der Liebe und die Wahrheit neden,- 
ein Jeglicher mit feinem Naͤchſten, ſintemal 


wie unter einander Blieder find? Dieſes 


weile and eluqunaͤis Betrasen des ſich 
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| genen‘ die herrſchende aferfacht ser galt 


verwahrenden Chriſten ift es, was Bu) befom 
ders unfese Wafınerffunbes vertiet. nn J— 


Sie muͤſſen wir ung aber Io ner eye DR Ver⸗ 
ſuchungen dieſes Laſteis durch den feften und unwandel⸗ 
baren Grundſatz ſichern, nie von din Fehlern und 
Suͤnden Anberer zu fprehen, als wenn uns 
Pflicht und Beruf dazu Auffordert. Es if 
wahr, die Begierde, Fehler und Unvollkonmenheiten an 
Anderen auszufpähen, liege tief‘ in-unferee Natur; die 
Leichtigkeit, mit ber mir. fie überall befriedigen tönnen, 
gewährt uns fogat einigen Troſt bei dem Gefühle imferer 
eigenen Schwachheit und Unertraͤglichkeit; ſchon das Kind 
iſt ſchlau und erfinderiſch, den Eltern eine ſchwache Seite 
abzugewinnen; kein Freund iſt dir ſo zugethan, daß er ſich 
nicht im Stillen freue, wenn er dich in der Stunde über 

rafcht, wo beine Tugend ſchlanmert; und als Väter, als 
Lehrer und Erzieher, als Richter und Gebieter find mir 
ohnehin verbunden, Die Fehler Derek , die uns anvertraut 
hind, zu tadeln, zu ſtrafen und zu verdeffern,- - Uber. abge⸗ 
fehen von biefen Faͤllen, wo Uns Pflicht ind Gewiſſen auf⸗ 
fordern, der Wahrheit daB Zeugniß:ju geben, kauu und 
das ein Vergnügen machen ,. äbtral! Sünden und Gebre⸗ 


chen zu entdecken; Tann es unferer Tugend nur den yeking«- 


. Ken Vorthbeil gewähren, wenn wir wiſſen, welche Thor⸗ 
heiten und Lächerlichfeiten in dem Schooße einer Familie 
berrfchen, und wenn wir dann eilen, dieſe heimliche Eut⸗ 
deckung mit fichtbarer Schadenfeeube zu Jedermanns 
Kenntniß zu bringen; finden wir nicht ſchon an un ſelbſt, 
an unferen Verwandten, an unſeren Sreunden und Hause 
genofien ſo Vieles zu ‘erinnern wu toben und- gu beſſern, 
daß wir ie des Wort fuͤr verloren achten muͤſſen / das den 
- Roljen, dem feindſeligen und felbfifüähtigen Muſtern fremder 

Vergehungen gewldwet it Richtet nicht, ſe wer 
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J bet ibr nicht gerichtet; alle Sieterteit und 


Srimm und Zorn, Gefhrei und !äferung 
fä fern von euch ſamt aller Boͤſsheit; wer 
biſt du, daß du einen fremben Knecht rich⸗ 
teſt, er ſteht, oder faͤllt feinem Herrn; dieſe 
Vorſchriften der Gerechtigkeit, der Weisheit und kiebe find 
es, die ben Ehriften. bei feinen Gefprächen und Unterrehe 
ungen leiten. Und dieſe Grundfäge ſolien auch bie unfrie 
gen feyn; wir wollen die‘ Strenge unſeres Tadels Immer. 
zuerft gegen und ſelbſt und gegen 'unfere eigenen Sehler“ 
richten; wie wollen dann an der Veſſerung derer arbeiten,” 
beren Seelen ber Herr von unferer Hand. 


fordert was "außer unferem Wirkangskreiſe gefehlt 


und geſuͤndigt wird,” dag wollen wir Weder ausſpaͤhen, 

nvch ſchelten, noch boshaft an das Licht sieben, ſondern 
- 8 durch ein ernſtes Stillſchweigen, durch eine fromme 
Ehen vor dem Verwerflichen und vor Allen durch ein 
beſſeres Beiſpiel veruttheilen denn wer leben will 
und gute Tage ſehen, der ſchweige feine: 


Zunge, baß fie nicht afterrede‘ und“ feine 


Lippen, daß fie nicht trägen. Ä 
Verwahren muͤſſen wir uns gegen die herrſchende 
kaͤſterſucht der Zeit aber auch durch ben zweiten Grundſatz: 
nie bie Schmäpungen Anderer-burd eine. 
wohlgefällige Theilnahme an ihnen sü ber 
fördern. Man Mlagt nicht ohne Urſache über die in allen. 
Ä Michtungen. zunehmende Zahl von Zwiſtigkeiten und Spalt 
ungen ;: leider giebt es im Inneren ber Familien wenige 
Verhandlangen ohne Hader, vor Bericht wenige Anklagen, 
ober Vertheidigungen ohne Schmaͤhworte, im geſelligen 
Kreiſe wenige Unterhaltungen ohne Verlaͤumdung, und 
ſelbſt auf dem Gebiete der Kunſt und Wiffenfchaft vernimmt 
‚man num häufig mehr Stachelworte eines boshaften Witzes 


und einer eitlen Bitterkeit, als der nuͤchternen Weisheit 


und der belehrenden Liebe. Wuͤrde aber dieſe Klage fo 
gerecht md. allgemein ſeyn wenn wir der Scmaͤbſucht 
ı0 * 


S 
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Anderer nicht ſelbſt durch unſer Mohlgefalten An. fe — eine 


:'. (reiche Nahrung bereiteten; wenn. wir ben Hader unſerer 


Nachbarn night init heimlicher Freude belauerten; wenn 
wir ale, Richter ud Obere bie Leidenſchaften timpfenber 
Hartheien immer In ben Schranfen“ der Gerechtigkeit und 

des Anſtandes erhielten; wenn wir verlaͤumderiſche Kund⸗ 
ſchafter und Läfterer nicht anreigten, befchägten, ober ihnen 
wohl gar. einen heimlichen Sold zeichten; wenn wir belei⸗ 
digende Spottreden, Sinnbilder und Schandſchriften nicht 
begierig aufnaͤhmen und, wie ein füßles Gift im Stillen. 
 serbreiteten? Geber nicht Raum dem Läftererz, 
thue von dir den verkehrten Mund und Iaf- 
das eAfermaul ferne von dir feyn; das fe 
alfo von nun.an bes Seren Gebot. an ‚auch, daß ihr. nich, 
mehr Gemeinſchaft mit denen habet, deren Lippem. 
Falſches reben und deren Zunge Unrecht 
dich tet; daß euch ein einfaches Wort der Wahrheit und, 
Eiche theurer und Föftlicher fei, ‚als aller Slitterglanz eines: 
boshaften Witzes; daß ihr Muth: gewinnt, dem Verlaͤnm⸗ 
ber gu widerſprechen und Die. gefränkte Unfculd zu. ver- 
theidigen; daß ihr wenigſtens feinen Schmähungen ben 
entwafnenden Ernft eines unwilligen Stillſchweigens und 
bas ſtrafende Urtheil einer ſtillen Verachtung entgegen⸗ 
ſetzet. So wirb euer Herz rein und eure Rede lieblich 
ſeyn; ſo wird die Schmach der Laͤſterung aus eurem Kreiſe 
und der Haß der Verlaͤumdung aus euren Wohnungen 
weichen; man wird nun auch euch und die Ehre der Euri⸗ 


gen ſchonen, wie Ihr ſelbſt treue Waͤchter ber Unſchuld und 


des guten Rufes euerer Brüder ſeid; ihr werdet in den 
Tugenden und Verdienſten Anderer einen wuͤrdigen Gegen⸗ 
ſtand des Geſpraͤches, des Lobes, ber Ermunterung und 
theilnehmenden Freude finden; ihr werdet einen Schatz 
im Himmel baben und euer Gebet wird 
Durch die Wolfen bringen. 
Verwahren muͤſſen wir und enblich gegen bie Läfter 
ſucht, die arsen und ſelbſt wuͤtet, durch ben unerſchuͤtter⸗ 
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Uchen Srundfat ehr die Ruhe eines befſeren 
Sinnes und die Wuͤrde freier Unſchuld als 
die edelſte Vertheidigung entgegen zu ſter⸗ 
Ten. Du klagſt daruͤber, daß du auch bei der redlichſten 
:Bemähmg, deinem Berufe. und. deiner Pflicht zu leben, 
doch den Schmähungen ded Neides und der Beßhelt nicht 
‚entgehen kannſt; wundere dich nicht, es haben weiſere und 
beffere- Menſchen, als du, ſchon daſſelbe Schickſal erfahren, 
and Chriſtus ſelbſt ſprach, als man ihn des Unſinnes und 
der Irrlehre beſchuldigte, die Schmach derer, die 
Dich: ſchmaͤhen, Liſt uͤber mich gefallen. Du 
Betruͤbſt dich, daß dich die. Bosheit deiner Feinde zwingt, 
gegen grobe Verletzangen deiner Ehre bei ber Obrigkeit 
ESchuzt und Huͤlfe zu ſuchen; bedenke bich nicht, -benn auch 
Paulus vertheidigte ſich gegen die Anſchuldigung ſchwerer 
Verbrechen por dem Rathe und ſprach: ihr Maͤn⸗ 
. zer, lichen Brubder, ich habe mit allem 
guten Gemwiffen gewandelt, vor Soft bis 
auf diefen Tag. . Aber du bift auch:cmpfindfich gegen 
Die Kraͤnkungen der Leichtfertigkeit und ber geſchwaͤtzigen 
Laͤſterſucht; du entruͤſteſt dich uͤber uͤble Nachteden ohne 
Brund ind uͤher Schmaͤhungen ohne: Haupts "Bu wallſt 
zu dem gluͤhendeſten Haſſe gegen dieienigen auf, welche 
dich und dein Talent und deine Handlungen boshaft mei⸗ 
ſtern und ſie in ein zweideutiges Licht ſtellen. Weißt du 
nun auch, was du beginnſt; iſt nicht gerade die Empfind⸗ 
lichkeit, mit der du den Tabel Anderer vernimmſt, faſt ein 
Beweis für deine Schuld; merkſt du nicht, daß man auch 
dem Thoren eine gewiſſe Freiheit geftatten muß, feine An- 
fichten und Urtheile über die Handlungen Anderer. mitzu⸗ 
theilen; muß Richt in iedem Falle Chriſtus dein Vorbild 
ſeyn, der nicht wieder ſchalt, da er geſchol⸗ 
ten ward und nicht draͤuete, da er litte, 
ſondern es dem anheimfiellte, der da recht 
richter?. Darum zuͤrne nieht, wenn bich Andere tabeln, . 
und ergrimme nicht, wenn dich loſe Zungen laͤſtern; prüfe 
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dich dielmeht im Stiten, ob du ihre Schmäfung ‚nicht 
;verbienfi, und ihren Argwohn durch deine Unvorſichtigkeit 


nicht geweckt haſt; laß bir auch ein hartes und beleidigen⸗ 


des Wort par Warnung, zus Lehre, jur Geduld und Beſ⸗ 
 . ferung dienen. Und fpeicht bich erft bein Herz von allen 


diefen Vorwuͤrfen frei, fo verfchwende deine Zeit nicht da⸗ 


mit, von allen biefen unnuͤtzen Worten weitere Kenntniß 


zu nehmen; fo mwiderlege fie durch Die That und burch die 


behartliche Reinheit deiner Sitten s. ſo danke beinem 
Schöpfer, baß er dich nicht. hingegeben bat in den ver⸗ 


kehrten Sinn, ben bie fremde Bosheit aufbürbets : fo 


bete auch für die, welche bich ſchmaͤhen, daß fie entflichen 


moͤgen dem Gerichte.ber Miffetbat ,. mit. ber fie. ſelbſt durch 
falfche Worte und burch das Wohlgefallen ihres Herzens 


fo befreundet find. Der Herr verleibe uns dazu Allen 


feige Sugbe, daß wir nicht zuͤrnen und fünbigen 


and dem Läflerer nicht Raum geben, fondern 
anziehen dan nenen Minfhen; der nach Bote . 
geſchaffen iſt in rechtſchaffener Gerechtig⸗ 


keit und Heiligkeit, damit auch unſer Mund nur das 
ſpreche, was nuͤtzlich iſt zur Beſſerung, ba es 
Noth ur. det es ehoinfelis ſei, ‚se bösen. 
Une. u. : . 
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1: ucher die wurdige Feler fotdher Tage im Deenfhen | 


:. leben, an bie fi “ wichtige Erinnerängen anfnäpfen. 


Eine Predigt 


am XIX. Trinitatis Sonntage, den io. October 1816 
‚ame Erinnerung ı am den 18. Detäber 1813. J 


ie Be » * Reim ER 
In " — De 
. Dat! dir, dw. etsig- treuer J un. 
=: Süe deine Huͤlfe in der Nethh 


Dank bie fuͤr deine Batertieu! .. 
Deun beine Huld war ktaͤglich nen, imen. 


Wert Matth. 9, B. 1 8. —2* 


. Es war für ienen, hart von der Gicht Gepylagten ĩ im 
heutigen Evangelium, gewiß ein ſehr wichtiger und freue 
denvoller Tag, iener Tag, au dem Jeſus troͤſtend zu ihm 
forach: „Sey getrof, meln Sohn, deine Sün 
den find dir vergeben! Stehe auf, Hebe 
Bein Bette auf. und gehe beim!“ . Denn auf 
Jeſus Geheiß Rand er auf und ging heim. Abgenominen 
wurden ihm alſo, an ienem Tage ‚bie Sämergen, ,, bie 
bis dahin empfindlich. ıhu ‚gequält hatten; zuruͤckgegeben 
wurde ihm das theuerſte und koͤſtiichſte aller Erdengäter, 


. 


die Geſundheit; gelindert wurde die Angſt ſeiner Seele, 


bie Ihm gewiß noch weher gethan hatte, als aller Sörpera 


liche Schmerz, feine, Kraukheit fei Belag: und. 


- Strafe begangner Saͤnden; zugeſichert wurde ihm 


dagegen die troͤſtende und. erfreuende Bar keine 
© ‚md ſei ihm vergeben. — D gewiß, J er 


4 
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‚ ein nachdenkender pub gefählgoller Menſch; fo 

mußte dieſer erlebte Tag einen tiefen und bleibenden Ein⸗ 
druck auf fein Herz machen und ihm unvergeßlich bleiben 
in feinem panzen folgenden Leben. Denn es waren ie 
doch gewiß, ſehr Füße und erfreuliche Erinnerungen, bie 
diefem Tage fich anfnüpften. Wenn berfelbe Tag, im 


> Laufe des folgenden Jahres, fuͤr ihn zuruͤcklehrte, dann 


mußte er gewiß zu ſich ſelbſt ſagen: Heute. iſts ein Jahr, 
als ver menſchenfreundliche, zoͤttlicher Helfer zu mie ſprach: 
ufei getrof.mein Sohn, beine Suͤnden ſind 
dir vergeben! ſtehe auf, bebe dein Bert auf 
. und gehe heim!“ und als ich dann, auf biefen Zus 
fpruch, von Schmerzen befreiet, aufſtand und geſund gu 
Haus ging. — Und. wenn er auch ein noch ſo hohes 
Alter erreichte, nein, er kounte iene® Tags der Huͤlfe und 
Rettung nimmer vergefien. So oͤft iener Tag, im Laufe 


.. or: 


als nachdenkende Wenſchen und Chriſten, ſolche wichtige 
Erinnryungstage auf eine wuͤrdige Weiſe zu 
ftiten undeſte, durch eine ſolche Feler zu nis heilſamen 


und ſegenkrollen und zu Sott twohlschäligen Tagen tk 
heiligen. Daruͤber, m. 6. wollen wir jetzt weiter nd 
bınfen, nemlich: ” 


über die wuͤrdige Beier ſolcher Tage ta 
‚Menfhenleben, an bie ſich wichtige er 
„ Äünerungen anfnäpfen. — 


. DES giebt Sage im. Beufsenle sen, weis | 
hen wichtige Erinnscungen ri aufnis 
pfen. . "3 
2) Solche Tage 'Tollen wuͤrdis sefelert 
werben, u 


| 9 unter den regen des Menſchenleh ee iſt ein. ſche 
—* und. auffallender Unterſchied, m G. hrenb 
einer Reihe von Tagen gehet das Schickſal ununterbrochen 
‚feinen ruhigen und ſtillen Gang fort, ein. Tag gleichet dem 
andern und feiner derfelben zeichnet ſich aus durch beſandere 
merkwuͤrblge Lreigniffe und Erfahrungen. .. Dann fopmen 
aber auch wieder Tage, ba berrabige Gang des Schick 
fald:geflöre und ‘unterbrochen. wird unb bie fich vor vielen 
auszeichnen durch merfwürbige Vorfälle yuub wichtige Er⸗ 
signiffe,, die ſich im Laufe derſelben zutrugen. Es iR 
gewiß ſehe natuͤrlich, daß foldyen Tagen, an welchen etwas 
Wichtiges geſchab, wichtige Erinnerungon ſich anknuͤpfen 
für die, die iene Tage erlebten, und daß bie Ruͤckerinner 


ing davon in ihnen aufgeregt wird und ſich lebhaft und 


ſtark ihnen aufdringt, fo oft dieſelben Tage, im Laufe ber 
folgenben.. Jahre, zurüdtehren.. Dies. verbiene gewiß 
anfere: Aufrerkſamkeit und unſer weiteres Nachdenlen. 
Wir denken zuerſt daruͤber nach: es giobt Tage im . 
Menſchenleben, an die fi wihrise Erinnen ' 
‚augen anknüpfen. Ze 

GSottes Regierung führt einmal, im vaife der Zeh, . 
Koge Berbei; denen wichtige‘ Erinnerungen fi ſich anfuäpfen, 
für eingetat: reufäen Solcher Tage, an denen 


8 
peS, Crhhhil"De6 Menke In feinem euncholcen weh 
alltäglichen Gleiſe fortgehrs,: an denen dem Menfchen nichts 
Beſonderes und Merkwuͤrdiges begegnet uud voleberfährt, | 
ſolcher Tage wird leicht und bald vergeſſen; ‚fo wie fie 
voruͤber find, iſt auch das Anbenfen an fie erlofchen und 
ihrer wird nicht weiter gedacht. Ban; anders verhält es 
ſich dagegen mit ſolchen Tagen, an denen einem Menſchen 
eat ‚Wichtiges begegnete, was ſein gegenwaͤriges 
Schickſal veraͤnderte und auf dad Schickfal feines konmen⸗ 
den Lebensſtage bedeutenden Einfluß hatte. Das Anden⸗ 
fen au ſolche Tage peägt fich der Geele..leicht und mans⸗ 
Iöfchlich ein; folcher Tage vergiße der Menſch lange, lange, 
oft in feinem gamzen Leben nicht; bie Ruͤckerinnerung au 
foldye Tage erneuert. fich lebhaft in ihm, ſo oft is bem 
folgenden Jahren derſelbe Tag wieder zutuͤcklehet. Dies 
HR der Tag, denft dann ber Menfch, au dem mir in dem 
Iegfoergangenen Jahren, oder vor mehreren Jaheen, det 
oder das begegnete und wiederfuhr. 
"De ſind es nun: einmal traurige und fomiry« 
le Erinnerungen, bie ſich, für ben eimeluen Men⸗ 
fchen , serien Tagen anknüpfen; die, bei der Ruͤckkehr 
ſolcher Tage lebhaft in ihm hersorgerufen und erneuert 
werden und ſeine ganze Seele einmehmen und beſchaͤftigen 
Du lebteſt, bis dahin, in erwuͤnſchtem, blaͤhenden Wohl 
ſtande und erwarteteſt hofnungsvoll und freudig, er werde 
{immer noch‘ bläßender werden. Aber an einem gewiſſen 
Tage kam eine Feuersbrunſt zum Ausbruch, die auch bein 
Haus ergrif und in Afche legte und deine Guͤter dir entriß. 
Vernichtet waren nun auf einmal beine erfreulichen Hofe 
‚nungen, aus bluhenden Wohlſtande gerietheſt du in druͤt⸗ 
kende Armuth und Noth. Sollteſt du des Tages, an dem 
das geſchah,⸗ iemals vergeſſen koͤnnen? ſollten ſich ihm 
nicht ſchmerzliche Erinnerungen anknüpfen? ſollteſt du 
sicht, fell wenn du⸗ dich von. ienem Unghuckelolle längk 
wieder erhalt haft und zu beine vorigen Mahlkande mise 
der gelangt biß, eingedenf bleiben ienes Tage des Schurke 
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| And mb Verlaſtes? ſallteſt hu aic wenn in —* 
der ſolgenden Jahre Ne Sag zuruͤckkehrt, bei dir ſalbf 


denken, ober auch zu ben Deinigen, und zu anderen Men⸗ 


ſchen fpreihen: mente iſs ein Jahr ober heuue ſihds ſo 
und fü viele Jahre, da verwandelte eine tobende Benerer. 
brunſt mein Haus und meine Güter in Aſche, da verlor ich 


faſt Alles, was mein war und was ich mir, In einer ai 
geren Reihe von Jahren, ſauer erworben hatte.“ 


Oder du batteſt einen Gellebten, <ben du sicli, und * 
lebe, einen Vater oder eine Mutter, einen- Gatten oder 


eine Gattin, ‚einen Sohn oder eine Tochter, einen Bruder 


aber eine Schweſter, oder einen andern bie theuern Bluts⸗ 


und Herzensfreund. Eige gefahrvolle Krankheit warf ihn 
aufs Lager — du zitterteſt für fein Leben — du ſaßeſt 


7 


angſtvoll und weinend an ſeinem Bette und fiehteſt zu 


Gott, er möge: ihn dir erhalten. Dein Gebet ward nicht 
erboͤrt; bein: Geliebter ſchloß bie Augen sun tiefen Todes⸗ 


ſchlaf. Da lag fie nun, die entſeelte Leiche deines theuert 


Geliebten und du ſtandeſt neben ihr weinend und jammernh 


und haͤnderingend. Sollteſt du dieſes Sterbetages deines | 


Geliebten lemals vergeſſen koͤmen? Sollten A nicht 
ſchmerzliche Erinnerungen Diefem Tage anfnäpfen, die ſich 
lebhaft in die erneuern, "fo oft derfelbe Tag in. einem. bap 
folgenden Jahre zuruͤckkehrt? Soltek du bei her ledes⸗ 
maligen Ruͤcktehr deſſelhen nicht mit wehmuͤthigen imb 
ſchmerzlichen Eiapfindungen an deinen frühere Verlug 
zuruͤckdenken und zu bie. ſelbſt oder zu Unbern. ſpre⸗ 
den Heute jſts ein Jahr, oder es find fo und. fo pielt 
Jahre, da ward mein Troft, meine Stuͤtze und meing 
Freude ducch den Tod mir entriſſen — di entfchligf. meig 
Satte ober meine Gattin, mein Vater oder meine Mutter 
mein Sohn oder, meine Tochter,‘ mein Bruder ober. mein 
Schweſter, oder ein Anderer, den mein Herz liebte.“. 

D gewiß, gewiß, m. G., ſolcher Tagg, dengn (hnierjiche 
Erinnerungen. ſich anfnäpfen giebt es im Leben,oller und 


jeder Werſchen. Auch under und Allen Her iſt ſicher auch J 
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nicht Eier; dem ae, Laufe eines leben Jahree, 
lrgend ein Tag, ober. Aauch mehrere Tage zuruͤckkehren, die 
ihn an irgend einen: erlittenen ſchmerzlichen Verlut, an 
irgend ein trauriges Begeguiß, an irgend ‚ein tibriged 
Schickſal lebhaft erimmerrn. 
1. Dad, m. L., es giebt im Menſchenleben — Gott 
fei Dank! — nicht allein ſolche Tage, denen ſich ſchmerz⸗ 
liche, ſondern auch folche und deren noch mehrere, denen 
Ah angenehme und-erfreulihe Erinnerung«- 
. en ankuipfen. - Nicht ſchlimme und boͤſe Tage allein 
giebts im Menſchenleben; mein, der Allguͤtige giebt auch 
yute und freudenreiche Tage. Nicht burdy (huitrjlichin 
Verluſt allein, fondern auch durch erfreulichen Gewinn, 
zeichnen gewiſſe Tage ſich aus im Leben einzelner Menfchen. 
Freilich bat der Menſch für Sie Trauer» and Ungluͤckstage 
nlich ein treueres Gedaͤchtniß, als für die Tage der 
Freude and des Gluͤckes; et erinnert ſich leichter und leb⸗ 
hafter und Länger des Schmerzlichen, als bes Erfreulichen, 
welches an irgend einem der vergangnen Tage ihm wie⸗ 
derfuhr. Doch aber fehlts: gewiß in dem Leben iedes 
Nachdenkenden und Gefuͤhlvollen nicht an erlebten Tagen, 
en bie er mit: Freube surücdenkt, deren Ruͤckerinnerung 
ihm, wenn ſie ſchonlaͤngſt 'entlöhen' find, angenehm. und 
. RE. — Wenn di, auch vor einer Kängern Reihe von 
Jahren, an irgend einem Tage das Band einer zufriednen 
und glücklichen Ehe knuͤpfte, wenn du, mit deinem Gatten 
vber deiner Gattin, noch immer Hergttige und froh zuſam⸗ 
‘men lebſt; ſoliten ienem Tage nicht gewiß noch immer, ſo 
oft er im Laufe eines Jahres zuruͤcktehrt, erfreuliche Ekin⸗ 
uerungen ſich anknüpfen und ſich lebhaft i in die erneuern? — 
Wenn, an irgend einem Tage, ein Sohn oder eine Toch⸗ 
ter dir geboren wurde, Die dein Vater⸗ und Matterherj 
zaͤrtlich und innig liebt; ſollte nicht ieber ruͤcktehrende 
Geburtstag derſelben ‚bie ein Tag erfreulicher Erinner⸗ 
ungen fen? — Sollteſt du es fchon- vergefſen haben und 
Haben vergeſſen kennen, das Sa da Einer beine Ge⸗ 


ne 


ne 


hebeen, ben: au einer aelahrvelen Krantkheit —— 
aus der Gefahr gerettet wurde / und ſolite Die Ruͤckerinner ⸗ 
ung an den Tag, zan dem er fein Schmerzenslager verließ u 
bir. nicht noch innmet Freude gewähren? — Da gewiß, 
Fr., Seven, . der nachdenkend in ſein vergangnes Leben 
zuruͤckfchanet, wird inne werden und es eingeſtehen mäße 
fen: er habe, durch Gottes Vaterguͤte, ſchon manchen; 
Tag erlebt, denen: füße un. erfreuliche, ‚Grionerungen fi, 
anfnüpfen. — Gottes Batergüte, „bie, für alle Menfhem 
gute und. .böfe: Sage igeben einander geſchaffen ‚hat,: Kat, 
ieden intzelnen unter uns, bis hieher, Tage erleben laſ⸗ 
ſen, and wird ße ihn auch ferner erleben laſſen, banan; 
eatweder ſchmertiſche oder erfreuliche Erinnerungen ſich 
anfnöpfen, — . Wie es, bis higher, ber:heitern und fen 


den Erinnerungstage cher. mehrere für uns gab, als dee, .. 


träben.und traurigen fo wird es ſicher auch, ig hen 
enden Bebensragen ſeyn. 

Doch, m. G., es giebt der Tage denen ſich wichtige,. / 
Said ſchmerzliche, Bald erfeenliche Erinnerungen anfnüpfen,> 
nicht. allein für Einzelne, ſondern auch für & Behre: &,. 

Es kommen, durch Gottes Fuͤgung, Tage, denen fichr: 
für mehrere. Menſchen, (hmenslicde Erinnerungen, 
anknuͤpfen. — Bald ift es ein Tag, ber burch dag, was 


. an. ihm geſchiehet, eine ganze Gamilie, in. Trauer 
verſetzt, die ſich deſſen noch lange. mit, fchmerzlihen Ei: 
pfinduugen eringgas.... Wenn che geliebten Familienglied 


ans ‚der Mitte feiner Angehörigen (cheidet; wie oft wird F 


. ein. folcher: Todesfall von ber ‚ganzen, Famllie ſchmerzlich 


empfunden und vetrauert ; wie manche heiße Thraͤne hemn⸗ 


Entſchlafenen nacharpoeint; wie. lange feiner gedacht mit 


Wehmuth und Schmarz ; wie ſchmerzlich feiner gedacht noch 
nach Jahren, ſo oft, im Laufe derſelben der Tag zuruͤck⸗ 
kebrt, ber einſt fein Sterbetag war. — Es giebt Tage, 
die in einem ganzen Dorfe uad in einer gan 
sen Bemeine ſchmerzliche Eriznerungen hervorxrufen. 


| De ’ En a den in einem: Dorfe. ‚eine verheerende, . 


a “ 


nichee, Oder des Tape, da cin Hagelwer⸗ 

fee den Erndteſegen einer Seldmort verwuͤſtete, wird lange, 
von ‚ben Bewohnern: des Dorfes, mir ſchmerzlichen Erin⸗ 
nerungen gedacht. —Es giebt Tage, vie bei einem 
ganzen’ tandt und Volke lange Zelt in ſchmerzlicher 
Seceinnerung bleiben. Dder koͤnnten wir, Bewohner des 
Braunſchweigiſchen Landes, vergefien des 1 aten Oetobers 
di Ehre: 1806," an beim iene ungluͤckliche Schlacht ge 
en wurde, in welcher winfer bämaligee dielgeliebter 

nũb hochverehrter Landesvater, Karl Wilhelm: ger» 
Binaid;":töbilich: bermunder wurde — ienes ungluͤck⸗ 


. Ben’ Gehlachttages, deſſen fehmerjliche Foige es war, 


‚BE wir der druͤckenden Regierung eines fremden, uns 
anfgebrungenen Koͤnigs unterworfen wurden? Könnten 
wir vergeſſen des soten November eben ienes Jahres, 
ar vem iener verwundete Vater unſers Landes Im fremben, 
fernen Lande, fein, uns begluͤckendes, fräherhin fo ruhm⸗ 
volles Leben endete?‘ Könnten wir vergeſſen des 16ten 
Junius im Jahre 18:55, an dem unfer! vielgeliebter, vor 
Kurzem von Gott und zuruͤckgegebener Herzog Friedrich 
Wilgelm auf blutigem Schlachtfelde den Heldentod 
ſurb?: Ach ia, Fr., es giebt Tagtı denen fich fehmerz- 
Uche Erinnerungen anknüpfen für ein ganzes Land umb 
Boll. — Ga, es giebt Tage, welhe: für mehrere 
Länder und Voͤller ſchmerzliche " Erinuerungetage 
find-und bleiben. Der: Tag, an dem ein blutiger Krieg 
zum Ausbruch koͤmmt, der: über mehrere Länder fich hin⸗ 
wärst und uͤber Millionen Noth und Jammer verbreitet — 
dir Ungluͤckstag, an dem eine verlorne Schlacht in der 
Negierung und Vierfaſſung mehrerer Laͤnder die ſchmerz⸗ 
lichſte Veraͤnderung herbeiführts ſollten ſolche Tage nicht, 
bei den Bewohnern iener Laͤnder, lange in ſchmerilicher 
Erinnerung bleiben d Gewiß, gewiß, m. G. 

Wie es aber, durch Gottes Gögang, ‚Tage giebt, ' 
denen fich, fuͤr mehrere Menſchen, ſchmernliche Erinner⸗ 
ungen, fo giebt es, durch Gottes Si, auch ſolche Tage, 


— 
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benen Ro Tape und erfreufide Erindetangen 
auknuͤpfen· Es giebt Tage erfreulicher Erinnerungen 


für Haͤufer und Familien. Der Tag, an dem in 
- einer Familie ein Sohn ober eine Tochter geboren, oder 


das Band einer glücklichen Ehe geknuͤpft wurde, oder 


irgend ein andres erfteuliches Gamilienereigniß fich zutrug, . 


ARE mb Bleibt ja doch gewiß ein: Tag erfreulicher Erinuers 
nrgen für DR Muglieber iener Kamike. — So giebt 
ed auch Lage, an welche erfreuliche Erinnerungen fi 
kiäpfen,; 1.0020 5 "ganzes Dotfund eine ganze 
Gemeine.“ Wenn an irgenb einem Tage eine Gefahr. 
mid ein Unglaͤck, Hab: nahe und drohend "Her einen Dorfe 
ſchivebte GA abgewandt, wenn elwa eine entflandne: 
Feuersbrunft "die Verderben droßete, im erfien Yuffome 
men helofcht wurde, oder eine angſtdoll gefuͤrchtete Kriegen 


plaͤnderung und Kriegsverheerung glücklich vorüber Angs: 


ſollten ſich folchen Rettungstagen nicht gewiß erfreuliche" 
Erinnerungen anknuͤpfen für bie Bewohner leiies Dorfes? — 
Es giebt Tage," denen erfreuliche Erinnerungen fich an⸗ 


knüpfen für" ein ganzes Land und Boll. Den⸗ 


fee nur ded 22ſten Decembers im Jahre 1815 lenes 
Tages, an dem unſer, von Gott ung zuruͤckgegebener, | 
ietzt aber ſchon vollendeter geliebter Herzog Friedrich 
Wilhelm, unter dent lauten Jubel feines braven Volkes 
in feine Vaterſtadt einzog; gr... wie diefe erfeeäliche” 
Erinnerungen knuͤpften biefem fehlen Tage fihan‘ für" 


ieben Bewohner des Braunſchweigiſchen Landes; mit’ wel⸗ | 


cher Freude wuͤrden wir: und, - eine. lange Neiße. ‚von 
Jahren hindurch dieſes Tages erinnert haben, wenn der 
verewigte Fürß, länger iq unſerer Mitte blieb! — Es 
giebt Tage, been. erfreuliche Erinnerungen fich anknüpfen, 
für.meprerg. Länder. und. Volker. Nur an einen, 
foicher Tage will ich heute euch erinnern. m. G. Es iſ 
der achtzehnte October bes Jahres 1313, 
ein Tag, der im Laufe dieſes Jahres, am Freitage der 
vergangnen Woche, am vorgeſtrigen Tage, für uns un 


/’ı 


” 


aa 


kehrte, An ienem Gage wurde die. hlutig er 46er 
glorzeide unb. entfheidende Bölterfhlage 
bei.teipsig geſchlagen. Ach in, in jener Schlache 
. . wurde des —5— viel vergoſſen; aber weiche 

dvoͤchſt wichtige und erfreuliche Folgen fie haste,. iu weichem 
großen und herrlichen Ziele fie hinfuͤhrte, ihr Alle wißt es, 
gel. It. Ein Tyrann, deſſen Habſucht und Ehrgein uner⸗ 
üActüch war, hatte, eine längere Reihe von Sahren-Hins 
hurch, verderbliche, ungerechte Kriege begonnen und ge⸗ 
führt und, der Laͤnder und Voͤlter ſo viele ias druͤchende, 
ſchimpfiche Stlavenioch geſpannt. Welches Ungluͤck und. 
Berberben er ‚auch über unfer, vorhin. fo sefegneteg mb 
glüdlihes Land brachte, twißt ihe nur. ge gut. Jener 
Sag .der Schlacht and. des Sieges bei feipjig, ber acht⸗ 
zehute October, war eg, ber die, Macht jenrs Tyran⸗ 
nen brach, faſt vernichtete; er war es, der die Erloͤſung 
fo vitler Bruͤder und. Voͤlker, auch, unſeres Landes und 
Volkes, von Tyraunei und Sklaverei herbeifuͤhrte; er war 
et, an dem durch Gottes Huͤlfe und bie Tapferkeit und den 
Heldenniuth der verbuͤndeten Heere, ein. Sieg erkaͤmpft, 
errungen wurde, deffen hoͤchſt wichtige, erfreuliche. und 
ſegensreiche Folgen nicht zu zaͤhlen und zu berechnen find. — 
O Fr., welch ein Tag. des Heils if der acht zehnte 
 Desaber für Millionen Menſchen! Welche erfreuliche 
Erinnerungen knuͤpfen dieſem Tage ſich an. und werben 
demſelben fih anknüpfen, - ie ft er im dent ber Zeig: 
surügktehrt! — — 

2) So—⸗ m. G., ſo siehe es ifo; durch Gotte Fuů⸗ 
gung und Leitung, Sage im Menſchenleben, denen wich⸗ 
tige, hochſt wichtige, bald ſchmerzliche, bald. erfreuliche 
Eritinerungen fich anktuͤpfen. Solhe Tage wich⸗ 
tiger Erinnerungen ſollten waͤrdis von uns 
gefelert werden. 


Waͤrdig ſollten fie gefelert werden, ri⸗ Tage, 
tänetige Erinnerungen... 


r 


N 
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Gefeiert folften fe ‚werben mit rubigem— nach⸗ 


bentendem Ernſt. Wenn, im Laufe eines Jahres, 


ber Tag zuruͤckkehrt, an dein. früher, in einem ‚der vergan⸗ 
. genen Jahre, irgend etwas Schmerzlihes und traf, und 


der und damals ein Tag der Trauer war; dann laßt ung 
zuruͤckdenken an dad, was wir an lenem Tage Schmerz⸗ 


liches erfuhren und erlebten, an. den Verluſt, den wir 
erlitten, an die Thraͤnen, die wir weinten. — Ach, Fr, 


unter allen Tagen, die fuͤr uns Tage des Verluſtes, der 
Trauer und der Thraͤnen waren, welche werden ſich tiefer 
und’ unvergeßlicher unſeren Herzen eindruͤcken, als bie 
Tage, an denen ein Beliebter unſers Herzens durch den 


Tod von unfrer Seite fortgeriffen, wurde! Nein, wie 


haben ihn noch nicht vergeflen und werden ihn nicht ver 


‚gefien, den Tag, an bem wir am Sterbebette eines Va⸗ 
ters ober einer Mutter, eined Gotten oder einer Gattin, 


eined Sohnes oder einer Tochter, eined Bruders oder 


einer Schmwefter, eines Freundes oder einer Freunbin ſtan⸗ 

ben und nun dem geliebten. Entfchlafnen die Augen zu- 
drücken. Wenn denn, im Laufe der Zeit, der Tag ung 
zuruͤckkehrt, der, in einem frühern Sjahre, der Eterbetag - 
eines’ uaſrer Geliebten war, was ift denn wohl natürlicher, _ 


als daß wir ung des theuern Entfchlafenen, ber Umftände, 


. bie feinem Sterben vorangingen und. e8 begleiteten, und: 


bes ſchmerzlichen Verluſtes, ben wir durch feinen Tod 
erlitten, lebhaft erinnern und mit ſtillem Ernft darüber 
nachdenfen? — So follten wir ieden fchmerzlichen Erin. 
nerungstag feiern mit nachbenfendem Ernfte. 


Sind an irgend einen Tag ſchmerzliche Erinnerungen 9 


fuͤr uns geknuͤpft, ſo feiern wir ihn denn auch gewiß mit 
wehmuͤthigen und ſchmerzlichen Empfind⸗ 


ungen. Wie koͤnnte ein gefuͤhlvoller Menſch den 


Tag, der ihm ein Trauertag war, bei der iedesmaligen 


Ruckkehr deſſelben, feiern, ohne daß Empfindungen der 
Wehmuth und bes Schmerzens in ihm aufgeregt und.ernens - 


ert würben | Wie könnten wir den Sterbetag eines und 
| 11 
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theuern Gelichten mit. Riem Ernſt feiern, ohne daß bie 
Wunde, die fein. Tod ung fchlug, aufs neue blutete, unſer 
Herz um ben Ensfchlafnen trauerte und unſer Auge eine 
Thraͤne ihm nachweinte! — Gewiß, Br., 6 if ſehr na⸗ 
tuͤrlich und darum auch. gewiß nicht ungerecht und Gott 
‚mißfälig, dag wir einem Tag, dem ſchmerzliche Eringer- 
ungen ſich anfnüpfen, mit, Khmerzlichen Empfindungen 
feiern. 

Nur follten wir, fo oft wir. einen fehmerzlichen Erin- 
nerungstag mit trauerndem Herhen feiern, ihn iedesmal 
auch feiern mit einem kindiich gottergebenen 
Her zen. An dem Jahrestage, der dic, an einen fhmerg- 
lichen Verluft, an eine ſchmerzliche Schickung Gottes erin ⸗ 
nert, darf bein Herz gar wohl trauern und dein Mund. 
Hagen und Jein Auge weinen; nie, nie aber darfſt du 
amzufrieden fepn mit Gott, nie murren wider Gott, fondern 
du follft mie zufriednem Herzen auch den fchmerjlichen Rath⸗ 
ſchluß Gostes ehren und mit gottergebnem Serien ſprechen: 
„der Herr hatte es gegeben, ber Here hat 
es genommen: der Name des Herrn kei gt. 
lobet!“ 

Ja, ſelbſt mit einem dankvollen derzen 
ſollten wir ſchmerzliche Erinnerungstage feiern. Gott hat 
ia doch gewiß iedesmal die weiſeſten und liebevollſten Ab⸗ 
fihten, wenn er uns, neben ben Breubensagen, auch. 
Trauertage fendete, Gott hilft und ia doch tragen. und. 
überfichen, was er Schmerzliches und zufchiet. Gott 
laͤßt ia auch aus Tagen der Trauer und des: Schmerzens 
Zegen für und hervorquellen. Spliten wir denn nicht, 
ud) bei der Ruͤckerinnerung an trübe Lebenstage, Gottes 
illes wohlmachende Weisheit und Vaterliebe preifen und 
ut danferfüntem Herzen fprehen: „ber Name des 
yeren fei gelobet!“ 

So laßt ung denn, m. G., ale bie "Tage, ben 

Hmerzliche Erinnerungen fich anfnäpfen, feiern mit nad. 
enlendem Ernſt, mis einem poor traurenden, aber doch gott 
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ergebnen und dankvollen Herzen; dann feiern wir fie auf . 
eine würdige, gottgefälige und fegensuolle Weile. 

Doch es giebt in im Menfchenleben mehrere der Tage, 
Denen fich erfreuliche, als derer, denen fihmerzliche Erin⸗ 
serungen fich antnüpfen. Auch die Tage erfreulis . 
her Erinnerungen foßen wir würdig feiern. 

Feiern ſollten wie folche Tage mit nachdenken dem 
Ernf. Wenn und, im kaufe der Zeit, ein Tag zurück 
kehrt, an dem und Gott, in dem letztvergangenen, ober 
in einem ber früßern Jahre wohlthat, erfreute und ſeg⸗ 
nete; dann. laßt ung nachdenfen über den Werth und bie 
Größe: der Wohlthat, die und. Gott an ienem Tage era 
zeigte, über die Freude, die fie ung gewährte, über ben 
Einfluß, den fie auf unfer Lebensgluͤck hatte und noch ime 
mer bat... Bedachtſam erwägen laflet uns, wie Vieles 
wir entbehren wuͤrden, wenn ung Gott, an ienem Tage, 
nichts gethan und gegeben hätte, mas er uns that und gab. 

Und wenn wir baun, an einem folchen Erinnerung. 
tage, eingebenf find der Größe der Woplthat, die wir aus 
Gottes Daterhand . empfingen, dann bducchfirdme da 8. 
innigfte und lebhafteſte Freudengefuͤhl unſer 
Herz. Was koͤnute und wohl an einem Tage, ber uns 
lebhaft erinnert an einen. frubern Sreuden- und Segendtag, 
natürlicher ſeyn und und näher liegen, als das Gefühl ber 
Sreude? . Und diefe unfere Sreube wird ia doch gewiß um 
ſo viel lebhafter und größer ſeyn, ie geößer die Wohlthat 
Gottes ift, welcher wie und erinnern. — Ja, Fr., freuen 
innigft und lebhafteſt freuen tollen wir und an ichem Tage, 
ber und an einen frühern Freuden⸗ und Segenstag erinnerf: 

‚Seiern wollen wir denn aber aud) ieden dieſer Tage. 
mit Danfempfindung, Danffagung und Lob: 
preifung. Erlebten wir, im Laufe unfers Lebens, ir⸗ 
gend einen Segend- und Gluͤckstag; Gott war ed, der ihn 
uns erleben ließ. War und irgend em Tag, ein Tag der 
— und Rettung; Gott war es, ber und half und rei» 

Kam ac isgend. einen u, Ereude, , Segen und 
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Sluͤck über die folgenden Tage unſeres Lebens; Gott war 
dee Geber diefer Freude, dieſes Segens. dieſes Gluͤckes. — 
Und wir, m. G., wir koͤnnten Gottes und des ihm ſchul⸗ 
digen Dankes vergeſſen, an einem Tage, ber und ind An⸗ 
denken guräcruft den Segen, mit dem Gott ung fegnete ? 
Nein, wir Finnen. es nicht; und wenn wir e8 auch koͤnu⸗ 
ten, ſo wollen wir es doch nicht. An’ icbem .erfreulichen 
Erinnerungssage foll-unfer Herz voll ſeyn des geruͤhrteſten 
Danfes gegen, Gott, und unfer Mund uͤberfließen von 
Danffagungen und .Lobpreifungen der Batergüte Gottes, 
Danken, gerührt umb freudevoll danken wollen wir Gott, 
daß er an irgend einem Tage, der in der Vergangenheit 
hinter ung liegt, uns balf und rettete, ung. wohlthat und 
ſegnete. — 

Feiern wir Tage, denen erfreuliche Erinnerungen ſich 
anknuͤpfen, mit Nachdenken, mit Freude und mit Dant, 
o gewiß, Fr., dann feiern wir ſie wuͤrdig. 

Giebt es irgend einen Tag, dem der erfreulichen Erin 
nerungen viele ſich anfnüpfen — der es verbient, baf er 
mit Freude und Dank gefeiert werbe von uus — b 
‚nicht von uns allein, fondern von Millionen Menfchen 
- naben und fernen Landen — nicht von denen allein“ die 
iege leben, fondern von unfern Rindern und Kindeskindern 
und ber fpäteften Nachwelt — 0 Fr., fo ift es gewiß der 
Tag, ber vorgeftern mar, der achtgehnte October. 
Was vor drei Jahren an ienem Tage gefchah: ihre Alle 
wißt ed. Beſtegt, glorreich. befiegt ward an jenem Tage 
ein troßiger Feind. Durch die Voͤlkerſchl acht bei 
Leipzig wurden viele Ränder und Volker erloͤſet von drüfe 
kender Knechtſchaft und ſchimpflicher SHaverei, Deutſch⸗ 
lands Freiheit und Ehre wurde gerettet. Dies, Fr., dies 
Wichtige und Große geſchab an ienem Tage; es geſchah 
durch den Beiſtand, die Huͤlfe und der Segen des All⸗ 
mächtigen und Allgnädigen. — Welcher Nachdenkende 
unter und hätte wohl nicht am vorgeſtrigen Tage deſſen 

a was em an demfelben Tage vor drei Jabten 
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chat! Ber hätte A deffen nicht iunig. und Lößeft ge 


— 


freuet! Wer nicht, geruͤhrt und hocherfreuet, Gott ge — 


dankt! — Aber gemeinfchaftlich und oͤffentlich haben wir, 
an ienem Tage, Gott nicht gedankt. So geſchehe es denn 


Heute von ung! Mit dankerfuͤlltem Herzen und fröhlichen > 
Munde ſtimmen wir iegt, zum Preife Gottes, an ben fi 


lichen Lobgefang : 
| Herr Gott, dich loben wie! 
Herr Gott, wir danken dir! 
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Am Sonntage Eantare 


Eine Grüßlingspsebigt 
In dem Leidensjahre 1813 gehalten 
yon | 


dem Herrn —*8** Breſcius, Generelſuperinten | 
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denten der Niederlauſitz. 





ch feıme die ‚ganze iger und Heiligkeit meines 


ſchoͤnen Berufes, die Schwachen unter euch zu belehren, 


Die Wanfenven su befefligen, die Bekuͤmmerten zu troͤſten 
und ale durch das Wort der ewigen Wahrheit zu beleben 
und zu beffern. Aber ſchwerer und immer fchmerer, ich 
geſtehe es freimuͤthig, wird mir dieſes ehrmürbige Ges 
ſchaͤft von Tage su Tage; nicht blos, weil auch ich es 
empfinde, ‚wie leicht die Kräfte der ſchwachen, menſchlichen 
Natur zu erſchoͤpfen ſind, und wie ſchwer es unter den 
Stoͤrungen und Unruhen, unter den Sorgen und ſtuͤnd⸗ 
lichen Schreckniſſen unſrer Tage iſt, mit der Heiterkeit, 
mit der Sammlung des Geiſtes einmal nach dem anderen 


unter euch aufzutreten, obige welche ich ganz vergeblich zu 


euch fprechen würde, fondern haunptſachuch de deswegen vweil 


⸗ 
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auch Ihr Menfchen rei; und sum hei webi ſehr ſchwache 
Menſchen, die ſo leicht den Muth ſinken laſſen, eine Zeit 
lang wohl glauben, aber zu der Zeit der Anfechtung ab 
fallen. Doc), vielleicht ermäden bereit auch, die Staͤr⸗ 
kern unter euch über bie Einfoͤrmigkeit unfrer Troͤſtungen, 
bie fich allerdings nur auf die Pflicht des Glaubens bezie- 
ben mußten, und ich felbft kann es euch nicht verbenfen, 
wenn ihr wuͤnſcht, nicht immer nur mit Glaubensaugen, 
fondern auch einmal mit ben leiblichen zu (hauen was 
Gott ung ſei, wie er ſorge, wie Ar ſich gegen ung bezeige, 
und mit welchen unaufloͤslichen Banden er und angehoͤre. 
Wo finden wir aber, was wir da ſuchen? In der Men⸗ 
fchenwelt? O gewiß auch in ihr, nur ietzt nicht, "mitten 
unter den Graͤueln biefer blutigen Zeit; künftig, wenn wir 
auf die Erfolge ihrer furchtbaren Anftrengungen werden 
. binweifen fönnen, wenn es ung einleuchtend werben wird, 
fo richtete Gott, fo ſtrafte er den Uebermuth und die Treus 
Iofigkeit,, fo belohnte er den Standhaften, den Muth⸗ 
. vollen — dann'werden wir auch Gott in ben Schickfalen 
unfrer Tage finden. Bis dahin laßt ung nicht vergeflen, 
daß fih Bott noch‘ eine andre Stätte bereitet .hat, an wel⸗ 
her wir mit allen unfern Sinnen bie freundliche Güte 
beffelben zu faffen Gelegenheit finden, dieß iſt feine Natur, 
‚ sorgüglich ietzt in ihrem Fruͤhlingsſchmuck. Auf diefen 
Zeugniffen der Herrlichkeit Gortes möge unſer Blick heuse 
zur Erholung ruhen, wo der Menfch ben Abfichten feines 
hoͤchſten Gebieterd am wenigſten entgegen handelt und 
allenthalben Hand in Hand mit der ſchoͤpferiſchen Allmacht 
die Erde baut und ‚verfchönert. "Schöner, erquickender 
Anblick für iedes ihraͤnenſchwere Auge unter ung! ‚Möge 
Gott unfre Betrachtung fegnen,. und die Freude durch fie 
im unfer Herz zurückkehren, deren daſſelbe ſo wenig mehr 
gewohnt iſt u. ſ. w. ——— 


Epifel Jac. 1, Ian 
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‚Ein traurige® Vorurtheil hatte Jacobus der Kuedie 
des Here, sus beflreiten, als fei nemlich Gott der Urheber 
‚der drangfalvoßen Zeit, in welcher damals viele feiner 
chriftlichen Berehrer zum Abfalle“ gereitzt wurden. Irret 
euch nicht, rufet daher ber Apoſtel, nur die voll⸗ 
Lommenfien Gaben tönnen berabfommen von 
dem Vater, dem Schöpfer der Himmelslich⸗ 
ter, welche lauter Segen durch Ihren alleöhelebenben 
Einfluß verbreiten; aber weit vollkommner ift er ſelbſt, 
(br angebeteter Urheber, bei ihm iſt nicht Die Abwech⸗ 


felung des Lichts und bir Sinfterniß, wie 


bei den flammenden Geftirnen, fein’ Wohlthun Me nicht 
noch und ift durch nichts begränzes und wie herrlich hat 
er biefes bewiefen an uns! Er hat uns durch das 
Wort der evangelifchen Wahrheit zur Wuͤr⸗ 
be feiner Kinder erhöht, damit wie die vor 
‚gäglihfen unter feinen Creaturen würden. 
Mit weicher mweifen Maͤßigung follten wir daher über Gott 
urtheilen, wo wir ihn nicht fogleich begreifen!. Darum 
ſei ein Jeglicher ſchnell gu Huren, er benuße leben Ihm 
Bargebotenen Unterricht, aber langfam zu rebe N, 
bebachtfam in feinem Urtheile über heilige Gegenſtaͤnde, 
und langfam zum Zorn, zum Unmillen über Allee, 
was Gott verfügt, denn dieſer Unmwille Ift vor 
Bott verwerflich und thut nie, was vor ihm 
recht if. Welche herzerhebende Schilderung deſſen, 
was und Bott feyn will, und der Beiligen Pflichten, bie 
ung gegen Ihn obliegen! Uber role? iſt die vieleicht nur 
ber Gegenſtand unſers Glaubens, fichet die Welt vor un⸗ 
ſeren Augen mit diefer Schilderung im Widerſpruche? Nichts 
‚weniger, betrachtet fie genaner, bie Schöpfung unſers 
Gottes in ihrer irdifchen Herrlichkeit und in den tauſend⸗ 
fältigen Reisen, womit fie pranget, ihr merdeg finden, was 
euch ietzt am meiſten Noth ift, einen fichtbaren Beweis, 
Gott ſtimme überall mit ſich felbft überein, er, den bie 
Natur verkuͤndigt, fei derfetbe: unaudfprechlich Liebens- 
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wuͤrdige, der aus den Offenbarungen des helligen Evan- 
gelii fpricht. Wenige Bemerkungen erben arehien, © und 
einleuchtend zu nahen: 


Wie fi uns Gott durch bie Natur. in 
ihrem Sräplingstämude su erfen« 
nen gebe; 


L yufsrderk als ein freundlicher Gott. 


Hier koͤnnen wie in Wahrheit fagen: alle gute, 
alle vollfommene Gabe kommt von oben 
herab, der Vater des himmlifchen Lichts If ein freunb« 
liches, ſegnendes Wefen, deſſen Luk wohlzuhnn und zu 
erfreuen überall fund wird, in der blauen Luft, welche die 
Sreude in unfer Herz lacht, im fanfıen Regen und Son⸗ 
nenſchein, in ber bunten Pracht der Wiefen, in Thaͤlern 

und Hoͤhen, wohin unfer Auge blickt. Denn welche Gas 
ben ſendet nun Gott herab auf feine veriuͤngte Welt! Iſt 
das Leben eine freundliche Gabe Gottes, o fo ſchauet, wie 
es ſich überall entfaltet, wie in ben Lüften, in den Gewaͤſ⸗ 
. fen, auf der Erde und felbfk in ihren dunkeln Schoofe 
ſich (höpferifche Kräfte regen ,- wie weit umher die Rasur 
lauter Wiedergeburt und Auferſtehung iſt! Erkennet Ihr 
in der Freude eine freundliche Gabe von oben herab, ſehet, 
wie die ganze empfindende Welt nur Wohlſeyn athmet, 
wie ſelbſt Greiſe ſich veriüngen im milden Sonnenſtrahle, 
wie alles ſtrebt und wetteifert, in den tauſendfaͤltigen Aus⸗ 
druck der Freude einzuſtimmen! Iſt die Liebe eine freund⸗ 
Uche Gabe Gottes, ſchauet, wie auch ver Wurm, für feine 
iunge Brut forget, welch ein Bild der ewigen Liebe fich in 
der Sorgfalt malet, womit die Henne ihre. Küchlein führe 
und der Vogel die zärtlihen Mutterforgen der brütenden 
Gattin durch Geſang verſuͤßt! IR Drbammg, Sgorben 
| Zweckmaͤßigkeit eine freundliche Gabe von oben, hier, in 
der iungen Srüblingswele findet ihr die Urbilder des 
Schönen, keine Kunſt des Malers erreicht die Zauberpracht 
der Blumenzeicen Wieſe, kein Dichter gemaͤtde ben Reiz, 
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ek ſich das Felerlleid der adiſchen Schöpfung ſhanlct 
Und welche Ordnung, welche Zweckmaͤßigkeit! da iſt alles 
bedacht, da ſtehet nichts muͤſſig, da wirket alles bei der 

- größter Verſchiedenheit feiner Beduͤrfniſſe und Beſireb⸗ 
ungen Bir. Erhaltung des wohlgeordneten Ganzen. Wäre 
Gott nicht ein freundlicher Gott, kaͤmen von ihm herab 
nicht ale. gute, alle volfommene Gaben, wie wäre dieß 
altes möglich, wie könnte fein Wort und zurufen: dans 
get dem Herrn, denn er Ifl freundlih und 


feine Büte waͤhret ewiglich! Ueberall alfo, wo _ 


Gott, ungehindert durch den Unverſtand der Menfchen, wirft, 
wo alles bereit iſt, auf fein. heilige Gebot ſich zu regen, 
zu gefalten, zu entwickeln, ba follten wir noch Hagen, daß | 
uns Bott allein auf die Pflicht des- Glaubens vertoiefen 
babe, nicht ſchmecken und fehen follten wir, 
wie freundlich er, ber Herr, feit Empfindet 
auch Ne Mücke und der Wurm feine unendliche Güte, fe 
würde wie zehnfaches Unrecht thun, wenn wir und Biefee 
Güte zicht freuen wollten; denn nur merken bürfen wir 
darauf, wie er in diefer ſchoͤnen Jahreszeit wirtet und bie 
Wahrrehmung fann ung nicht entgehen, er offenbare ſich 
darin ugleich 7 | 
11. 118 ein die Menſch en. mit Wirte bes 
bandelnder Gott. ' - 
Hin laßt und die Worte bes Apoſtels anwenden: se 
bat unt geseuget durch das Wors der Wahr 
beit, daß wir würden Erftlinge feiner Cre⸗ 
aturen, damit es uͤberall fich geige, welcher hohen Vor⸗ 
ͤge er uns gewuͤrdiget hat. Es iſt einleuchtend, daß 


kein anderes Geſchoͤpf auf Erden bie Schoͤnheit, bie Drbe 


nung, die Spechmäßigkeit der Natur, . wie fie fich ietzt 
unſern Blicken varficlie, empfinden und beurteilen kann, 
als der Menſch mit feinem prüfenden Nachdenken: auch, 
werbet ihr geſtehen, daß fein anderes unfeer Mitgefchöpfe _ 
die Frende über Gottes ſchoͤne Welt fo in vollen Zügen 
einathmen kann, daß die Empfindungen unausfprechlich 


484 | 

Kid, die eine-eimige Fruͤhliugenacht, beim Schimmer bes 
Mondes, unter den Seſange der Nachtigall, im Bluͤthen⸗ 
duft der gruͤnenden Erde, in das fuͤhlbare Herz des Men⸗ 
ſchen firdme. Aber auch nach dem, was unmittebar vor 
umfern Augen liegt, laſſet und die Würde beurtheiſen, wo⸗ 

mie Sort feine Menfchen behandelt; "welche Gemalt über 
die. Kräfte der Natur hat und fein Rathſchluß awertraut! 
Wuͤrde: fein Fruͤhling mit dieſer entzuͤckenden Schönheit 
auf unfre Fluren herabfinken, wenn nicht Meiſchen ſeit 
Jahrhunderten bier gewohnt und gearbeitet hättm? Da 
mußten Waͤlder ausgerottet, Suͤmpfe getrocknet, da mußte 


dem unwirthbaren Boden durch Menſchenfleiß Fruchtbar⸗ 


keit abgezwungen, bie nuͤtzlichen Graͤſer auf euren Feldern 
und Wiefen, die Bluͤthenbaͤume in euren Gätten mußten 
durch Menfchen veredelt werden, che alles das lechende 
Unſehen gewann, in welchem dieſe vormalige, rauhe Wuͤſte 
bett euer Herz mit Wonne erfuͤllt. Raubet wieder dieſen 
Gegenden ihre fleißigen Menſchenhaͤnde, und in wenig 
Jahren wird kein Lamm mehr auf ienem Anger huͤpfen, 
kein Lied’ der Nachtigall den Hain erfüllen, Sumpfpflanzen 
nur oder rauhe Dornen werden da wuchern, two ietzt bie 
wallende Saat das Auge ergögt, und reißende Tliere bie 
Heerden vernichten, die ietzt im hohen Graſe meiden. 
Neunt mir ein anderes, fichtbares Weſen, das bigen Eins 
fluß auf die Verſchoͤnerung der Erbe hat, und fr nichtig 
beiträgt, daß überall das Leben fich freudiger io der Na⸗ 
sur rege und mannigfaltiger geflalte, als dr Menfch?- 
D fo erkennet doch in ihm ben Erfiling Jer Crea⸗ 
turen Gottes, und lernet ihn begreifen, den Segen, 
welchen er über fein Menſchengeſchlecht ausg.fprochen batı . 
feid fruchtbar und mehret euch and füllet 
die Erde, und machet fie euch unterthan. 
Ah, und wenn ihr euch ietzt, unter ders Schrecken des 
Krieges, bie unfer blühendes Vaterland verwuͤſten, weni⸗ 
‚ger des neuerwachten Lebens In Gottes Schöpfung: erfreuen 
koͤnnet, If nicht-auch dieſe traurige Erfihrung ein Beweis, 
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. raß Gott den Menſchen mit Wuͤrde behandelt, da er Ihm 


eben fo wenig zwingt, von. ben Bermäflungen des tanded 
abzulaſſen, ald er ihn zwang, die fichtbare Natur zu vers 


edeln und zu verſchoͤnern? oder koͤnnet ihr euch Freihen 
und Wuͤrde des Menſchen denken, ohne ihm die traurige 
Gewalt einzuraͤumen, bis zu gewiſſen Graͤnzen bin dieſe 
Freiheit auch zu mißbrauchen und feine Wuͤrde zu verleugnen? 

Doch, zaget darum nicht, der Gott, der nur Gutes 
wollen und wirken fann, wird an den Deffergefinten delle 
noch ſein ſchoͤnes Ziel erreichen, die Natur in ihrem Feier⸗ 
Heide ruft es euch laut und kräftig u, bir offenbare ſich 
der. Herr auch noch 


II. als den Gott, der ung * ben ſegen⸗ 


reichſten Hofnungen berechtiget. 
| Durch Milionen Zeugen beftätiget die Natur im Zu⸗ 
- flande ihrer Veriuͤngungen das große. Gebot der Gottheits 
nehmet an das Wort mit Sanftmuth, das 


in euch gepflanzet IR, welches kaun eure 


Seelen felig machen. Hoffet, Hoffe mis ber Freu⸗ 
digkeit höher erleuchteter Ehriften, daß, wenn in ber ſicht⸗ 
baren Welt fo augenfcheinlich das Geſetz der Weisheit und 


' 


Liebe maltet, die überfinnliche Welt, zu welcher unfer Ge 


gehoͤret, unmöglich gefeglos feyn, und: eine höhere Ord⸗ 
nung durch Religion und Sittlichfeit dort eben fo unver⸗ 
bruͤchlich gelten muͤſſe, mie Hier die Geſetze der Schönheit 
und Zweckmaͤßigkeit. So iſt ed gewiß nur eine vorüber 
gehende Taͤuſchung unfrer Sinne, wen wir die umfeligen 
Begebenheiten unfrer Tage für einen ewigen Widerſpruch 


gegen die Weltregierung Gottes Halten ; mußte nicht mane 
cher Winterſturm verraufchen und erſt unter Schnee und . 


Eis bie Erde erfiarren, bevor die Zeugungskraͤfte derſelben 
fich ſchoͤner entwickeln Eounten? und nur aus den Bere 
wößungen unfeer Zeit follte nichts Beßres hervorgehen, 

ſellſchaft vernünftiger Geſchoͤpfe Sottes ſollte in 
den gegenwaͤrtigen Ungewittern weniger feine unendliche 


‚ Gürforge beſchaͤftigen, alt die Näpenbe Roſe J als der \ 
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Wogel unter dem Himmel? O Ihe Kleinglaͤubigen, 
ſeid ihr denn. nicht vielmehr, als fie? Und 
erlebten wir auch nicht, den Bluͤthen gleich, die ietzt ber 
ind verwehet, che fie Frucht anfegen Eonnten, alle bie 
gluͤcklichen Erfolge fo vieler Ansf und Noch unfrer Tage, 
fo wiffes, daß dennoch bie Hand. unfer® Gottes über und 
ſchwebt, und daß felbft die fichtbare, wieder auflebende 
Ratur. von einer fehranfenlofen Allmacht zeugt, bie unfte 
Hofnungen -fär ienfeits rechtfertigt. Die Bluͤthe, die 
vor der Zeit abfiel, Hat ihren Zweck erreicht, wenn ſie ihr 
Stundenleben verlebte, wenn fe euer Auge entzückte, wenn 
ihr Blumenſtaub, fich über andre Fruchtkeime verbreitend, 
ben Lebensſtof weckte; aber nichts foll untergehen, was 
einen hoͤhern Zweck erreichen kann. Gruͤnt nicht der ein⸗ 
zige, ſchwache Zweig an ienem faſt erſtorbnen Baume noch 
fort, ſo lange noch einige Lebenskraft ſich in ihm regt? 
erhebt fie ſich nicht in die Lüfte, die kriechende Raupe nach 
ihrer fchönen Verwandlung? und euer Geiſt, dieſe gewal⸗ 
tigſte und herrlichſte der räfte, weiche aus Gott geboren _ 
wurde, ſollte sicht, leben, wenn auch feine Hülle verwan⸗ 
beit wird, er, ber nach feiner erlangten Reife nichts mehr 
auf dieſer Erde zu ſuchen, zu gewinnen hat, ſollte aus dem 
unermeßlichen Gebiete der Schoͤpfung verſchwinden, wo 
ihn der freundliche, mit ſolcher Auszeichnung ihn —* 
delnde Gott, überall die Stätte eines frohen Daſeyns 
und Wirkens bereiten kann? Mein, du Herrlicher, dieſes 
Mißtrauen, dieſen Unglauben haſt du nicht um uns ver⸗ 
dient; und kenneten wir auch nicht den Todesuͤberwiuder, 
den Du zum Erſtlinge unter dei Auferſtandnen gemacht 
haſt, nicht ben- Preiß ber Unfterblichkeit, um welchen er 
kämpfte und litt, . nicht die Verheißung des ewigen Lebens, 
bad du feinen treuen Nachfolgern bereitet haft, . fo wuͤrde 
und boch die ganze Schöpfung dich fuchen und finden leh⸗ 
ron, fo fühlten wir boch in biefem umermeßlichen Tempel 
uns überall von deiner Gottheit umwehet, die Frühlinge« 
fonne, in deren Glanz wir wandeln, das Sternendach, 
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| von. welchem bein Segen traͤufelt, die Erde in ihrem Pr 
‚lichen Schmude, und in und felöft der denfende Geiſt, 
bein Hauch, bein Ebenbild, alles ruft und zu: Du bit 
die eieht, und fir finfen in beine  geöfneten Vaterarme. 
Amen. 





3. Ordinationsrebe, 
gehalten am Reformationsfeſte 1816. 
U von | 


D. 8. 6. Bretſchneider, \ — 
Odberconſiſtorialrad⸗ und Genenaliwpeiatendenten | des 
Herzogthums Gotha. | 
Geeliebte Micchriſten — Wir find leht im Begriff, den 
gegenwärtigen Candidaten bes Predigtamts, Herrn N. N, 
nachdem er zu dem Pfarramte in N. N. gefetzlich berufen, 
und zu deſſen Verwaltung fuͤr tuͤchtig befunden worden iſt, 
zur Verwaltung des Predigtamts, und beſonders der hei⸗ 
ligen Sacramente, zu ordiniren, und bitten euch, ihr wol⸗ 
let dieſer Handlung nicht nur eure Aufmerkſamkeit widmen, 
ſondern auch eure Gebete mit den unſrigen vereinigen, daß 
Gott dieſem Diener ſeines Worts Weisheit und Kraft 
* das. Amt eines nüglichen Seelſorgers nuslich zu 
ren. 

Sie aber, geliebter Freund, num unſer Mirarbelter 
am Reiche der Wahrheit, Tugend und chriſtlicher Hoffnung, 
fammeln Sie Ihren Geift zur Andacht, erheben Sie Ihr 
Herz zu Gott mit dem ernftlichen Gebete, daR er Sie 
durch feite Gnade zu einem treuen Mitarbeiter in ber Ernte 
- auf den Gefilden her fittlichen Wele bilde, damit Sie einft 
mit der Mechenfchaft über‘ Ihre Amtsfuͤhrung vor dem 
cbeſtehen mögen, der zu feinem himmliſchen Vater, als er 
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gen Lehramt niederlegte, fagen konnte: „Vater, ich habe 
deren Keinen verloren, die du mir gegeben haſt.“ 
‚Wichtig und feierlich muß der ießige Augenblick fie 
© fen. Denn‘ wornach Sie. feit Ihnen Jänglingsiahe 
ren geftrebt, wofuͤr Sie Ihre Kraft unverdroffen aufge 
boten, wozu Sie fich big ietzt mit Eifer gefchickt gemacht 
haben, das folen Sie num erreichen, das follen Sie wer⸗ 
den; — ein Verfündiger der: evangelifchen Wuhrheit und 
ein treuer Fuͤhrer menfchlicher Seelen, bie von Ihnen das 
Licht, die Krafs und dem Troſt ber Religion Begehren wer⸗ 
den. ie ſollen eine Pflicht aͤbernehmen, die zwar nicht 
reich I, und chen fo. wenig reich macht an: äußerlichem 
&lanze, bie aber an innerm Gehalte: groß und wuͤrdig ift, 
und benienigen, ber fie treu erfälk, reich macht an bauern- 
der Zufriedenheit. 
Sie werden ein chriſtlicher Seelſorger, eine Pfucht, 
in deren getreuen Uebung Sie Jeſum, den wir als unſern 
Herrn und Meiſter verehren, und die Apoſtel ſelbſt zu 
wardigen Vorbildern haben. Wie ſollten Sie ſich nicht 
verbunden achten, ihr Amt in Chriſti Geiſte und nach dem 
Vorbilde feiner Apoſtel zu führen? ‚Kann ſich iemand ruͤh⸗ 
men Chriſti zu ſeyn, der nicht feinen Geiſt hat? | 
Sie werben aber: chriſtlicher Seelforger in der evan⸗ 
geliſchen Kirche; einer Kirche, deren Stiftungefefl 
heute gefeiert wird, und bie es ale ihr erſtes Grundgefeg 
| aus geſprochen hat, Menſchenwort von Gottes Wort zu 
unterſcheiden, und die Wahrheit, die uns Gott durch den 


Mund Jeſu und feiner Apoſtel verkuͤndiget bat, allein als 


Segel bed Glaubens und Lebens anzufehen. Der heutige 
Tag verweifet Sie daher auch noch auf ein andres wuͤrdi⸗ 
ges Muſter eines chriftlichen Seelforger®, . bag zwar dem - 
Vorbilde bes Heren und feiner Apoftel nachfichet, das aber 
ven Jedem, der fich dem Lehramte in der evangeliſchen 
Kirche widmet, wohl beherzigt zu werden verdient. Ich 
meine das Beiſpiel Lut hers, des Stifterd unfrer Kirche, 
das uns nicht nur wegen. feiner Vortrefflichkeit, wenn es 
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auch nicht feblerfrei war; ſondern auch .weger beccaden⸗ 


lehrreich iſt, weil er in unſerm Lande lebtr, unter unferm . 


Volke wirkte, in aͤhnlichen Verhaͤltniſſen ſtand, in denen 
wir ung befinden, und mit ähnlichen Hinderniſſen kaͤnpfte,/ 


mit denen auch wis’ zu ringen haben.Laſſen Sie und 
daher einen Augenblick bei feinem btwutdegen Die ver⸗ 
weilen. 


wollen wir nur eine einzige. Eigtuſchaft auswählen, dus 
fie näher zu beſchauen. Da finden.wir aber wohl kei 
Tugend bei ihm hervorſtechender, als die: he r xl ich och vum‘ 
migfeit, bie gleichſam ben Örundton feines ganzen haft 
safter machte. Er beſaß nämlich einen fo. lebeudigen 
Glauben. an Goit, und eine fo innige Ehrfurcht gegen 


alles, was er als Willen Gottes erkannte, oder zu erkeus⸗ 


wen glaubte, daß nichts in ber Welt im Stande wat, ſcin 
Bertraum auf Gott zu erfchätteen, ober ihn zu einem 


wiffentlichen und überlegten Ungeborfans gegen ben Willen u 


Gottes zu bewegen. 
Bon diefer innigen Frommigkeit zeugen alle feine (es 


‚sablreichen Schriften und beſonders feine religidfen Ge⸗ 


fänge, die noch ietzt nach dreihundert Fahren wegen der 
Kraft, mit welcher fie auf das menfchliche Gemuͤth wirken, 


— 


> Reich par: fein erleuchteter Bei und fein ok Sup . 
ar vortreflichen Eigenſchaften; 3boch aus dieſem Reichthums 


unfre gerechte Bewunderung erregen. Dieſe Froͤmmigkeit 


aber legte en nicht nur durch Worte an den Tag; fonderm- 
auch, was freilich unendlich mehr fagen wi, durch fein’ 
ganzes merkwürdige Lchen. Denn fie war ed, biefe‘ 
Froͤmmigkeit, die ihn, als er noch Mönch war, antrieb, 


bie heilige Schrift mit dem feurigfien Eifer gu leſen, und- 
beſonders als alabemifcher Lehrer Zeit und Kraft einig ber ⸗ 


Erforſchung ber göttlichen Lehre zu widmen. Sie war es, 
bie ihn gegen ben ſchaͤndlichen Handel mit der Vergebung 
der Suͤnde, welchen der Biſchoff zu Rom in Teutſchland 


treiben ließ, aufs innigſte empoͤrte, und es ihm zur Ge⸗ 


wigſeneſache machte, dieſen Wibbrauch fen iu ruͤgen 


f 


400. 
. eine Ruͤge, mit. welcher bekanntlich feine Streitigkeiten möt 
* sömifchen. Hofe, und die großen Veraͤnderungen bes 
ganuen, die endlich zue Stiftung ber enongelifchen Kirche 
führten. Sie war es, bie ihn, ale ber. Streit bald gefaͤhr⸗ 
lich wurde, und Gewalt dem ımerfchrorfenen zeugen bee 
Wahrheit drohete, mit unerſchuͤtterlichem Muthe und einem 
ſo hohen Pflichtgefuͤhl bewaffnete, daß er nicht nur wie⸗ 
derholt erklärte, er werde eher fein Leben zehnmal auf⸗ 
opfern, als der goͤttlichen Wahrheit nur Ein Wort ver⸗ 
‚gaben, ſondern daß auch wirklich feine Drohung und Feine 
Gefahr im Stande war, ihn zu erſchuͤttern, geſchweige 
denn ſur Verlaͤugnung ber Wahrheit zu bewegen. Feſt 
and er und unbewegt — im Anfange ohne einen ſonder⸗ 
Uchen Schuß ber Menſchen — gegen bie Wuth bed: Pab⸗ 
Bes uud der katholiſchen Biſchoͤffe; feſt gegen die Droh⸗ 
ungen des maͤchtigſten Monarchen der damaligen Zeit, des 
Lalſers der Teutſchen; feſt gegen Könige and Fuͤrſten und 
ihren verſammelten Rath; mit nichts ausgeruͤſtet, als mit 


dem Glauben an Gottes Schug und die Wahrheit und 


Unbeſteglichkeit des göttlichen Wortes: Ja, er wollte nicht 
einmal, daß fein Fuͤrſt und. Herr ihn vertheibigen follte, 
wenn feine Feinde verfuchen wuͤrden, Gewalt gegen Ihn 
zu gebrauchen. Und fa seigte er durch bie That, was ber 
Here. bort zu feinen Freunden fprahs wenn ihr Glau⸗ 
ben hättet als ein. Senfkorn, fo wuͤrdet ihr 
Berge. verfegen. Luther hatte Glauben; und er 


ebnete Berge, die man vor ihm für umerfleigfich ‚hielt, er 


fünte Thaͤler aus, die man grundlos mähnte, er machte 
der göttlichen Waprpeit eine ebene Bahn, wo. man «8 für 
‚unmöglich hielt... Er war. ein Held, und wurde zum Hel⸗ 
‚den duch feinen tiefen, innigen Bottesglauben. 

Doch «8 verdient eben ſo viele Aufmerkſamkeit und 
‚Bewunderung, wie wohlthätig die Froͤmmigkeit auch auf 
ihn ſelbſt und auf die Fuͤhrung feines Amtes als Lehrer an 
einer Uninerficht uud als Seelſorger einwirkte. Dieſelbe 
Frommigkeit, die ihn sum heldenmuͤtbigen Velenner dehſen, 
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mas er als lie Wahrheit erlannte machte, bie frieb 
ihn auch an, mit raſtloſem Eifer nach einer immer richti. 
gern und vollkommnern Erkenntniß der goͤttlichen Bahr 


heit zu ſtreben. Dieſes bezeugen nicht nur alle feine Zeit- 
genoſſen, die fein Lehen und feinen Fleiß kannten, fondern 
diefes verbuͤrgen auch feine zahlreichen Schriften, die er 


für Gelehrte und Ungelehrte mit ‚gleichem Eifer ſchrieb. 
Say und wenn auch nichts von ihm "vorhanden wäre, als 
ſeine Ueberfegung der heiligen Schriften des alten und 


neuen Teftaments, fo wuͤrden wir fchon in dieſem einzigen 
Werke ein herrliches Zeugniß feines Eifers in der Ausbreis 
tung der. göttlichen Wahrheit und feines raftlofen Fleißes 
finden. Dabei lag er feinen Pflichten als Lehrer und Pre⸗ 
diger mit der größten Aufopferung ob, und mar uͤberall 


Durch Nash und. That der Sache Gottes: färderlich, fo, 


daß der Eifer ; mit welchem er das Werk der Kirchenver 
beſſerung, das er im innigſten Glauben ald Gottes Werf 


erkannte, betrieb, die Kräfte ſeines Lebens feüher aufjebrie, | 


als es erwartet werden konnte. 

Es laͤßt ſich aber leicht von ſelbſt erachten, daß eine 
fo aufrichtige Froͤmmigkeit auch auf die Verbeſſerung ſei⸗ 
hes Herzens und die Heiligung ſeines Lebens einen vor⸗ 


theilhaften Einftuß Haben mußte. Nicht von ’alen großen 
Männern wiffen wir, wie ihr Herz befchaffen war; aber 


von Luthern iſt es uns fehr wohl befannt, wie er als 


Menſch, als Garte und Hausvater, als Mitbärger gedacht : 
und: gehandelt bat. Und auch von diefer Seite erfcheine. 


er in einem fehe vortheilkaften Lichte. Denn wenn man 
bie natürliche Heftigkeit feines Semperaments ‚ bie ihn fo 
oft zum Zorn und zu manchen Uebereilungen hinriß, ab⸗ 
rechnet, ſo wird man ihm nicht leicht einen Fehler, oder 
eine imgerechte und ſuͤndliche Handlung nachweiſen koͤnnen. 
Ja ſelbſt ſeine abgeſagteſten, bitterſten Feinde haben ſich 


vergeblich bemuͤht, ſeinem Leben einen ſittlichen Flecken 
anzuhaͤngen. Seine Geſinnungen, ſeine Handlungen und 
ſeine berrſchenden Gefuͤble entſprachen vielmehr der bohen | 
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Grdmmigtei, bie ei als Verbeſſerer der Bir und Didi» 
niger des Glaubens belebte. 


Er war der Freundſchaft, der Ziebe dem Mideid und 
ieder ſchoͤnen menfchlichen Empfindung offen, ein treuer 
aushaltender Freund, ein liebevoller Gatte, ein guter-ges 
wiſſenhafter Vater. Er liebte die Wahrheit und Aufrich⸗ 


| tigkeit, und war ein berzlicher Feind aller Falſchheit, Arge 


R und Heuchelei. Ohnerachtet er Moͤnch geweſen war, 


fo hatte feine Tugend doch nichts Finſteres, Abſchrecken⸗ 
bed, und mehr als alles haßte er hen pharifäifchen Schein 
der Heiligkeit und. die heuchlerifche Gleisnerei einer ſelbſt 
erwählten Froͤmmigkeit. Er liebte vielmehr. Die Breubeu 


des Lebens, genoß fie mie Mäßigung und erfauute in ihnen 


Beweiſe der Liebe der Gottheit. Beſonders liebte er bie 
Freuden der Dichtkunſt, dee Tonkunſt und des heitern 
geſelligen Umgangs, und fand im Genuſſe dieſer Freuden 


‚eine kraͤftige Ermunterung zum Danke und Gchorfem 


gegen Gott. Go wie er in der Freude mäßig war, fa 
war er auch flandhaft und freudig im Ungluͤck, wankte 
nicht in ſeiner Gottergebenheit auch in den haͤrteſten Leiden, 
und ergoß die Kraft ſeines muthigen Herzens oft in ſchwaͤ⸗ 


ſchere Seelen, welche verzagten. — Dabei war er immer 


aufmerkſam auf fein. eigenes Herz und arbeitete unaude 


geſetzt au feiner ſittlichen Beſſerung mit einer aͤngſtlichen 


Gewiſſenhaftigkeit. Denn er war ſo wenig leichtfinnig 
bei ven auch in den beften Menſchen bisweilen auffteigen- 


den unerlaubten Regungen, daß man eher fagen kann, er 
habe mit zu ängftlicher Sorge ſich darüber bekümmert und, 


— 


ſeinem Herzen zu wenig vertraut. 

So war der Mann, durch den bie Vorſehung den 
Glauben der Chriften von vielen Irrthuͤmern And die chriſt⸗ 
liche Kirche von vielen Mißbraͤuchen reinigen ließ, und bee 
die Veranlaffung wurde zur Entfichung der evangelifchen 
Kirche, deren Stiftungsfeft wir heute feiern. 


Auch Sie, geliebter Freund, ſind berufen, iu einem 


- Lehrer. in dieſer Kirche ; auch Sk ſollen in sonen Kreiſe 
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das göttliche Werk der Erloͤſung, Defferung und Begluͤt. 
Fung der Menfchen. duch das Evangelium befscdern. DO - 
stellen Sie fich dabei das Bild des ruhmwuͤrdigen Stifter - 
‚unferer Firchlichen Gemeinfchaft vor Augen, und uͤberzeu⸗ 
gen Sie fich an feinem Beifpiele, daB eine ber erften Er⸗ 
forderniffe eines. Verkuͤndigers des Evangeliums die eigene 

Froͤmmigkeit ſei. Ohre ſie if unſte Rede nichts als ein 
geltendes Fr und eine klingende Schelle. Wer in unſerm 
Staude ber Froͤmmigkeit ermangelt, der kann zwar als 
Gelehrter einigen Nutzen ſtiften, und ſich einen Namen 
machen, aber als Religionslehrer, als Seelenvertrauter | 
feinee Gemeinde, als Vorbild und Hirte feiner Heerde wird - . 
er nicht wirfen; er twird feine religidfe Kraft Über Andre” - 
ausgießen Finnen, ba er. ihrer felbft ermangelt: Wo aber 
lebendiger Glaube an Gott und das Goͤttliche, und innige 
Ehrfurcht vor Gott das Herz bewegt, da wird auch Eifer, 
die Wahrheit, fennen zu lernen und gu verbreiten, da wich 
Fleiß und Treue in der Führung des evangelifchen Lehr 
anıts gefunden werden, da mwirb bie. Rebe voll Geifteg, die 
Ermahnung vol Kraft, der Troft vol Erquickung, ber 
Wandel voll Tugend und: Gerechtigkeit ſeyn. 

Sehen Sie hier in Luther das Bild eines wuͤrdigen 
evangeliſchen Predigers, das ich Ihnen als Freund und 
Mitbrudber vor das Auge gehalten babe, nicht als ob Sie 
es erft durch mich kennen lernen follten, ſondern weil eine 
Erinnerung davon dem heutigen Tage eben ſo angemeffen, 
als Ihrem Herzen willkommen ſeyn muß. Wir find von 
Ihnen überzeugt, daß Sie mit- einem frommen Herzen die 
Verwaltung Ihre Amtes uͤbernehmen; wir glauben, daß 
es Ihnen ein.Ernft if, die goͤttliche Wabhrheit des Evan . 
geliums treulich zu lehren, die chriflliche Tugend in Ihrer 
Gemeinde durch Lehre und Beiſpiel eifrig zu. pflegen, bie 
kirchlichen Handlungen, welche Sie zu verrichten oder zu 
deiten haben, mit der Wuͤrde, welche eine aufrichtige Froͤm⸗ 
migfe:e über fie verbreitet, zu verrichten, die Troſtbeduͤrf⸗ 
tigen zu wien, d bie Kranken dorch die Kraft der Religion 
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iu erheitern, bie Irrenden Tiebeeich zurecht zu weißen, die 


Sehlenden freundlich zu warnen, bie Laſterhaften mit Ernſt 


-und Liebe gu ermahnen, und in allen Stuͤckan, die einen 
chriſtlichen Seelſorger geziemen, eifrig umd treu zu ſeyn. 


Es iſt iedoch erforderlich, daß Sie’ biefe Geſinnungen 


auch oͤffentlich ausſprechen. Und ſo frage ich Sie vor 
Gott, dem Allgegenwaͤrtigen, vor diefer chriſtlichen Ver⸗ 


fammlung und vor dieſen Zeugen, Ihren wuͤrdigen Mit⸗ 


lehrern in der Kirche Jeſu, ob Sie das chriſtliche Lehramt 


mit dem Geiſte einer wahren Srömmigfeit; fo wie ich Ihnen 
denſelben ietzt bezeichnet habe, zu fuͤhren, feſt entſchloſſen 
find? Iſt dieſes Ihr Entſchluß ſo betraſtigen Sie ihn 
durch ein deutliches Ja. 





Daß © biefes Fa durch die fat Bemäßren ; da⸗ 
gebe Sort und erleuchte und kräftige Sie dazu durch ſeinen 


Heiligen Geift! 


Auf diefe Ihre feierliche Erklaͤrung aber nehmen wir, 
die Verordneten des hiefigen Stadiminifieril, Sie als evan⸗ 
gelifchen Prediger an und auf, ertheilen Ihnen die Befug⸗ 
niß, in ber enangelifchen Kirche zu Ichren, beſonders aber - 
die heiligen Sacramınte nach des Erloͤſers Einfeßung und 


der Kirche Ordnung zu verwalten, und thun biefeg, indem 
‚wir Sie nach uraltem, von den Apoſteln eingeführten Ges 


brauche. durch Auflegung ber Haͤnde und Anwänfchung des 


Seiſtes Gottes, ordnen und weihen im Namen des Vaters, 


defien Macht wir anbeten, des Sohnes, deſſen aufopfermde 


Liebe wir verehren, und des heiligen Geified, von dem 


wir und Kraft zur Heiligung und. den Troft des. ewigen 
Lebens erflehen. Amen! 
Ewiger Sort! Siehe mit Wohlgefallen herab auf uns 


- und unfer Vornehmen! Du haft. ung deinen Sohn’ ge⸗ 


fandt, damit wir. ihn Hören follen, und will, daß fein 
ort den Menſchen verkündiget roerde bis and Ende der 


Tage, O ſo gieb auch dieſem Dimmer, ber. fi letzt der 
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Verkündigung deiner Wahrheit geweihet hat, beinen hei⸗ 
ligen Geiſt, daß er fein Herz heilige, feine Seele erleuchte 
und ihn geſchickt mache, bein. Wort audzubreiten unter. - 
den Menfchen. Gieb ihm Gnade, die Ummiffenden zu 
Ihren, die Zweifelnden zu befefligen, die Fehlenden zu 
beſſern, die Verlornen wiederzubringen, die Traurigen zu 
troͤſten, die Sterbenden zu erheben zur Hofnung des ewi⸗ 
gen Lebens! Laß ihm mit einem dir ganz ergebenen und 
mit Liebe zu dir erfuͤllten Herzen die Pflichten ſeines Amtes 
treu erfüllen, damit er einſt als ein treuer Arbeiter in dei⸗ 
ner Ernte befunden und von dir aufgenommen werde im: 
Die Gemeinfchaft ber auserwaͤhlten Gerechten in der Frei⸗ 
heit! Amen! das geſchehe, wie wir gebeten haben! - 
Sie aber, num unfer Mitarbeiter im Reiche Gottes, 

schen Sie hin und thun Sie das Amt, das Ihnen befoh⸗ 
len iſt, mit Freuben, mit Treue und mit reinem Herzen. 
Gottes Gnade ſei mit Ihnen und begleite Sie auf alen 

Wegen Ihrer Pflicht. 

Der Here ſegne dich und bebuee wid ic. 





4. Eidesvermahnung, % 
ae 1 W 
dem Herrn Archidiaconus Doͤhner in Zwickan. 





f 


Du ſoliſt nicht falſch ſchwoͤren bei meinem Namen und 
entheiligen den Namen deines Gottes, dem ich. bin der 


2 Ein unverheiratheter Buͤrger in W. war von einer gewiſſen 
P— in als Mater des von ihr gebornen Kindes angegeben 
worden. Es faien keinem Zweifel unterworfen, daß Ihre 
Ausſage wahr fei; dennoch wollte iener Bürger vor Gericht 
nit eingeſtehen Da aber der Verdacht, welhen er ſich 

* durch fein Benehmen überhaupt, und durch feine Aenferung- 
en gegen Andere zugezogen hatte, zu ſehr in die Augen fiel, 

fo wurde Ihm, was bei Fallen diefer Art nur felten beſchieht, 
der Eid nie Bulehmg eined Geiſtlichen zuerkannt. nn 


[4 


496 | 

Herr! Diefe Worte des allgegenwaͤrtigen und gerechten. 
Gottes rufe Ich ihm, chriflicher Freund, heute in der 
wichtigften und enticheidendften Stunde feines Lebens, zur 
kraͤftigen Warnung und ernſten Drohung zu, in der Stun⸗ 
be, in welcher feine iegige Ausſage über fein Schickſal in 
Zeit und Ewigkeit, über feinen Ruf unter den Menfchen, 
über die Stimme feines Gewiſſens und über feines Gottes 
einftige® Gericht entfcheiden fol. O fühle er, welch ein 
wichtiger. Angenblick für ihn gekommen, fühle er es leb⸗ 
baft, was er iegt zu thun geſonnen iſt! Schwoͤren will Ich 
‚sw Gott, meinem Herzenskuͤndiger, dieſer Gedanke muͤſſe 
jest feine Seele erfuͤllen, *) „daß ich mich mit gegenwaͤr⸗ 
tiger N. N. zum Erfienmale, baut aber bis zum Gonnfage 
nach, dem hohen Neuiahre 1814, zu verfchiebenen Malen 
ſleiſchlich nicht vermiſcht habe;“ betheuern will ich dieß und 
ihn, in deſſen Willen mein kuͤnftiges Loos liegt, ihn, der 

ein Raͤcher des Meineids iſt, ihn, den ich nicht taͤuſchen 
kann, will ich dabei zum Zeugen der Wahrbeit meiner Aus⸗ 
fage anrufenz ‚erklären will ich, daß ‚ich auf die Huͤlfe 
Gottes, meines Vaters, auf die Erloͤſung Jeſu Chriſti, 
ſeines Sohnes, auf den Beiſtand des heiligen Geiſtes und 
auf die aus dieſem Glauben entſpringende ewige Seligkeit 
meiner Seele in irner Welt Verzicht leiſte, wenn ich nicht 
die reinſte Wahrheit ſpreche. Und nun uͤberlege er zu⸗ 


gleich, ‚unter welchen Umſtaͤnden er feine Ausſage thun und 
durch ben Eid als wahr bekraͤftigen will. Keineswegs MH 


es ihm gelungen, ſich vom Verdachte des ihm angeſchul⸗ 


digten Klagepunktes frei zu machen; vielmehr hat er durch 


die Aeußerung gegen Herrn Advocat N. N., er habe die 


Pin und B—in geſchwaͤngert, ſodann durch die Zurtuͤck⸗ 


nahme ſeiner wider Einſchreibung ſeines Namens ins Kir⸗ 
chenbuch eingereichten Appellation, endlich auch durch ſeine 
wahrhaft erbaͤrmlichen Entſchuldigungen, durch dieß alles, 
ſage ich, hat er die ſichere Vermuthung bei einem Jeden, 


der von der Sache genauer unterrichtet iſt, und vorzüglich 


*) So lautete der ihm onertannte eis. 


” 
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anch bei mir eiregt, fein it unfchwibig, weil er fogar _ 


in meinem Syaufe bie Jweidentige Aeußerung borbrachte: er 
habe ſich mit Zweien eingelaſſen, wie ſich der Burſche mit 
den Maͤdchen einlaffe. Faſſe er alle dieſe Punkte noch 
einmal zuſammen vor feine Seele, und bedenke er nun, in 
"welchem Lichte er ums bier und allen denen, bie ihn kennen, 
erfeheinen müflte, wenn er dennoch zu ſchwoͤren im Stande 
ſeyn ſollte. Würde er es thun nicht mit ber lauterſten 
Näecreinftimmung ſeines Herzens, Jeder, dem fein Um⸗ 
gang mit dee P—in fein Geheimniß blieb, würde ihn ver⸗ 
achten; Seber feiner Freunde, als Feind des Boͤſen, wuͤrde 
Im verlaſſen; Jeder, ber mit ihn näher verbunden war, 
würde‘ fcheu ihm ausweichen und fliehen, feinem feiner 


Borte mehr glauben, keiner feiner Handlungen mehr trauen? 
Denn das ift dee wohlverdiente und fichere Lohn, den der. 


Meineibige- aus den Haͤnden der Welt empfängt, weil er 
ſo frech war, das heiligfte Bindemittel au bie Wahrheit, 


den ˖ Schwur, zu Idfen, weil er fo kalt und feſt blieb, die 


maͤchtigſte Kraft zum Geſtaͤndniß bei ſich gu unterdruͤcken. 
"ber gefegt die Welt machte keinen Eindruck auf ihn, ge» 
fent er wäre fo tief geſunken, ſich um den Ruf, in dem 


er bei ihr ſteht, nicht zu bekuͤmmern, fo fordert es doch die 
. Ruhe feines Gewiſſens, der Wahrheit nicht entgegen zu 


ſchwoͤren. Mit. feinem Geroiffen trägt er einen heiligen, 
und furchtbaren Richter in fich, der, wenn er auch in die⸗ 


4 


‚tem Augenblicke ſchwiege, doch über lang ober kurz mit | 


deſto fchrecklicherer Stimme hervorbrechen würbe, um durch 


Neue und Vorwürfe Qual und Unrube über ihn su brin⸗ 
gen. Schwer würde ihn daher auch biefer Eid ein drüße 
fen, wenn er es wagen wollte, ihn falfch gu ſchwoͤren; 
‚ohne Ruhe und Frieden im Innern wird ter unfdt und 
“flüchtig auf feiner Lebensbahn umher irren, immer von 
feinem Gewiſſen, wie von einem boͤſen Geifte verfolgt; 
iedes Ungluͤck, das ihm künftig wiederfährt, wirb den 


Gedanken in ihm hervorrufen s das babe ich an jenem 
Tage verſchuldet! Jedes Herjeleid, das er künftig erle⸗ 


| 9 _ 
ben, iebe Seen, de ihm zufteher, lede plage, die ihn 


treffen wird, wird es ihm in die Seele donnern: das iſt 
die Rache des Meineids! Und in der Stunde des Todes 


da wird kein Wort des Troſtes, kein Wort der Labung 


und Hoffnung Eingang gewinnen koͤnnen in fein Sem, 
denn die Angſt erfüllt es nur, und die Furcht foltert es 
durch den Gedanken: ietzt nahet ſich Gott mit feinem 
ewigen Gerichte, ach haͤtteſt da nicht falſch geſchworer! 
Denn das vergeſſe er nicht, daß Gott, ber Allwiſſeme 
und. Gerechte, einft fein Richter ſeyn wird, wenn er durh 


die Pforten des Todes zur Emigfeit eingeht. Das wifg 


t 


er, daß dieſer Gott fich nicht ſpotten laͤßt durch falfcht 


| . Berufung auf feinen heiligen Namen; das burchbring: 


Ihn, doß er, dee Gerechte, am Tage des Gerichts auch 
über ben ‚Meineibigen rufen wird ein fchreckliches Wehe! 
D weich ein grauſenvoller Gebanfe, wenn auch Ihm einfl 
dieß Wehe zutoͤnte, wenn auch ihn einft Gott von. fich ee 
zu ewiger Dual. und Pein! Eile er, noch iſt es Zeit, eile 

er feine Seele zu retten! Kann er nicht wit gutim Ge⸗ 
wiſſen ſchwoͤren, ſo ſchwoͤre er nicht! Es gilt ia nicht 
blos fein zeitliches Wohl, nein, es gil hier fein ewiges 
Heil. Ja ich biste, ich ermahne, ich flehe ihn an, ſchwoͤre 
er nicht falſch! O thaͤte er es, die Welt wuͤrde ihn ver⸗ 
achten, fein Gewiſſen ihn peinigen, und Gott, der es ſieht 


und hoͤrt, wie er feiner ſpottet, wuͤrde fürcheerliche Rache 


an ihm nehmen in alle Ewigkeit. — Und ſo bewabre & 
ſeine Seele vor Wesderben!: Amen. Zr 


. 
I.“ 
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5. R Pr e 


am Garge einer in der Nacht vom 14—15. December 1816 
„ermordeten 8aiäprigen Weibsperfon gehalten. *) 


Von Esensemfelben. 


\ 





» 
& ® 


N fiegft du nun, du (eure Mieſchweter eingebettet 
von liebender Kinderhand, in deinem Kaͤmmerlein, nachdem 
der teufliſchen Bosheit Arm dir dein altes ehrwuͤrdiges 
Haupt zerſchmetterte, ba liegſt bu mit den gefalteten Hän« 
den, mit der frommen betenden Miene, mit ber du viel» 
Teiche noch deinen legten Seufzer in ber ſchrecklichſten Angft 


aus bem bellommenen Herzen roͤchelnd bervor ſtoͤhnteſt. 


Und wir, die wir hier um dich ſtehen, um dir die letzte 
gute Nacht zu wuͤnſchen, ach! ir koͤnnen nichts, als zu⸗ 
ruͤckſchaudern bei dem Andenken der Art deines Todes, 
nichts, als dich beiammern und beweinen, nichts, als 
ſchweigend aufblicken zu dem, deſſen Gerichte unbegreiflich 
find, und bie Rache über bein unſchuldiges Blut ihm 
überlaffen, vor dem nichts verborgen If, und ber da recht 
richtet in Ewigkeit. Ja, th. gel. Fr., fagt es ſelbſt, koͤn⸗ 
nen wir wohl mit andern, als mit Gefuͤhlen grau⸗ 

ſenvollen Entſetzens bier verweilen? Der Tod, 
er komme in einer Geſtalt uͤber unſere Lieben, in welcher er 
wolle, immer wird er fuͤr einen Jeden, deſſen Herz von 
feuriger Liebe fuͤr die ſchlus welche er ihm entriß, etwas 


9 Die Verwandten dieſer ſchreclich Ermordeten forderten mid 
anf, eine kleine Rede an ihrem Sarge, in dem Haufe, in . 
welchem fie al& Leiche aufgeftellt war, au Jalten. Es konnte 
pierbei nicht Rüdficht auf die That, als ein a Bei⸗ 
piel genommen welches nur dann hätte füglich fr 
ben koͤnnen, wenn dle Unglüdlige bei Tage wäre beerd 
worden. Blos —— und Muse zeihenbe ieiten waren 
: gugegen; vor biefen bie Em ngen auszu en, die 
—* Innerſtes und gewiß y 6 er Suhdter 4 
Wien wegen Anderer Umſtaͤnde ji — tramigen Falle 
das Rathſamſte zu ſeyn. — | 


f 
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Niederſchlagendes und Schmertliches behalten; immer 
wird fein Inneres von Gefuͤhlen erfuͤllt werden, von deren 
ergreifender und erſchuͤtternder Gewalt er ſtch nicht loszu⸗ 
reißen vermag. Doch bier hat. der Tod nicht mit feiner 
von Gott ihm angewie ſenen Macht ein Leben vernichtet, 
nein, ein Menfch griff in die Rechte des Todes, und ſelbſt 
todt fuͤr iedes menſchuͤche Sefuͤhl, ſelbſt erſtorben für die 
Empfindungen ber Liebe, mordete er einen feiner Mitmen⸗ 
ſchen und jerfleifchte , übergegangen zum Zigergefchlecht, 
als ein Tiger deffen Körper. Schrecklich! — Schon 
bei dem Worte, das ich da ausſpreche, durchzuckt es unſer 
ganzes Werfen, ein bebender Schauer fährt ung durch 
Mark und durch Bein, und von graufenvollen Entfegen 
" fühlen wir ung erfuͤllt, wenn mir den Blick hingerichtet 
auf dieſe keiche, den Gedanken uns lebhaft denken, ein. 
Menſch ergriff des Todes Macht und würde zum Moͤrder. — 
Doch hinweg von biefen Gedanken, die Gefuͤhle in uns 
aufregen, welche uns zittern und beben machen; es ſind 

auch Gefuͤhle bitterer Wehmuth, die uns hier 
erfuͤllen, und bei ihnen laſſet uns, Freunde, verweilen. 
War auch unſere gemordete Mitſchweſter alt und betagt, 
konnte ſie auch der Welt das nicht mehr ſeyn, was ſie ihr 
in den Jahren iugendlicher Kraft durch emfigen Fleiß und 
durch raftlofe Thaͤtigkeit geweſen war, fo lebte fie doch 
naoch ſelbſt in ihrem vier und achtzigſten Jahre ihtem Bes 
"rufe und ihren haͤuslichen Geſchaͤften unermuͤdet getren. 
Dabei’ war fie eine fromme chriſtliche Grau, bie nie im 
Geräufche der Welt, fondern im vertrauteten Umgange 
mit ihrem Vater im Himmel und in dem flillen friedlichen 
Kreife ihrer guten Kinder ſich glücklich fühlte, die e8 wohl‘ 
wußte, ‚daß bald das legte Koͤrnlein aus Ihrer Lebensuht 
herabrinnen werde, die ſich aber nicht fuͤrchtete vor dem 
Augenblicke, in welchem der Herr fie wuͤrbe abrufen, bie 
vlelmehr Luſt Hatte abzuſcheiden und daheim zu fepn. bei 
? Ehriſto. Acht und ihr raubte niedrige, ſchaͤudliche Geld⸗ 
gier den kleinen Reſt Ihrer trömdRunten!. Sie, die mit 








501 


Piten Riemanden beleidigte, Niemanden wehe that, mußte: 


unfer den fürchterlichen Streichen. ihres eigenen Beiles ") 
‚biuten; fie, die, ſo gern in den liebevollen Armen ihrer 


Kinder geftorben waͤre, um mit ſegnendem Blicke von ihnen. 
zu ſcheiden, fie mußte unter Moͤrderklauen ihre Seele 


aushauchen! Das mar bein‘ Schiekfal, du gute alte ' 


Mutter! D mit Gefühlen bitteren Wehmuth mit einem; 
von Jammer und Mitleid zerriſſenen Herzen blicken wir alle 
auf dich hin! Du verdienſt dieſe heißen Thraͤnen, die 
wir uͤber dich weinen, verdienſt dieſen Schmerz, der daß: 

Innere deiner Rinder durchwuͤhlt, verdienſt ein bleibendes 
Andenken in unſer aller Herzen, denn du warſt ſo bieder 


und fromm, und dein Ende ſo traurig! Warum aber 


mußteſt du fo Schteckliches dulden, warum mußteſt du ber 
Mordſucht zur Beute werden, warum war bir es nicht ver⸗ 
ſtattet, den ſanften chriſtlichen Tod deiner Vaͤter zu ſter⸗ 
ben? ſo fragt der kuͤhne, aber ſchwache Menſchenverſtand; 
doch einen Blick zu dem empor gerichtet, der mit Weisheit 
lenket der Sterblicdyen Schickſale, und als Heiliger und 
Allwiſſender Hält die Waage der Gerechtigkeit, erfüllt uns 
wit Sefuͤhlen demuthsvoller Ergebung. Nicht 
zu durchſchauen vermögen wir mit ſterblichem Auge das 

geheime Gewebe der Gerichte des Hoͤchſten, undurchdring⸗ 


wollten auf die Frage: warum ließ ber Herr ſolches; 
giſchehen? Darum Flagen wir nicht burch frevelnde Rebe: 
ibn an, hadern nicht mit ihm, dem Semaltigen, fonbern; 
laſſen in demuthevoller Ergebung beim Anfchauen . feiner: 
unerfarfchlichen Wege. unfern Mund verſtummen. Aber. 
ein Licht wollen: wir ung anzuͤnden in ber Finſterniß, bie. 
ung ungiebt, durch fehlen Glauben an ein ewiges unſterb⸗ 
liches Lehen. Dort ſoll ed dann wie Schuppen von unſern 


Augen falen, und erfennen werben wir in heller Klarheit, 


I 


„che Nacht ummebelt unſern Geiſt, wenn wir antworien⸗ u 


was Hier und. unbegreiflich. war; anbeten werden wir. 


) Die Vorder hatten ihr mit ihrem eigenen Beile den vn 
tern aͤheil ber Hirnſchale beſzelten. 


s02 Ä 
dann mit heiliger Ehrfurcht dad Wunderbare und, von 
Bewunderung durchdrungen, anſtaunen die Wege der 
ewigen Weisheit. Da’ finden wir dann auch dich wieder, 
be du ietzt vor Gottes Thron als verflärter Geiſt geſchmuͤckt 
eb mit der Krone bed ewigen Lebens; da leben wir 
ungetreunt von. dir in ſeliger Gemeinſchaft bimmlifcher 
Geiſter ein Leben, wo Schmerz und Tod nicht mehr if. 
Bis zu jenem ſchoͤnen AuferRebungsmorgen „an weichen 
bie neue Sonne des ewigen Lebens und umglänst, ruhe 
denn ſanft im Fühlen Schooße. der Erde! Bald folgen 
wir dir nach, und dann leite auch uns der Engel des Frie⸗ 
dens Hin in das Land der ewigen Bonner wohin du uns 


‚Yotangegangen biſt! 











6. Am Grabe der kleinen Concordia DB. 
am 13. Auguſt 1813. 
von 


dem ger Paſtor Thienemann in Kohren. 





—E verbirgſt du dich denn in die Erde, liebe Kleine, ehe 
fe noch dein Fuß betritt, che bis fie noch kenneſt mit ihrem 
vielen Verguägungen und mit ihren sahllofen Leiden! Co 
uumfchließt ein enger Sarg dein Auge, welches erſt anfing 
bie Strahlen des Lichtes aufzufaffen! Go biſt bu num 
vom irbifchen Leben gefchieden, ohne Hoffnung, imals 
zu demſelben zuruͤckzukehren! Du biſt gefcrieden, du, 
welche die Aeltern mit fo inniger Freude aufnahmen, fo 
willig pflegten, für deren Fortdauer fie fo aͤngſtlich ſorg⸗ 
sen, von deren Gegenwart fie neue Annehmlichkiten fich 
mit iedem Tage verhießen! Befchieden bift du von ihnen 
und von und, hingegangen zu deinem Bruder, an deſſen 
Seite du fchlafen wirft, neben Freunden, welhe von bir 
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nichts wußten, neben meinen eignen Kindern; bie nach 
Sottes Willen hier ruhen ſollten, um die ihnen folgenden 
Todten, um auch dich gleichſam zu enipfangen und auf 
aunchmen. 
| Das if, werthe Verwandt, ber vierte gewiſſe Tode 
fall, der ung feit vier Monaten beuget. So fehr follte 
ung daß Leben verbittert werden, fo viel follten die Reitze 
deſſelben in unfern Augen verlieren, fo tief ſollten wir bie 


BVergaͤnglichkeit alles Irdiſchen empfinden, ſo nahe ſollte | 


ung ‚unfer eigner Abfchied gelegt, werden! Es verhaͤlt 
ſich mit ganzen Familien mehrmals wie mit einzelnen Met 
ſchen. Sie: erleben Zeiträume, woxin ‚ihnen Manches 


. , nach Ihren Wuͤnſchen begegnet, ‚to. unerwartete ‚renden 


ſich einſtelen , wo darum ‚auch, bie Gemuͤther ſich ſtimimen 
das Widrige, walches ſie tif, weniger zu fühlen und nur 
demfelben ſchneller voruͤberzugehen. Dafuͤr kommen aber 
auch andre, in welchen die Verwickelungen ihrer Schickſale 
weit merklicher ſind, in welche ſich mehrere, gleichſam ans⸗ 
geſuchte Leiden draͤngen, wo Schlag auf Schlag erfolgt, 


daß man ſich kaum ſammeln kann, wo man darum, zug. 


Schwermuth geneigt, felbſt geringere Leiden hoͤher auf⸗ 


nimmt, ſie in den Gedanken vergroͤßert und von der Bu 


kunft mehr fürchtet, als man fürchten ſollte. 


Hier, wo wir Reben, fammeln fich die Enkel um ben 


Großvater, fünf um einen, fo daß der Raum mangeln 


wird, mehrere zuzulaſſen. Hier häufen fich die Große 


Hügel, daB es faum gelingen kann, vorbeizugehen, ohne 
einen derſelben m berühren. Knospen, Bluͤthen und 
Srüchten gleich, die ein heftiger Sturm von Bäumey wirft, 


liegen hier Kinder, Erwachsne, eltern, Beiahrte fire 


chen an Ihnen hin, wundern fich, gefchont zu feyn, freuen 
ſich ihres Lebens, preifen Gott, ‚den Urheber deſſelben und 
erwarten mit fliller Singebung, mie lange es ihm gefallen 
werde, fie ihren Weg wandeln zu laffen. Hier, wo wir 
fieben, iſt der Weg jum Tempel des Herrn, ben 
dbſcheiden der Unfrigen immer mehr verenget. Koͤnne 
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- wohl jubereiteter In ihn eintreten „mit Seen Geſtu⸗ 

Aungen, wuͤrdiger, feierlicher, als wenn wir an Graͤbern, 
aufret Sterblichkeit eingedeuf, vorbelwallen, als weun 
das Andenken an das Vorausgehen unſrer Lieblinge in be 

Ewigkeit und der Erde entsieht und uns in den Vorhof 
des Himmels verſetzt ? 

Noch verweilen wir hier, aheſamt Geliebte, die Unſ⸗ 
eigen ruhig in Die Gruft gu fenfen. ber wer weiß denn, 
wie lange biefe Ruhe dauzen wird? Wer weiß, ob nicht 
“ Heute ober morgen Taufende, Befunde, Kraftvolle, gleich 
viel ob den Tod fuͤrchtende, ober ihm’ teogende, mit were 
Künmelten Gliedern, oder anf ber Stille bes Lehens Be⸗ 
zaubte-fallen und ohne Unterſchied des ‚Standes, bes Al⸗ 
ters uud ber Herzen eingeworfen werben? Wer hoͤrt 
wicht. im Geifte bad infeln, das Stöhmeh, das Aechzen 
der Verwundeten, ber Huͤtfloſen, der Sterbenten? Wer 
Past und, ob der Krieg, dieſes Ungeheuer, feine Fackel 
wide wieder bie gu und ſchwingen, Berwäftung, Raub 
imb allerlei Elend Über ung bringen werde? Wollen tie 
wohl die, melche wir iegt ber Erde anvertrauen,’ beklagen, 
ober uns beklagen, daß wir von ihnen ſcheiden, daß wir 
fie einer Ruhe Äberlaffen, aus welcher fie, kein Donner des 
Geſchuͤtzes aufſchreckt, noch jemals anfjufgreden vermag? 
ollen wir das? Nein. 

Denn felig find die Todten, die im Herrn ſterben, 
Kleine und Große, zeitig Scheidende und Veraltete, Les 
bensbegierige und Lebensfatte! Der Geift ſpricht, daß 
fie ruben, von der Arbeit , die ihrer. wartete oder nach 
| bern ' Bolendung. — 
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HI Rare Bredigientmärfe: 


Be u über bie. Eriften, en . 
‚Bon dem. Htrausgenen “ en * 


1- Am qweiten Kovente 1818 


Eingang: Wenn wir den Verſiche rungen derer glauben 
wollten, die in den Angelegenheiten der Religion die Herr⸗ 
ſchaft ihrer Vernunft weit über Die Offenbarung erheben, fo 
ſteht der Höheren, fittlihen Bildung der: Meufchen unb 
ihrer Bereinigung zu einer Kirche nichts fo.fche im Wege, 
als der Glaube an Jeſum. Dennoch bat der Sohn Got- 
tes unläugbar mehr für die Bildung der menfchlichen Ver⸗ 
nunft geleißet, als irgend ein Weiſer der Vorzeit; er bat 
nicht allein die Welt mit Gott, fondern auch die entzweite 
Menſchheit mit-fich felbft verfähnt; -er ‚hat dem Glauben, 
der Tugend, der Liebe, dem Rechte der Menfchen eine 
hoͤhere Richtung gegeben; er ſichert uns noch ietzt gegen 
die Ruͤcklehr des heidniſchen Aberglaubens und der Bar⸗ 
barei der Willkuͤhr und des Unrechtes; noch ietzt erhaͤlt er 
und in unfesen geſelligen Verbindungen den Segen der 
Eintracht und Duldung. — Uebergang _ — | 


ı  @pifiel Roͤm. XV, 1—1,. U 


In großen Staͤdten findet man haͤufig eine große 
Mannichfaltigfeit der Bildung und Verhildung, der An⸗ 
ht und der Brömmelei; das war ud der Fall in Kom, 
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woo man Tempel fuͤr italiſche, griechiſche, morgenlänbifche 
und aͤgyptiſche Gottheiten, mo man auch iuͤdiſche Bethaͤuſer, 
und in dieſen Hebraͤerinnen und Roͤmerinnen zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottesdienſte verſammelt ſah. Aber bald ver⸗ 
| drängte das Chriſtenthum diefe Mannichfaltigkeit ber Reli⸗ 
gionen, wie denn uͤberall die hoͤhere Klarheit den Kampf 
des Lichtes und der Dunkelheit verſchwinden Jſſet. Dieſe 
wohllhaãtige Kraft bewaͤhrt unfere Religion noch ietzt; 
darum find tie heute durch unſeren Tert berufen, über 
die Verfähnung der entzweiten Menfchheit 
mit fich ſeibſt durch den Glauben au Jeſum 
nachzubenfen. Es hat nemlich 
1L. der Glaube au Jeſum dieſe Verſoͤbnuns 
uͤberhaupt bewirkt; dem 
1. er hob unter den entjweiten Inden 
Ze und Heiden einen Unterfchied der Re 
7 + Higion auf, welcher: unvereinbar 
. ſchien. — Das Chriſtenthum riß die Schei- 
dexwand nieder, welche beide Voͤlker trennte; 
bei den: Juden Hirte die Snerrfchaft des Gefebes 
und bei ben Heiden die Herrſchaft der Einbildungs⸗ 
krraft und Dichtung auf; fie wurden alle Kinder 
— Sottes durch den Blauen. und lobten 
einmuͤthiglich Gott und ben Vater 
des Herrn Jeſu Chriſti. (8. 10.) : 
2. Ruh verfhmwand auch der Unterfchied 
2. „shrer Tugend, welcher Niemanden. 
oo. wahres Heil gewährte. Die Sittenlehre 
. . . der Juden ging wenig über Gebote der Willkuͤhr 
| und des Rechtes hinaus; bie Weisheit der Hei⸗ 
ben war entweder überfpannt und unfruchtber, 
ober vertrug fi ſich mis dee entfchiebenften Luft unb 
Unlauterkeit des Herzens. Die Tugendlehre Jeſu 
hingegen erfuͤllt die Menfhen mit 
Breude, Friede und Hofnung (V. 13), 
denn ſie iſt von Recht und Zwang geſchieden und 
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aus der Wahrbeit and Freiheit Joh. 8, 


} Fi 5% f.) geboren; fie iſt auf den Glauben an, Gott . 


.” gegründet, von dem Gewiſſen gebeiligt, von ber 


. Seele verſchwiſtert. 
3. Er bob ferner den Unterfchieb der 
äußeren Sitten auf, der dig gefel- 
..., Lge- Verbindung der Menfchen- er⸗ 
R Dr + Ichwerse. Bei den Juden waren Feſte, Opfer, 
Ä Prieſterthum, Speiſe, Kleidung, Ehe, Handel 
And Verkehr Gegenſtaͤnde befonderer Anord⸗ 
„RUNGEN, welche die Gemeinfchaft mit ihren Nach⸗ 
. "entgegengefehten. Fehler; ihre Spiele, Opfer⸗ 
mahle, Volksfeſte, ia ſelbſt ihre gebeimen Ver⸗ 


ſammlungen waren eben fo viele Reihe zur Roh - 
‚heit, Unmaͤßigkeit und Lüßernheit. Durch Ehrie 


18* aber naͤherten ſich bei den Liebesmahlen die 
ſtarken und die Eranfen Gewiſſen; die feindlichen 


RPoͤler nahmen ſich untereinander auf 


zum Lobe Gottes (V. 7). 
a. Er machte auch dem Unterfchiede des 
ae Rechtes ein Ende, der die fittliche 
Würde des Menfchen bedrohte und 
erſchuͤtterte. Die mofaifhe Gefeßgebung 
Haste zwar viele Vorzüge; aber fie war bach auf 
sr. Die beſondern Verhaͤltniſſe des iuͤdiſchen Volkes 
3: berechnet und artete in Willkuͤhr und Haͤrte aus 
Bu (Matth. 15, 6). Was wir dem heidniſchen und 
namentlich dem roͤmiſchen Nechte verdanfen, iſt 
bekannt; ; aber es iſt doch. reicher an Gefegen von 
. .. bem Rechte der Sachen, als der Perfon; man 
- ‚findet in ihm über die Ehe, ihre Zwecke, ihre 
Trennung, über. Leibeigenfchaft und Sklaverel, 
über Verbrechen und Todesftrafe viel Einfeitigeg, 


w Willkuͤhrliches und Empoͤrendes. Die Achtung - 
| Ä 13 


m. ,- Liebe gepflege und mit dem bleibenden. Seile ber. u 


— 


arn aufhoben. Die Heiden verfielen in bie 


5o8 \ \ 
tab vas wahre ta en geht Ar dem Be⸗ 
bußtſeyn unſerer Pflicht und Warde (1. Kor. VII, 
28) hervor und iſt eine Frucht des chrifenthum⸗ 
CEphef. VI, 8), das der die Veftitiinung der 
- Ehe ein neues Licht verbreitet (V, 28.) und bie 
 Barbardi iener Gelege dürch boͤhere Auſtchten (Kol 
IV, 1.) verdroͤngt hat. 
N. Dee Glaude dä Jefüm erhatt der Menſch⸗ 
N” part Biete Verfshnung aber auch noch 
etzt ind derhäfer die Raͤckte he je alten 
Zwietracht; vbein 
1. bewaͤhrt er uns ben Slaubei aͤn Sott 
In feiner Relnbeit. Man Hat te unter 
and ſchon Bedduert, daß das Chriftenthum bie 
ſchonen Gotter der Fabelwelt Hernichtete; man 
hat Menſchen, bie Weit, die Vernunft) die Na⸗ 
| ‚tür —— man bat bot eillem⸗ ‚werdenden, 
| von einem ſich tAgfich weiter entwickktaͤden und 
fi ſeibſt gebaͤhrenden Gott geſprochen. Nehmet 
“ee den Glauben Ad Yardım,. duech den mir 
uns zum Vater erheben und’ € —⁊ unter 
einander deſtünt find : 5); ſo urwar⸗ 
tet and chre Zwietracht der dihingeit, welche 
weit uͤber die Erbitterung det Niden mb Heiden 
binaͤusgehen wird: 
2. Bender dr von und die serberbtige 
| | 3Zwiletracht der währen und ber fal⸗ 
oo. Inen Tugend ab: Die Erfeiiinig des 
Eingeb ornen vor Vater M ans barum berlichen, 
Well wir eines Muſters und Vorbiſves beduͤrfen, 
das uns von ber Erde zun Hichmdt irhebe, uns 
solle Hofaung gewdhre bat die 
Kraft bes heiligen Geiſtes (8. 13). 
ehe und dad Beifpitl feiner Hefiigen Größe, 
on ehren undermeidlich alle die Sträffäfeiten zu⸗ 
>. ed, bie das ſittliche Leben. und Woten der 


» - 
⸗ 
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" grenfihen ‚Bitfer gefährdet haben. ran wird 


wieder daruͤber freiten, ob wir von Natur bife 


und verdammlich; oder unfchulbig mid göttlich 


feenz man wid bie Lehren son dem Höchfien 


GSute, von der Mate ber Tugend und von 


dem erſten Seuabſatze bee Pflicht tuit Scharffinn 


. uub Ungeſtuͤm erforſchen und ſich abermals in 
hundert Meinuugen theilen; man wirs die Frei⸗ 
heit retten umb verlieten, -Bie Siriulichkeit verur⸗ 


thellen uud fteiſprechen, die Veruunfe gebieten 


u verbleten laſſen ; alle Parcheſen werden ſich 


“Wie Sitklichtkeit ſtreitig machen und zaketzt gleich 


3. 


derwerflich ſeyn. Nur ber Chr, ber feinem 


2 Bleibt, wied.erbanergü einem hei- 


’ 


-... Tigen @öttestempel. . 


0: Ri 


Bon ihm hänge ganz Befoubers.die 
Erhaltung gegenfeitiger Achtung und 


- Liebe in unſeren gefelligen Verbin 
dungen ab. Mehmet uns den Glauben. an 


Jeſtun, wo irb man dann die Docs deu Gatten, 


die Zärtlichfeie ‚guter Eicern , die Dankbarkeit 
frommer Kinder, mo die Achtung wuͤrdiger 


. 
« 


Freunbe, bie muschiöniniende Beſtheidehen ho⸗ 


herer Bilbung, WE ienen jet umd edlen Shuiu 


er braterichen Liebe fiden, SM der Ehrikk ans 


dem Beiſpiele feines Erloͤſers, aus der Veiwandi⸗ 
ſchaft site ſtinenn Seite, aus ber Ruͤhrung lee 


7.5 Die Pinemlifcgen Wiccungen felnes Bades, aus bee. 
Hefaung ſchopft, vinft da hin zu lommin, 


wo er iſt uud feine Herrlichkeit gu 
ſcha uen! Cr Kat uns dazu geheiligt, daß wir 
einander aufkehmen (V. 7) tb. Uns wie. 


Ehtrerbietung zjuvorkomme ſi. 
4. Er heilige noch ietzt den Unterſchieß 


der Staunde, vor ſonſt fo leicht zue 
Vernichtaͤng alles Rechtes übe 
. 13 * 
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Durch ihn geht auch beit Breker: der. Erde. ein 
uneues Licht über bie, Hronung des göfslichen Rei⸗ 
ches auf; fie ſehen nun, daß nur. der Gerechte, 

Weiſe und Tugendhafte zur ‚bleibenden Herrſchaft 
beſtimmt iſt; fie lernen die. bürgerliche Berfaſſung 

als eine Vorbereitung auf das ewige Reich Got⸗ 

tes und Chriſti ſchaͤgen; fie: können nicht daran 
‚zweifeln, daß der Menfchs ben Bote erloͤßt und 
zur Freiheit feiner Kinder geheiligt hat, auch Frei 


auf Erden und unter feinen Brüdern ſeyn muß; 
fie uͤberzengen ſich aus dem unmittelbaren Zuſam⸗ 
wmienhange ber Tugend mit dem Richte, daß ber 


.:. Beſſere auch der Wuͤrdigerr, ber. Vornehmere 

.. . und Edlere iſt. — Dieſer: Mlaube Aſo erfuͤllt 

and mit Hofnungr mit: Friebe und 
Freude in dem: heiligen Geiſte. 


* 
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m Am vierten Sonntage nach de Gefleinung 
on Chriſti 1816: = 


| ' 21, 
Eingang. Wer eine Zeitlang auf Erden gelehtrgat ‚ ber 


tann fih bald überzeugen, Daß er durch nichts fo 
gluͤcklich, und doch, wieder. duch nichts fo 
unglädii geworben iR, als durch feine 
Liebe... Durch nichts ſo gluͤcklich; denn. Liebe aſt ia bie 
Triebfeder, die Seele unſeres ganzen Wirkens ‚und Stre⸗ 
bens; fie iſt das freudige Verlangen nad), Volllevmenheit, 
das alle unſere Wuͤnſche und Neigungen in Bewegung ſetzt; 
fie iſt die fromme Sehnſucht, die uns bei..unfenem erſten 
Erwachan. an der Bruſt der Mutter leitet, und bei dem 
Abſchiede von der Erde wieder in bie ‚Arme des Welten⸗ 
vraters zuruͤckfuͤhrt; iedes Vergnügen, iedes Sliuͤck, iede 
Frende zwiſchen dieſen Scheidepunktenn unſeres⸗ tebifchen 
Daſeyns iſt einzig: ‚mb allein ibr Werk — Urdedoch ber 


, ©: ct | 
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reitet ſte uns wieder die ſchmerzlichflen bethu und bie 


bitterſten Leiden. Auf bie Freuden ber Kindheit, ber 


Jugend und des‘ männlichen Alters folge die Schwachheit 
und der Harm des Alterd; was wir. vorhin liebten, weckt 
nun unfern Mißmuth; aus unfern glübendeften Neigungen 
gebt Surdjt „Widerwille und Haß zuvor; ſelbſt die himm⸗ 
liſche Liebe in unſerer Bruſt ermattet, wenn ſie nicht rein 


⸗ 


und lauter war. Dennoch führt das Chriſtenthum die 


Erfüllung aller unferer Pflichten auf die Liebe zuruͤck. — 


nebergang. 
Eviſtel am. xt, ©. 8:— 10. 


In dieſen wenigen Worten hertſcht unlaͤugbar der 


große Gedanke vor, daß wir Alle mit einer gedoppelten 
Schuld in das Leben eintreten, mit / der Schuld der Gerech⸗ 
tigkeit, welche unerlaßlich, und mit der Schuld der Liebe, 
welche unendlich if. — Unfere Aufmerkſamkeit wien alſo 
von dem Apoſtel auf die große Frage hingeleitet, wie 
viel dazu gehdre, das Geſetz durch Liebe zu 
erfüllen? Es liegt und hiebei ob, 

J. dieſes aug der Natur der wahren Liebe 


‚des Chriſtenthums zu beweifen. We 


nemlich dusch Liebe das Geſetz erfüllen will, der niuß 
4 nad bem Höcften freudig verlangen. 


- Er muß alfo Gott lieben, daß er vollfommen, . 
- heilig, barmberzig werde, .wie bee Vater im Him⸗ 
.: mel Diefe Herrliche Aufgabe unfered Lebens. 


kam fuͤr une feinen Sinn haben, wenn wir unfer 
‚Herz an das Einzelne, Beſchraͤnkte und Sinnliche 
wegwerfen; wenn wir uns nicht in bie GSöſter⸗ 
welt zu dem: Urbilde ‘alles Seyns, aller Reinheit, 


und Seligkeit erheben; wenn nicht ein heifes 
Verlangen, eine heilige Sehnſucht nach ihm unfere 
Bruſt durchdringt. Herzlich lieb babe ich 


dich, meine Stärke; biefe Sehnſucht wird 
kuͤr und des Geſetzos Statun⸗ ſoferne ein fro⸗ 


— 
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— gr Verlangen nad) bem "menblihen. BAR “Ber 
fen durchdringt. 

2. Er muß aber auch freudig nach dem 94% 
fen ſfreben, oder ſich ſelbſt in Gott 
Sieben. Mit biefem Ensfchluffe verwandelt ſich 
unſer genzes Weſen, und ein himmliſches Leben 
regt ſich ie uuferer irdiſchen Natur; unſere Weis⸗ 

beit wird Glaube und unfere Andacht Gebet; 

. — nuſer Seſchaͤft wird Ordnung, unfer Ant Segen, 
unſer ganzes Wirken ein treuer und heiterer Beruf 
jur Vollendung; bie Liebe zu Gott überwindet bie 
Selbſtſucht und wird aller Tugenden Schoͤpferin 
wa Quelle. 

3. Er muß ferner das Hochſte an Anderen 
befsrdern, indem er feinen Bruder 
licht. Wo ik aber daB Ende biefer Pflicht; 

wo werde ich weife genug werben, um Unwiſ⸗ 

. fenbe su lehren unb Irrende zu keiten; wo gut 

‚amd fronm genug, Die Suͤnder zu beſſern und bie 
 Unglaubigen gu ‚erbauen; wo fanftmächig und 
. freundlich, genug, um bie Surchtfamen zu gewin⸗ 

- nen und die Trauernden zu troͤſten; wo ſleißig, 
top .fparfam und unternehmend genug, um Iran 

2: gu unterſtuͤtzen und Mefhleivenden zu Belfen? 

Heiliger Exlöfer, der du für ung arm wur 
deſt, damit wie durch beine Armuth 
re ich wuͤrden, welches Beiſpiel haft bu ung 

5 ge 

a. Er muß Alles, was die Belt Rei⸗ 
zzendes dat, nur als ein voruüberge⸗ 
dDdendes Mittel zur Erreichnug des 
Hoͤchſten ſch aͤ tze n. Reichthum, Berguügen, 
Ehre, Schönheit, Geſundheit and Leben, ia alle 
Augheit und ABiffenfchaft ſelbſt And nur Stufen, 
nur Vorbercitung auf das Eingige, das und im 
Tode folgt. Die Welt vergeht mit ih⸗ 








u» 
ser Luß; im Himmel muß unfer Wan- 
del feyn. , . " 
U. Es liegt und aber auch ob, gu zeigen, was wir zu 
thun haben, um diefe Liebe in ung leben- 
dig und Sräftig gu grpalten. Wir möfen 
nemlich 
1. frei werben von der Eigenliebe, bie 
unfse Herz regiert. Cie iſt die Duelle 
aller Sünden und Verbrechen, weil fie Alles 
N alt, Alles ergreift und an ſich reißt, und UL 
- 2168 wieder oggarhtet, zurüdiiäße und unterdruͤckt, 
was nicht ihten Diinfel naͤhrt und ihre Luͤſte ſtilt. 


WIRR du daher dein Her ‚bie, 
das Geſetz erfuͤllt, fo lern Gott 
mit dem Maaße deiner Dhn« 
macht meſſen; fo lerne t und 
Nichtigkeit fühlen ,. daß du wer⸗ 
def; fo ſuche erſt Guade dem 

Hertn, ehe du pon deine Rech» 
ten fprichft. 


2. Wir müffen frei werden von der bern. 
fhenden Sinnenliebe, die iede Heilige 
‚Breude auß unferer Seele verbannt 
Woſt du ‚dunch Liebe zum ‚Echep eingehen, fo 
laß das Eigenthum der Erde nur deinen, Diener, 

aber ‚nie deinen Herrn und Sebieter Kvn — "fo 
Häte dich, bush Werke des dieiſches 
dein Sewiffen zu befleden — fo ziehe 
dich von ‚allen Zerſtreuungen des Leichtfinnes und 
ber Eitelkeit zuräd — und babe deine Luk 
‚an dem Herzen, ber bir giebt, was 
dein Herz waͤnſcht. . . 

3 Bir mülfen fleikig darauf achten, 
wie Bott ſelbſt die himmlifche Licbe 
au igm in umferer Seele wedi.. Mi 
‚die Untadır perldet fh in.Bir fin Digg» 


1 
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er ſpricht mit bir im Glanze ber Morgenſonne 
nnnd im Hanche dee Fruͤhlingsluft — er hellt die 
Duntelheiten deines Bewußtſeyns auf — färft 
0 Dieb in der Verfuchung — iröftet dich in Leiden — 
steht dich in’ dem Laufe deines Schickſals zu 
fi aus lauter Guͤte — 

4. Wir müſſen ung durch das Beiſpiel 
bes ſterbenden Erloͤſers fleißig an 
ben boden Segen ber ſcheidenden 

Liebe erinnern. Wie Jeſus den Vater ver⸗ 
Elärte, fo. verklaͤrte er ihn. Auch unfere Liebe 
wird durch den Gedanken an unferen Abfchieb ver- 
edelt; denn, wenn: fie.rein ımb Jauter iſt, ver⸗ 
wandelt fie den Glauben in das Schauen, die 
Schwachheit in Kraft, die Dunkelheit in Licht, bie 
Trauer -in. Freude und bie Knechtſchaft in die 
Herrliche Freiheit der Kinder Gottes; die Frucht 
der ireum. liche wird Ruhe, wirb Sriebe 
und Seligteit ſeyn. 








3. Am fiebzepneen Sonntage nah dem 
‚ Dreieinigkeitsfefte 1816. 


Penn wir die Urſachen exrforfchen, warum unter ‘den 
Menſchen fo wenig Eintracht und Verträglichkeit berrfcht, 
"fo finden wir faft immer, daß es die vordringende Begierde 

"md Heftigkeit iſt, die ben gemeinfchaftlichen Frieden 
ſtoͤrt. — Bald artet nemlich biefer. Drang in Sturm und 
uUngeſtuͤm auf; wir übereilen ung, treten Anderen in den 

Weg ‚ werben von ihnen wieder unfanft berührt und aus 

unſeren Schranfen geworfen; ‚nun ift dad Gleichgewicht 
aufgehoben, ber Friede verletzt, der Krieg erklaͤrt; Zwie⸗ 
tracht, Zank und: Streit entſtehen nur darum unter den 

Menſchen, weil einer immer beffer, geehrter und glücklicher 
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ſcheinen will, ale der andere; obne es dach in der That - 
und nach feinens innern Werthe zu ſeyn. Das Chriften-. . 
thum fegt dieſer pordringenden Selbfücht einen Geift der 


Ruhe, der Selbſtuͤberwindung, der Demuth. entgegen, den 
es als bier Srucht hoͤherer Vollkommenheit und Bildung 


empfehle. ".&6 it fe der Ribe wert, dieſe dondlunsẽ- u 


weiſe genauer lennen zu lernen. — 
Epiftel Eyheſ. w, 3 — 6. 


Die edle Ruhe und Faſſung, zu der wie und nach ben 
vorgelefenen Worten entfchließen ſollen, verdient unfere 


Yufmerkfamkeit beſonders deswegen, weil fie der Apoſtel I 


nach ſchweren Kaͤmpfen mit ſeinem Temperamente und mit 


ſeinem Schickſale in den Banden eines fernen Kerfers ers ' 


zungen hat. — Die Vortheile, welche aus ihr hervor⸗ 

gehen, find auch für uns in mehr, als einer Beziehung 

amendlich wichtig. — Gemeinſchaftlich wollen wir daher 

Aber den hohen Werth der fillen Tugenden 
nachbenfen, Die uns die Sittenlehre Jefu em« 

pfiehlt. Wenn wir fie nach dem Inhalte unferes Terted _ 

1. genauer bezeichnen, fo ſtebt unter ihnen , _ 

1. bie wahre Demuth odn nm. — Mit 

. aller. Demuth. - Man darf fie weder mit 

der Heuchelei, noch mit der kriechenden Selbſtver⸗ 

laͤugnuiig des Niedertraͤchtigen verwechſeln; "fie 

ſteht vielmehr nur dem Stolze und ber Anmaßung 

. entgegen, und ik ein niederſchlagendes 

Gefuͤhl, weihes das Bewußtſeyn unferer 

Schwaͤche und Unvollklommenheit begleitet. — 

Keiner unter uns darf es von ſich ablehnen, da 

Jefus ſelbſt von ſich ſagt, er ſei ſauftmuͤtbig 

— und von Herzen demuͤthig. 

-..2. Wahre. Sanftmuth iſt die zweite dieſer | 

Tugenden — Mit aller Sanftmuth — 

Auch fie ſtrahlt in einem eigenen Stange; fie iſt 

weder KVurchtlaunleit, so eelegenhei mb Aengt · 
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, fondern: das Gesenbiik des burn 
ve —— und Seleidigenden Haͤrte. 
der nähen —— — maͤhlt fie per 
gelindeſten Drittel, im erußen Unterredungen ie 
arteſte Wendung, fie weit nie von der beſon⸗ 
nenen Bleichmuͤchigkeit, und tritt in Ton und 
Stimme, in Saltung und Gebehrden immer mit 
dem Ausdrude ‚per Guͤte und des Wobiwollens 
Seren — Es iſt feine Religion auf Erden, bie 
* ums dieſe Vollke mmenheit fo ſehr an das Herz 
—leegt, als das Chriſtenchum, das ihr das Siegel 
a der Bollendung wit:den Worten aufbehdt: felig 
find die "Sanftmürbigen, denn fie 
werden das Erbreic befigen. 
® ‚Die dritte dieſer Schweſtertugenden iſt die 0 
duld — Mit aller Geduld — Unter 
ihr verſtehen wir aber die ſtille Ergebuug i in Leiden 
md Uebel des Lebens, bie wir nicht zu aͤndern 
vermoͤgen;; iene Frucht der Seelenſtaͤrke und 
Selb ſibeherrſchung mit der wir bie unangeneh⸗ 
mien Sefuͤhle der Gegeuwart zu brechen, oder fie 
doch zu bekaͤmpfen und zu mildern ſuchen; fie if 
> ‚zugleich mit dem Beſtreben verbunden, Die Abſicht 
Bottes bei unſern Leiben zu ebfarſchen und fie 
* dann mit-Rube-und Riller Hofnung zu tragen. — 
Truͤbſal bringt Geduld, Erfahrung, Hof⸗ 
uung; Gott ſelbſt wird ein Gott Der Geduld 
und des Troſtes genennt. 
u. Biere killen Sugenden Haben nun einen 
sohen Werth, -weil-fie ae 
3: unſeren übrigen Borzägen einen 
neuen Blans verleihen Wandelt, 
wie ſichs gebähret, wurem Berufe — 
” Der Apoftel iR alfo weit von des Meinung derer 
„entfernt; welehe · bie Demuth ‚verachten, Die Sanft« 
wmuth Beisheit und bie Sub eine vablie Su 


%- 














. 


BR) en. — und. offenbar gewinnen auch 
durch fe alle ‚beine Berbienfte, du magſt teile, 


| sr Ä 


N 


reich, „gerecht unh vornehm ſeyn. Du wirft dem 
Chriſtenthume Ehre machen , wenn du Seinen zeit⸗ 
lichen Stelz kennſt; bu wirft beine Feinde bee 
(hämes, wenn du Ihnen Beleidigungen mit 
Souftmuth erwitherſt; bu-mirft ſeibſt den Unglau 


\_ bigen ruͤhren, wenn du ben Verluſt bes Deinigen 
mit ber Geduld des Weiſen traͤgt: der Herr 


bat es gegeben und genommen, fein 
Name fei gejoher! 


2. Beil fig in unferen sikelligen Ver⸗ 


bindungen eine -giddlihe Eintracht 
befördern. Vertraget einer den Ale. 
bern in der Liebe — Friedens. Au 
hei ruͤhmlichen Peuutniffen mißfäßt man, wenn 
man ſich ſeines Talentes mit Stolz bewußt iſt; 
au bei einer uufaſſenden Thaͤtigkeit findet man 
WBidenſtand, wenn mon dabei unverbindlich und 
heftig iſt; im Angluͤcke elbſt nhet man feine 
Theilnahme, nenn mau muͤrriſch und bitter iſt. — 
BR du hingegen ein Freund ar Demuth, fe 
wird ich Reiner gekraͤnit fühlen, wenn du talent⸗ 
vohler biſt, als er; iſt dein Herz mit ber Sanft- 
much vertraut, man wied ieben Vorwutf und Fabel 
aus deinem Munde ohne Exrbittenung and Kraͤnk⸗ 
ung hoͤren; Geht die in der Midemaͤrsigkeit eine. 


gröräfie Geduld gar Gpite, mm anieb dich gen — ' 


trößen aud beinen Lummer düm. Ein Ge⸗ 
duldiger if, beffer, denn in Starken, 
‚und ber feines Muthes Hert if, denn 
ber Stäbte gewinnt. 

3. Auch im Inneren der Familie erhält 
ſie Friede und Wohlfahrt. Ein Leib 
— Berufes. Dis feufjeft über den Mangel 
und bie Verlegenheit deines Hauſes; klage nur‘ 
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den Stol; auf deine Geburt, auf delnen Stanb, 
auf deine Aemter und Wuͤrden an. — Du trau | 
ee über Zwiet racht in deiner Familie; klage 
“nur deme Hitze und Uebereilung an, bie feinen 
Widerſpruch, fein kleines Ungemach duldet — 
Du feufseh daruͤber, daß dein Haus ein Wohnſttz 
ber Kranfheit und des Jammers iſt; klage nur 


Beine Ungeduld, die Weichlichkeit und Ver⸗ 


jaͤrtelung der Deinigen an — Demuͤthiget 
euch vor Gott — ſeid geduldig in ber 
Srübfal — ein Leib und ein Seiſt — in 

dieſen Ermahnungen IR der Friede, das Heil und 
: die Wohlfahrt. chriſtlicher Gatten und Familien 
_ bepriffen. Zee 

. 4 Selb. bie Herzen derer, bie darch 

3 beſondere Anfichten ber: Religion von 
einanber entferne find, werden duch 
biefe illen Tugenden vereſnigt. Ein 


Eu . Herr, ein GBlaube — In euch Allen — 


Wenn wir.ald. bie Auserwaͤhlten Gottes anziehen 
2 Gerzliched Erbarmen, Freundlichkeit und Geduld, 
-  fp werben tele auch in ben Angelegenheiten des 
Glaubens ums in der lebe vertragen; wir werben 
Yon einander lernen und. ung zurechthelfen mit 
ſanftmuͤthigem Geiſte; wir werden immer mehr hin⸗ 
ankommien zu einerlei Glauben und Erkenntniß des 
Sohnes Gottes; als ſtille, ruhige und zum Him⸗ 
mel aufblickende Pilger werden wir unſere Laufe 
bahn vollenden, daß ung der fanfte Spruch des 
Erloͤſers erfreues felig find die Friedfet⸗ 


ww. „tigen, benn fie werden Gottes Kin⸗ 


bei beißen — 





; 
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4. Am Michaelisfeſte 1816; 


m wir die religioſe Denlart unſerer Seit mie ben 
Glauben unſerer Vaͤter vergleichen, ſo faͤllt uns nichts ſo 
fehr auf, als die hertſchende Blei gäkfigfeit unferer Tage 
gegen bie höhere, Geiſterwelt. . Die Styfenfeiter gefchaffes 
ner Geifter nach den Betheurungen der Schrift war für 
unfere . Vorfahren ‚ein Gegenſtand ihres Fleifigen, Nach- 
denkenß — uns ‚hingegen find. zuerſt die boͤſen, dann u | 
die guten Engel, fremd geworden wir fpotten, über die 
Untermwelt und Hoͤlle und wenden zugleich unferg, Blick en 

‚ber hoͤhern Lichtmelt ab, im der ſich Pech und, Groͤße 
Gottes fo berrlich offenbart. — —8 es heutige 
Fr erdfugt una „daher faft ein ganz, neues Feld fuͤr 
urunſere frommen Desractungen. — sn men 


“ Er 27 eher Yet, H — Br 


Der unbekahute Verfaſſer Biefes, geiſtvollen Send. 
—* weiß ung die Verberzlichung Shefu nicht beſſer zu 
ſchildern, ais durch feine Vergleichung mit den hoͤheren 
Geiſtern ber, ‚Schöpfung. —In vielen ‚Rüdfichten iſt 
ung daher Heute. dig Betrachtung nabe gelegt: ‚wie bes 
trachtet der Chriſt die Lepre.von.den En- 
Ä geln Sorte 82 Die, Antwort-iftz, mi. 

‚I mit. fleißiger. Srinpgrung, an. bie, bimm» 
liſchen -Erfcheinynsen einer. kindlichen | 
Vorwelt. Sie dachte ſich Goit Pa 

1. als, einen König. von addagenden Die 

nern umgeben — — 

2. Feber derfelben if. vlreit bie Ber 

fehle des Ewigen zu voliſtrecken — 

3. Selbſt den Menſchen erſcheinen fie. 

in Gefahren als rettende Schutz gei⸗ 
ſter — 

n. ‚Kit dem Blauben an das Borbandens 
feyu die ſer höheren“ Seifter aus. den 


+ ' 
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ent ſcherdende ſſen Sri Kr ‚Gegen. 
wart: denn ob wir fon 

ns yiaaf eine ſichtbare Bemeluſthaft mii 

Eve Engeln in nuſeren Tagen überall 

.. side rechnen; ſo ſtehen wir Wndil doch 

2. nahze auf der großen Stufenleiter bet 

* Geiſter, und Haben 

5 die Zudetſicht, mie ihnen nach be 

WVobe näher verwandt gu werde. 

Ar: Der Chrik betrachtet daher die Lehre bon den En: 

J wa als elu lebenbiges Botbilb 

1. bee Huld und Liebe, zu be wir uns durch 
Sinn md That erheben ſollen; 

2.: * des Sroſtes und der Birhhigähg in ten 
Stunden des Kummers Ader den Hingauß unſe⸗ 
rer Lieben, -bienunben Engeln gleich find; 

5. des mutbigen Vertrauens in ſchwe⸗ 
gen Kämpfen des Lebens. Der Engel 
de Herta lagert fi um die ber, fo 

Kan Ihn fürgten: Wer dieſes Vectrauen naͤhrt, 
der freut ſich filegt eines unerwarteten Beiſtandes 

22 ja der Noth; er findet Menfchen; die ihm mit 

my ea bie ſchuͤtzende Hand reichen; IM deu 

Stunden ber Anfechtung und Gefahr ſchweben 
uene Hofningen und lichte Gebanken, wie Boten 
des Himmels, auf bie bekuͤrmerte &kele herab; 

..,..der Darte Kampf bed Cchiekfals wich getätpfe, 

and. bee Gerertete flieht bankbat zu den Bergen 
‚empor, von ‚wergen pm Hdife kommt. 
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‚einer neuen Sammlung seh jajer eisen, bie 
naͤchſtens untel ven züe: v 11 1 der gn- 
dacht — für Freunde ber Häuslichen Erbatfıng ‘und 
des kirchlichen Gefanges, Im Beriag. von Joh. Srede. | 
Hartlnoch erſcheinen wud· 
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1. Zur Orselweihe: Bu 
Mel. Wie Ihöw leuchtet der Morceuſtiru 
n Freudentoͤnen werde laut, 
Du Wet; Im Heillgthui erbaut, 
Den Herrn der Welt zu loben. 

Wer gab dem Erdenſohn Verſtand? 
Und Aug' und Ohr und Kinfierhand 
, DE Sute konnu YORE: “ne 3 


Euch ward vo Oki ci * veerlieha: 
O Chriſten, fühle dns findet Ko u 
\, Und weiht ihm ned Üben! 
Der Ordnung und der Eintracht si 
Den iedes feiner Werke preikt, 
Sof leitend euch miſchaihen. | 


N 


Imig; Olnig > U 
Toͤnt im Liede Lieb’ und Friede, Troſt und Soma 
Sänger fhau’n ben Himmel offen. - | 
So ſingt und ſpielet oft dem Sem | . 
En feinem. Fommen iſt et fen Fr on 

4.2 ltreißt: ech‘ hirr dem Vlacia a 
"Gebet und Tugend im DVerein Ä 
Laßt eures Lebens Wohlklang m 

Den euch ;feig Unfall ranbe. 

‚Demuth. Wehmuth, 
Se und Schmerzen laßt im we ne ſich "entfalten, 
., and, u Palmen neu. geſtalten. w 


5 .p: Here, der uns ‚zu Veifern ceutt Be F 

Wir folgen deinen Vaterruf, EL BEE ee 
Vor dir und zu vereinen. 

Bernimm bei heller Cymbeln Kung — 

Den feßlichfropen Preisgefang : 

Der dankerfuͤllten Deinen. Ä 
Droben loben Te 
Dich bie Lieder oller Glieder der Öcmeigen. * 
Laß uns iauchzend dere efieinen?. “ . 


RER 


— oe 


2. Des ofängeifie Sie. 
Mel Wie wohl, iſt mire o Freund der Seelen 


Was iſt dein "Eben. bier im Staube ., 

O Seele, wozu ſchuf dich Gott? 

Daß nichts. dir deine Waurde raub/ 

Beſiege Zweifel, Trug und SR 

Laß weder Sinnenluſt noch Leihen: . 

Dis) von. der Liebe, Gottes. fcheibent.. ga | 

Und bleibſt du dieſer dir bewußt, 9J u — 
So waltet Kup ‚in bein Siut 














I N 


‚325 


Oft iſt bas Auge zwar mit Fähren, 
: Das Herz mit Sorg' und Harm erfuͤllt. 

Doch darfſt bs vor der Zeit begehren, | 
Daß. Gottes Rathſchluß ſich enthält? 
Nein, mag es nicht, mit ihm gu rechten; 
Beetritt in duͤſtern Trauernaͤchten 
Den Weg des Herrn nur unsrejagt, 
. Und harre feine ‚die «8 tagt! 


Du Saft ſo⸗ manches eilt genoſſen Ja ze 
In freundlicher Vergahgenbeit;  - 

Und alle Stunden, bie verfioſſen, — 
Beſengen Gottes Guͤtigket. 

Auch iene herben Prafungoſchmerzen ” 

Verherrlichen in frommen Herzen 

Den Heren, der Alles weislich lenkt, 
Der Kraft und Muth den Duldern fchentt. 


Mit Wundern feiner Macht umgeben, 
"Bon Proben feiner Huld gerätt, 
Wie folteft du noch mwiderfirebtil J 

Dem, der durch Noth zum Heile führe 
Je freudiger du ihm vertraueſt, 
‚Je minder du auf Eitles baueft; SR 
um deſto fichrer geheft du * 
Dem ai der Vollendung w 

- | 


Nur ach! in unerreicher ‚gerne 
EFrglaͤnzt und Allen biefes Zel! 
Iſrs zwecklos, was ich muͤhſam lerne? 
Bethoͤrt mich ſtolzer Traͤume Spiel? 
Bald ſinkt die Lebensſonne nieder, 
Und keinem: kehrt fie irdiſch wieder! 
Der Kräfte wunderbares Band : 
Zerfaͤllt am ſchroffen Grabesrant: 
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Wohl ſteht fie ſchreckend allen ofen, - 
Die Höhle, bie. ben, Leib verfchlingt; 
._ Doch Chriſten glauben, lieben, hoffen, 
IJudem der, Geift ſich aufwärts. ſchwingt. 
Zu immer hoͤhern Bildungsſtufen 
Hat Gott hrs Daſeyn ung gerufen; 
‚Die Eblen, bie man hier Beet, 
Sins bort in Stügteit vereint, 


u Eupfns, o Seele, deine Waͤrde; 
Entreiße dich der Zweifelnacht! 
Nun trag' ich willig iede Buͤrde, 
Die mich zum Himmel: teifer mag. 

Geliebte gehn voraus in Briedens 

Uns iſt ein Wiederfehn befchieben! 
And ſchlafꝰ ich einſt auf Chriſtum ein: 
wie sin wird mein Erwachen ſeyn! 


Bis dahin, Gott, laß unermudet . 
| Mich Gutes wirken auf der Wels! 
Du biſt es, der mich treu behuͤtet, 
.. Wenn „mir Verſuchung Netze ſtellt. 
Du uͤbeſt mich im Thun und Dulben: 
Ach möcht ich nimmer mich. verſchulden! 
In Demuth folg' ich Jeſu nach: 
Du baͤltſt auch mir, was er verſprach. 





— 


3. Zur Kfomations. Zube 1 817. 
Mel. Nun Iob mein ‚Seel deu Herten, | 
Srtönet, Jubellieder; 
Zum Himmel ſteiget heut empor. oo. 
Es ſchalle feiernd wiede 
Der Hocherfreuten Wechſelchor. 
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Nur einmal wirb im Leben 
Uns ſolch ein Tag verliehn: 

Dem Gott, der ihn gegeben, . . 
“ Dem weihn wir dankbar in. n 

Wit Fühlen und ermägen, — 
Wie hochbegluͤckt wir find.” N 

Der reinen Lehre Segen 

es fort uf Kindeslind. 


Wohl hatten Sehſteerblendeng 
uUnd Heuchelei die Melt bethoͤrt; 
Doch ward des Trugs Dellendung 
Drurch Glaubenshelden fühn geftdrt. 
Mer Eonnte fie erwecken 09 
In tiefer Geiftesnaht? - 
Wer ſte mit Schutz bedecken 

Vor arger Liſt und Macht? 
Wer hat fie hoch belohnet | 
u Durch ihres Werks. Schein? 
Du, ber im Himmel wohnet, 
Das cheten du allein! 


I Du Saft dich treu bewieſen 


Als den, der Licht aus Dunlel ſchaft. 
Sei, Vater, hochgeprieſen 
Für deiner Wahrheit Siegerkraft. 


J Ob Menſchenalter ſchwinden, 


Jahrhunderte vergehn: 
Sie lehrt den Weg uns finden 
Zum Ziel, wo Palmen wehn; 
Sie ſtreut der Tugend Saaten: 
Im Stillen reifen ſie, 
Bis ſchnell zu großen Thaten 
Dein Geiſt den Muth verlieh. 
14 
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Es ging aus viel. Gefahren 
Als deine Huld die, Zeit erfor... 
Bor dreimal Hundert‘ Jahren 

Die Kirche CHrifti neu, hervor · u 
Da ehrten beine ‚Seommen | 
Nach feinem Muſter dich. 
Der Geiſt, dem Joch ehmommen. 
Erhub dann freier ſich. 
Gewarnt vor Finſterniſſen, 
Geheilt von ſtolzem Bahn, 


. L 


Mit freudigem Seifen 


| or, Brüder, ei berufen, 


U 


‚Sept Sronmfian num bie Dahn, J 


Genoſſen dieſes Gluͤcks zu ſeyn. 
Euch wär, auf hoͤhern Stufen, 
- Kein: träger Stillſtand zu verzeihn. 
Ach, ließt ihr euch entgehen 
‚Der Himmelswahrheit Licht: 
Wie wolltet ihr beſtehen 
Dereinſt am Weltgericht? 
Sie ſei fuͤr alle Zeiten 
Der Frommen beſtes Theil; 


Sie ſoll die Menſchheit leiten 


Dan Rai und Tob zum Si . 


Sn u 


| 06. Soitlob Trautſchold, 
Pfarrer au Groͤbern, bei Meißen. 











sr 
B. Sorfienations ⸗ Stan 
von 
3 es. H. Biermann, n 
ana m Emden in Ofifriedlan.. 
— oo. 
Bert Der  Berfafler bat biefe Sefänge Pr "Haupt: 
oder Vorgeſaͤnge bei der gientinen onfirntatjond : Feier⸗ 
lichkeit in ſeiner Gemeinbe in den drei letzten Jahren fin 
beianberd — — 


| —2— lieg, —' Mit Vergnügen wid et künftig au 
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| Mel. Wachet af, rat. und ie Erin * 


Hier in deinem Heitigthume 

Steigt auf, o Gott! zu deinem Ruhme 
Aus unſern Herzen Preis und Dank. 

Dir, der Schoͤfung Allregierer, 

Der. Menſchheit värerlichem Fuͤhrer, 

Toͤnt freudig unfer Lobgeſang. 

Du viefft durch deine Macht 

uns aus des Nichtfeyns Race, | 
Und mir ns > on 
Munde! wege: a 

Zu ienen Hoͤhn ⸗ 

Di wi dort od mar ms he Be 


sr ? n Ks 


Jeſus chrifee will une leiten 
‚ Ducch biefes Lebens Dunfelpeiten 
Deren Weg zw. ienem hoben Zi, . |" 
Jeſus Chriſtus ⸗ voll Erbarmen, 
Steht immer neben uns, uns Armen, 
In dieſes Lebens buntem pi. 


“ t 
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Er zieht am feine Bruſt a. 
Uns zu der hoͤchſten * — 

O der Freude! 

Die er dem giebt, | 

Der treu ihn lieh, EEE 

Und vlinbis ſeine gehe ie — 


Daß bein 6773 in der Gemein, , 
Die Hier dichuehrt, noch mehr erſcheine, 
O Jeſu, flehen wir ga bir! ... 
Blick auf. diefe neuem Brüder: ' eine 
Und Schweſtern liebevoll hernieber, 
Vor deinem Thron, verfammelt bier. 
Sie wollen bie ſich toeihn ren 
Undbeine Fhnge fon Ze 
° Gottes Kinder. — 4.0.4, = 
Steh ihnen. bei, : 

Daß ieder treu, . en ar 
Und einſt des mm. u FR 


/ 


r 
Ma: 


Hi. un, ‚dis wie in bir Keen, 
“ Uns allen, zu des Hinimelt Hoͤhen, 
Einf , ‚wenn des Lebens Hätte foͤlle. 
keit’ und, da wir bier noch wallen, 
O Her, nad deinem Bopigefüllen, 
Durch das Gewinde dieſer Be 
DIE einſt der Tag Leſcheiutʒz· 

Der ewig uns vereint, = 
Dort im Hlmmeli - - 2-0 
Um’froß und rein - | ln 
Bei bir zu ſeyn; — 0 
D fa wir find ei dein! 
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Mel. Ich, meine Berne ic. | 


Jeſu, Hirt vom Himmel! 

Aug der Welt Gerämmel 
Kommen wir zu dir. 

Wir zu bir, o Leben! 

Wir das Herz erheben, 

Sieht dein Blick uns bier. 

D «8 wird, erbabner Niet}, 

Betend ietzt auch unfern Seelen 

Deine Huld [ fehlen 


Deine dohe Be >. 
Zeigt. und Gottes Ehre, 
Sagt und unfre Pflicht. 
Deiner Tugend. Meise, .. 
Und dein Top am Kreuze, 
Eind für uns ein Licht, 
Das und mild mit Kraft erfuͤllt, 
Und mit ſuͤbem Troſt 
Wenn die Suͤnd' und druͤcket. 


Uns von allem BScfen . . 

Ewig fa erlöfen, | 

Kamf du in die Welt; 
Trugſt des Todes Schmerjen, 

. Eroge Lich’ im Herzen, 

Sür ung, großer Held! 

O in dir erblicken wir, 

Nach der Noth des alten dalles, 

Unſer Ein und Alles. 
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Wenn wir dich nur haben, 
Dich, an allen Gaben 
Unausſprechlich reich: J 
Mas, o Lebensſonne! 

Iſt dann unſrer Bonn, Bu 
Unferm Keichthum gleicht 

eich find wir, o Herr!’ in kin 
Ruhig, heifer ſtets und froͤblich, 
rei ſelig. 


— 


Dieſes Sid verfäipe “ 
ung in ewger Treue, 
Jetzt und immerdar. — 

O mit biefer Bitte 

Schaut in unfeer, Mitte . 

Eine Heine Schaan, 

Tiefgeruͤhrt, erhabner Hiet! 

Auf zu dir, zu ihrer Seelen. 
She bich zu mil. 


Ä pi und, von erlangen 
—* bie anzuhangen, 
Stets auf dich nur ſehn. 

Es ſey unſer Streben, 

Nur fuͤr dich zu leben, 

Dir nür nachzugehn. 

Ewges Licht! verlaß uns nicht, 
| Daß wir nimmer von dir weichen 
‚und das ‚Biel erreichen. | 











_ 
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⸗⸗ A j . 3. 
Mel. Prels, vob, Ehr, Ruhm, Din, ; are Pr 


teig auf, o Lieb! zum Thron des Herru! J 


Zu ihm, mit innigem Entzücken, 

Durch den ber- Wahrheit hellſten Stern 

Mir hier im dunklen Thal erblicken, 

Durch den der Duell bes reinften Troſtes fleft, 
Und ſtaͤrkend ſich in unſer Her; ergießt. “ 


da, mit Entzücen forechen wir 
Ihn aus, o Jeſa! deinen Namen. 
Die wir einſ ſchwach und buͤlflos hier *. 
In dieſer Viſgerſchaft ankamen 
Doch du zogſt uns, des Daſeyns unbewußt, 
Voll heißer Wenſchenlieb an beine Bruſt. 


Kaum ſahen wir das Morgenroth 
Des Lebens, das und Sott BLAUER 
So wurden wir "auf deinen Tod" 
Gekauft zu einem hoͤhern Leben, .. . 
Und ums umfchlang das Band der Chriſtenheit; 
Wir wurden bir, o Heillger! geweiht. 


D hatten wir ung ſtets beſtrebt, 
Die, Herr! geweibt, im Licht zu wandeln; 
Und nur, von deinem @eift. belebt, 
Betrachtet, Immer recht gu handeln! Ä 
O Jeſu, Hätte ſtets in Luſt und Shin “ 
Vuͤr dich allein gefchlagen unfer Herz! ’ 


Doc durch der Sünde falſchen Key 
Sind wir fo oft verführt, wir Thoren! 
And wäre nicht, o Herr! bein Kreuz, 
So mären wir durchaus verloren. 


‚Mas tröftet uns bei unfeer großen Shut | 


Nichts, als des Waters umbegrängte Huld! 


De 7 
[ > 
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So ommen wir, o Herr! zu dir, 
Dem Bittter Gottes und, der Gänber. 
um deine Hülfe flehen wir; 
Es flehn die Eltern und die Kinder. 
Wir alle faſſen dich im Glauben au, 
Da dein Berdieng. allein und belfen Hann. 


" 
7 


Verwirf uns * erhabner it. . 
Die wir voll Ruͤbrung zu dir kommen. 
Nimm an, die ſich von dir verirch 
And flärke, die du angenommen. - " - 
Dein Himmielswort, dein Geiſt denlatf 8* uict 
Sei ih in ung Allen, holdes ea, u 


" 2 
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C. Prolog zu einer Kindtaufe. 
| Een “ 


N .n 
== 





Erſchenen war des vigen Soßn ef Em, 
Die Seinen Tahen feine SHerrlichkeiez 

Den Menſchen an Geſtalt und an Geberden 

Zwar gleich, — iedoch das Wunder feiner Bein 
Und durch ihn follen alle fellg werden, | 


- Die an ifn glauben mit Aufrichtigkeit. _ 


Er, unfer Reiter troß. des alten Falles | 
Der Wenſchbeit Shan und pe. en und Alles. 


‚N —*8 . 


As er getragen der Verſchaung PP 
Und. herrlich uͤberwunden Tod und Sf 


Beſchloß er, vom der Grde nun zu ſcheiden / 


Und aufinfeipen in die Hinmeteluſt; 


m. 
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Doch auch won dort ans esenß noch m neben. 

Die Menfchen in der ahrheit ſuͤßem Duft 
Auf immer gruͤnen, ſchoͤn hbeblumten Auen, 

Und fie iu leiten. um ihn dort zu ſchauen. 


BA “ 


Bench er: engen in das ewge geben, nen, Bi 


Und feierlich” von feinew Juͤngern -Tchieb; 


Sprach ers Mir ift die hoͤchſte Macht gegchen 5. | 


Der. ganze. Kreid_der Welt iſt mein Gebiet: 
Die an mich glauben, ſollen aufwaͤrts en 
Mir nady, dorthin, wo ermge Freude bluͤht. 
Nun gehet din, und predigt mid auf Erden, 
Und ta ufet ſie, die meine Jünger werben. 


Die Seinen ſahen ihn gen Simmel: fabren, 
Und fie ergriff fein Geiſt mit. Himmels⸗ Eichen. 
And wie fie von dem Seren ‚berufen waren, 
© rangen ſio, voll Geift für. ihre. Pflicht, 


Und. prebigten, trotz Leiden und. Gefahren un 5 


Den. Cod ſelbſt Fürchteten die. Helden: nicht, 


Und freuten aus der Wahrheit reinen — A si 


Und tauften; 2 02 Opttpeit: ailgen Namen... 


So blieb das Wort von Bott, fo blieb bie Weihe 
Der Taufe ſtets das Band der Epriftenheit, 

Mit Waffer warb ber Bund. mit Gott, ber neue, 
Zu allen Zeiten feierlich, geweiht s 

Und immer galt der Glaube ; Gott verzeihe, 

Und Help in’ Chriſtus ung zur Ewigkeit. 

Drum weihen wir im heilgen Wafferbade 
Auch unfre Kindlein ſeiner hoͤchſten Gnade. 


Auch du, geliebtes Kind! ſollſt fie empfangen, 
Die Weihe durch das Waffer und den Geiſt. 


Auch da kannſt zu dem hoͤchſten Gluͤck gelangeg, 


Das Gott in feinem Sopne ung verheitt⸗ 


u 0334. 
Menn Immer nur mit berslihem Berfanse, eu 
Nach feiner Huld ihu ‚deine‘ Seele preiße; , 


Ihn ſuchenb, daßß er deiner ſich erbarme, u 
Schließt er auch [3 in feine Vaterarme.. . 
Der Glaub” an ges amn Wour⸗ Sohu duychlrale 
Stets deinen Geiſt mit; ſeinem ſanften it}. or 
Es Rärkg, nich | ‚in: diefem--Pilgerthale 5: > u: ı - 
Der Lebe (üßer Due: ju:; deiner lich. 
Und Hoffaung leise: Dich. zum Himmelsfaale, ur 
Zu dem, was und.himiehen nach gebricht. 
Sci gluͤcklich, liebes Kind! in Sott auf Erden, 
Und ſelis wirſt au; co im ‚Simmel werden · 


Du aber ſchau ie inet Himmels Heden⸗ 

D Höher: Batert mild’auf dieſes Kind. „ 
Hör und, erhabne Börtesfohn! Wir ficpen 
Um beine Huld und Huͤlfe fuͤr dies Kine > 
Es werd’, o Greif der" Sottbeit! durch dein Wehen, 
Durch Wahrheit‘ und durch Liebe — : Gottes. Fir. 

Es lebe gkaͤcklich,bie; 3 Gore! zum Preiſe, 

Und > wandeeapot/ u dieſes Erben: Reife: 


D 

‘ t. .s» \ 
... dir “ 
- 
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theologiſhen Literatur. | 


— — 


Särifrerfläräng | 


mferdanr: ı Selecta e scholis L. C. Palckenarii in 
Hbros quosdam N. T editore discipulo Ev. Wasseni- 
'Bergh, qui dissertationem praemisit de glassis N: T 
Tom. 1 in quo scholae in Lucae euangelium et autus 
epostolorum cum breui editoris annotatione.: 82 ünd* 
606 &. in 8. 1815. Zuerſt eine gelehrte Abhandlung - 
des Herausgebers Über die Gloſſen EN. T., in der er 
der treflichen Differtation unferes Herrn Kirchenrathes und 
Commandeurs D. Tittmann de glossematis N. T. 
recte inuestigandis' (tmieber abgedruckt in Holland und in 
des Verf. opusc. tbeol. ©. 499 ff.) mit gerechtem Lobe 
gedenkt. Die Bahn’ iſt nun gebrochen, obfchon unter 
Klagen und Verwuͤnſchungen ber Ultramaforethen; aber, 
an zu fühnen Coniecturen fehlt es nicht. So wird die 
Stelle Mark. X 13. du yap Jv zuıpds cunov mit Toup 
ohne Grund in eine Gloſſe verwandelt. Es iſt nemlich bike 
nicht von Ereigniffen, fondern von einer fymbolifchen 
Handlung Jeſu die Rede; Jeruſalem, beffen Untergang 
angedeutet wird (Matth. XXiV, 32), war der Baum 
ohne Früchte; durch bag Yusftreichen diefer ächten Worte 
‚verliert das Banze Zuſammenhang und Haltung. Go 
wird mit Baltenar Luk. II, 2. nach aroypady wprg 
ein Punkt gefege und eingefchaltet 7 B. oder daureun 
qhevero. Das heißt den Autor verbeffern, nicht ben Text. 


Y 


De 1 


Mateftäsifch Rofpet Se. W. bei ud. 2. 7. —— 
orlou dapnec régæc, wo er meint, upxds habe ein Abe 
ſcheeiber durch drzupus erflärtz. hieraus ſei drepas ent 
Randen und in ben Text aufgenommen worden. Aber 
O2 iR or, fremdem Fleiſche nach⸗ 
geben, bezeichnet graphiſch bie W Muftfünden ber Sodo⸗ 
miter; das Wort drepas iſt alſo unbemweifelt Acht. : Dies 
ſer Mangel an gründlicher bebräifcher Sprachkenntniß iſt 
aber auch baͤufig in den ſonſt treflichen Anmerlungen des 
großen Valkenar ſichtbar. So fol AG. 1; 25 der röxos 
18106, locus animae, aether ſeyn; es iſt DYPD Pred. 
Sal. II, 20. VI, 6. der &öns oxorirepos (Joseph, BI 
11,.8,5), ber befondere Ort der ‚Selbfimötder 
(Firg. Aen. VI, 434 f)« AS. I, .3- nach Anadıca ze 
fol man dasey ruy. yAuccay ſuppliren; es bezieht fich 
‚anf wüp und ft das DNMAN2D NENDNO UN, weiches 
frommen Juden am Pfingſtfeſte nicht unbetamnt. war. 
AG. VIl, q. werben die ArBeprivos mit Godofred in Asßusivos 
verwandelt; es find die DYYMVD (3. Mof..XXV, 10), 
odber Judaei libertini generis (Tac. an. II, 85), deren 
Phils ausführlicg gebenft. AS. XV, 20. wird rc rop- 
Yeınz von den gemeinen prostibulis .erflärt ; . es ifl 
gewiß die Rede von der befonderen Unzucht bei dem 
Gdgendienke (ANTIN "IN MUT).. Ganz unfritifch 
‚ wird bie ſchwerere und hinlaͤnglich begruͤndete Lesart 
— AG. XXl, 15. in SMIONSYnGEpLEVOI Ders 
wandelt und eine lectio putida et menjosa ‚genannt. So 
darf wohl ber große Herausgeber Herodotd und ber : 
Pboͤniſfen ſprechen; aber der Leſer des A. T. erinnert ſich, 
daß amoonsvaca nach dem hebr. MD (3. Moſ. XIV, 36) 
bei den, Alexandrinern für &xPopeiv, Erosuxgsiv ftcht und 
‚einen fehr guten Sinn giebt. Mehr. als -holländifche Col⸗ 
lectaneen fuche man alſo in dieſen scholis nicht; die Com 
mentare von Koppe und Heinrichs über das N. T. 
hicten eine ganz andere Geiſtesnahrung bar: J 
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Moral 


- Beipsig bei Gerh. Fleiſcher d. ngern: Uber das 
Berbäktniß des Ehriſtenthums sur Entwif« 
kelung des Menfhengefhlehte, vn J. A. H. 
-Sittmann, Prof. der Theol. zu Leipzig. 138 ©. in 8. 
‚2817. / Eine der Amtsiubelfeier feines treflichen Vaters 
‚von dem Verfaſſer gewidmete Schrift, die fich durch Inn⸗ 
halt und Darfielung mennichfaltig auggeichnet. Vor 
Ehriſto fehlte ed den Völkern der Erde an bem Dane - 
‚einer feierlichen Bereinigung „ den Staaten an einge - 
Kittlichen Grundlage ihrer Verfaffung, und bem eirzelnen 
Menfhen an einer böheren Anficht der eigentlichen 
Zwecke ſeines Lebend, Das Chriſtenthum bewirkte eine 
neue ſittliche Schöpfung, indem es die Menfchen zur Er 
denntniß ihres Verderbens durch die Sünde, zum 
Glauben an Eridfung und Verſoͤhnung, an bi 
‚&nade Gottes und ein ewiges Keben, und vor 
Allem durh Demuth zum Gefühle ihrer fittlichen 
Waͤrde und einer. gemeinfhaftliden Beſtimm⸗ 
‚ung für den Himmel leitete. Man darf nur.biefe Haupte 
gedanken mit dem Abfchnitte über das Chriſtenthum in den 
Herderſchen Ideen vergleichen, um dort. den mit bichter, 
Accher Kuͤhnheit pragmatificenden Hiſtoriker, hier den tiefer - 
. eindringenden Theologen zu erblicken, ber mit den Gebrechen 
runſeres Geſchlechtes von ber einen, mit dem Wefen des 
Epriftenehums von der anderen: Seite vollkommen vertraut 
Aiſt. Was Hieraus zum Lobe dieſer kleinen, an treffenden 
Reflexionen reichen Schrift folge, ergiebt ſich von ſelhſt; 
ſie kann durch ihre Gediegenheit und Klarheit dem Predi⸗ 
ger und dem Staatsmanne viel zu denken geben und ihm 
eine neue Anſicht wichtiger und lange verfannter Wahr- 
beiten erdfnen. "Was dem Rec. die nothwendige, aber 
diesmal doppelt. beſchwerliche Kürze zu erinnern erlaubt, 
laͤht fih auf eine Hauptidee und auf wenige einz elne 
Bemerkungen zurückführen Die fittlihe Entwidchmg 


536° 


bes Menfchengefchlechtes iſt nicht ‚allein buch bie Lehre - 
Jeſu, die mm oft genug mit ber ſokratiſchen, platonifchen. 
und ſtoiſchen Philofophie. verglichen hat, ſondern ganz 
beſonders "durch bie. himmliſche Chriſtusidee und bie 
Perfſoͤnlichkeit des Sohnes Gottes, als Lehrer, Erloͤ⸗ 
fer und Heiland, befördert worben; das ift das lebendige 
Gottesreich, auf das fich Lehre, Evangelium und. Kirche, 
wie das Bild auf bie Sache (S. 9) bejieht. Dem reinen 
Subenthume (Roͤm. 2, 29) war weder ein in ber That 
ausſchließender Monotheifm (S. 102), noch der Glaube 
(Roͤm. 4, 5 ff. vergl. S. 89), noch bag fittliche Verder⸗ 
ben unferes Geſchlechtes (Nom. 5 und 7) fremd; es 
ffehlte ihm nur bie tiefere Einficht in die moraliſche Natur 
Sottes, zu dem uns der Glaube an ben Eingebornen 
„erhebt, der durch den Wiederſchein feiner Himmlifchen Voll⸗ 
kommenheit zuerſt unfer fittliche® Verderben beleuchtet und 
and dann, durch die Gemeinfchaft unfered Geiſtes mie 
ihm, Befreiung von der Sünde und das ewige Heil einer 
‚endlofen Vollendung barbietet. Das Alte Teftament, ſagte 
Luther, iſt die Grundfeſte des neuen; wenn ich iuͤnger 
wäre, wollte ich alle Worte des Neuen Teſta⸗ 
ments in Mofe und Propheten ſuchen. Bew 
aunftmäßig if der chriftliche Glaube gewiß; aber es If 
ganz etwas Anbered, ihn aus der reinen Duelle einer ges 
ſchichtlichen und in ihren Iebenbigen Wirkungen fortdauern 
den Offenbarung Gottes, ober ihn aus der eigenen, leeren 
und individuellen Vernunft bes Menfchen herzuleiten (©. 
131), und bag iſt dad weſentliche Merknial,' durch dag 
fi) der Rationalift von dem chrifllichen Supranaturalifien 
unterſcheidet. 


Kirrchengeſchichte. 

Berlin in der Nicolaiſchen Buchhandlung: Ge ſch ichte 
der teutſchen Reformation. Erſter Theil. Von 
D. Philipp Marheineke, Prof. ber Theologie zu 
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. Berlin, xxvm und 379 S. 1816. ine, wie ſchou 


der Titel fagt, "nach einem kuͤrzeren Plane, als die defannte 


claſſiſche Geſchichte des proteftantifchen Lehrbegriffes von 
bein ER. Nitter Planck, angelegte Reformationshiſtorie, 
meiſtens aus kraͤftigen Auszuͤgen der Urkunden, dann der 
Briefe Luthers und feiner Zeitgenoſſen zuſammengeſetzt. 
Ein freier und lebendiger Geiſt bewegt ſich in dieſem erſten, 
bis zum Jahre 15 22. herabreichenden Bande; die Sprache 


aiſt ſchoͤn und bluͤhend, und doppelt anziehend wird die Le⸗ 


ctuͤre dieſer Geſchichte durch das hiſtoriſche Herausbilden 


der Glaubensverbeſſerung aus dem Charakter ber deut⸗ 


ſchen Nation. Ob der folgende zweite Band dieſes Werkt, 
ber öffentlichen Ankündigung zufolge, fchließen werde, 
halten wir fuͤr ſehr ungewiß, auch wenn die Gefchichte nur 
Big sum Jahre 1530. follte berabgeführt werben. Daß 
Luther auf feiner Reife nach Rom im Jahre 1510. den 
prächtigen Hof Leo des X. in der Nähe gefehen haben foll 
. (8.40), If ein Heiner Anachronifin ; bekanntlich trat dies 
: fer Papſt feine Regierung erft drei Jahre fpäter an. Auch 

Scheint es Teutoniſm zu fern, wenn bie und da ein güter 
Schrank berichtet, die Seele ranzirt und mit Bauern 
unfoft getrieben wird, wenn Leo X. einen ſtattlichen 
. Prinzen agirt, Tegel im Latein nicht feſt ſitzt und 
Caietans Rede voller Scholafterei iſt. Selbſt bie 
divinatoriſche Ankündigung eines neuen Luther in der Vor⸗ 
rede, vollends eines Laien, bewegt ung nicht; denn kaͤme 
er auch, wie lange wuͤrde er wohl in dem freien Deutfch- 
Land, "gleich feinem Vorgänger, fprechen und fchreiben 
dürfen! . Die Vollendung dieſes ſchoͤnen Buches wird Rec: 
daher einer neuen Weißagung-unbebingt vorziehen. 


Leipzig bei Koͤler: Synopsis historiae religionis. 
et ecclesiae christienae, ‚theologiae studiosis, qui. 


examina publice subeunt, scripsit M. A. F. F. Karg, 

diac. Zwoenitiensis. XVI und 126 ©. in 8. 1816. 

Vorausgeſetzt, baß ausführliche theologifche Prüfungen auch 

bie Kuchen- und Dogmengeſchichte umfaſſen, iſt der Ge⸗ 
13 


x 
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danke, den ungen Männern, die vor ihren Oberen erſchei⸗ 


pen follen, noch einmal eine Ueberſicht ber Kirchenhiſtorie 


in die Hände zu geben ‚ Eeinegweges vertverflidy. Freilich 
bleibt dag Zuſanmendraͤngen derſelben auf ſieben, ober 
acht Bogen ein Geſchaͤft, gleich dem Coucentriren eines 
BProbiantcammiſſaͤrs der die Knochen einer Rinderheerde 
in ein Taͤfelchen Tafchenbouillon zu verwandeln im Ber 
geiffe ſteht. ber unfer Verf., ein wuͤrdiger Schüler 
Schr Eh’ 8, bat dag Mögliche recht ſinnig, verſtaͤndig 
und im guter Latinitaͤt geleiſtet, wie es und ſcheint, mit 


vieler Ruͤckſicht auf (Rechenberg und) Spittler, * 


uͤberhaupt die Kraftbruͤhen, namentlich die politiſchen, mit 
einer beſonderen Kunſt bereitete. Rec. moͤgte daher das 
vorliegende Buch nicht nur tuͤnftigen Candidaten zur Vor⸗ 
bereitung, ſondern auch iungen akademiſchen Docenten zur 
Grundlage bei halbiaͤbrigen und zwar lateiniſchen Vorle⸗ 
fungen uͤber die Kirchengeſchichte empfehlen. Bei einer 
gweiten Auflage, bie nicht lange zoͤgern wird, bittet‘ er 
©. 69 unter Euthymius den. 1792 gu Leipzig erſchienenen 
gr. Commentar über die vier Evangelien nachzutragen, 


und in dem Derzeichniffe berühmter Theologen des acht⸗ 


zehnten Jabrhundsttes J. C. Doͤ der le in nicht mehr vor 
J. F. Budde zu ſtellen, ober doch, was zu wuͤnſchen 
wäre, das Sterbeiahr der Vollendeten Äberhaupt in Par 
rentheſe Deizufsgen, Wozu das canonizabantur (©. 81) 
in einer fo gutsefchriehenen Schrift 

Hamhurg bei Perthes: Geſchichte der Religion 
Jeſu Cherifli, non Friedrich Leopold Grafen 
iu Stolberg. Zwoöͤlfter Theil. 508 ©. gr. 8. 1816. 
Der zwar aus ben. Quellen geſchoͤpfte und bearbeitete 
Stoff iſt doch von dem Verfaffer noch: fo wenig verarbeitet, 


daß er von ihm gedruͤckt und belaſtet ſich in dieſem dicken 


Bande laum durch den kleinen Zeitraum son achtzehn 
Jahren (365—381 ) hindurchwindet. Die Aphoriſmen, 
in welche fi) das Gelefene bald. als Kirchen- und Dogs 
mengeſchichte, bald als Anekdote, oder frommer Seufzer 
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‚ Über den Werth der Abtoͤdtung und bed beſchauli⸗ 
hen Lebens von Neuem gefaltet, hemmen allerdings 
die Boliantenfiuch der Chronikenſchreiber; aber ju einem 
-Dugend von Bänden muß fich doch diefer Extract noch aus. 

dehnen, wenn er biß zur Reformation herabgefuͤhtt Werben, 

ſoll, der unſer Verf. ſo wenig bold iſt. 


Rretiefeniannieidi, .. 


- Hannover bei Hahn: Lehrbuch ber Seißlichen RE 


Religion für die Höhere Erziehung. Von J. 
M. H. Harras, Prediger zu Salzhauſen im kuͤnebur⸗ 


giſchen. 206 ©.-in 8. 1817. Um den Werth dieſes 


philoſophiſch⸗ chriſtlichen Lehrbuches ganz zu ſchaͤtzen, muß 
man mit dem Verfaſſer von dem Grundſatze ausgehen, dah 
ſich das Gebaͤude ber chriſtlichen Glaubenslehre am Beſten 
und Sicherſten auf einem moraliſchen Fundamente auffuͤh⸗ 
ren laſſe; denn nur dann wird es begreiflich, wie die Lehre 
von Chriſto (S. 157) erſt nach der Sittenlehre abgehan- 

beit werden fann. Bei ber Scheidung des Nationalen 
und Pofitiven in unferer Erkenntniß der DOffendarung 
iſt diefes Princip auch wohl zuläffig; aber im Jugend» 

unterrichte muß, umferer Meinung mach, beides jur 
fanmenfließen, weil auch ber gebildeteſte Zoͤgling nicht 

feitifiren, ſondern lernen will und ſoll. Auch kann die 

Lehre von dem Sohne Gottes in ihrem hoͤchſten Culmi⸗ 
nationspunkte nicht von Gott dem Vater getrennt werden, 
ohne das metaphufifche Sunbament bes Chriſtenchums, an 
dem und Alles gelegen feyn muß, wenn uns ind Evan⸗ 
gelium theurer if, als das philsſophiſche Palkım, ſtill⸗ 
ſchweigend verſinken zu laſſen. Hievon abgeſehen, ver⸗ 
bient: dieſes kehtbuch den vorzäglichen beigezaͤhlt zu werben. 
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Homiletit. 


Leipzig, im literariſch artiſtiſchen Centralcomptoir: 
Caſualpredigten und Reden von Chriſtian 
Sottlieb Schmidt, Superintend. zu Weißenfels und 
Inſpector des Schullehrerſeminars. Mit dem Bildniffe 
des Verf. 344 ©, 1816. Zuerſt zwei und zwanzig Pre 
digten, die fich durch Ordnung, Bünbigfeit und eine faß- 
liche Darſtellung ruͤhmlich auszeichnen: „denn bie Erb» 
fünde aller iungen Prediger, den Hang: zu geleh rten 
Predigten, die bei dem Landmanne fo wenig Nutzen 
ſtiften, bat der Verf: laͤngſt abgelegt ( S. 113).“ Unter - 
ihnen ſprachen Rec. folgende Vortraͤge Rechnung mit 
ſich und feiner Gemeine nach einer zehniaͤh— 
rigen Amtsführung (v. J. 1799. alfo keine Nach⸗ 
ahmung), dann Geftändniffe nach einer zehn⸗ 
iährigen Amtsverbindung (v. 9. 1811) und 
fromme Rüderinnerungen an die Ereigniffe 
ber verfloffenen Woche (Dctober 1813) beſon⸗ 
derd an. Unter ben eilf Reden tritt bie fechfie, von 
ber Gefahr geheimer Sünden, bei ber Bor 
ſtellung des Nachfolgers des unglüdlihen M. Tinius 
In Poferna, den Eitelkeit und Buͤcherwuth mit bem brin« 
genden Verdachte biutiger Verbrechen beladen bat, merklich 
hervor. Die Worte, tumultuarifch, wöhlbigci- 
plinice, und bie Anfüprung von Thunbergs Kei- 
ſen nah Japan (S. 90) muͤſſen fich mit den eigenen 
Orunbfägen des würdigen Verf. nicht wohl vereinigen Laffen. 


: Berlin in der Nicolaiſchen Buchhandlung: Prebig— 
ten mit Hinſicht auf den kirchlichen Zeitgeiſt 
und die Geſchichte des Vaterlandes von D. 
Friedt. Delbrücke. XVI und 142 ©. 1816. Acht 
gruͤndliche Homilieen, unter welchen uns die letzte, uͤber 
die Seligkeiten des Chriſten im Abenb- 
mahle, durch ihre. ſanfte Wärnie anzog. Der Berfaf- 
fer, fonft Erzieher des Kronprimen von Preußen, nun 
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geheimer cieberrrgeeac, ſpricht mit Vorliebe von dem ’ 
‚ Berufe eines chriſtlichen Prebigers, und da dieſer Beruf . 
auch aus ihm fpricht, fo kann man von feinen künftigen 


Vorträgen gewiß die Klarheit und Ordnung der Gedanten 


waren, bie man bier noch zumeilen vermißt. 

„Magdeburg bei Heinrichshofen: Neuekes Ma * a⸗ 
| sin von Feſt⸗ Gelegendeird« und anderen 
Predigten und Heineren Amtsreden. Herausgegeben 
son Hanflein, Eylert und Draͤſeke. Erſter Theil. - 
542 S. 1816. Der erfte ber drei wuͤrdigen Heraus⸗ 
geber nennt dieſes Magazin ein Huͤlfsbuch, kein Muſter⸗ 
buch; „aber bei der Miſchung von Popularität, Gediegen⸗ 
heit und Genialitaͤt, die der Leſer in diefen Blättern findet, 
koͤnnte fie wohl beides für. Ihn merden. Unter den ſechs 
Predigten des Hm. Propfies Hanftein ſtehen drei Ab. 
denteprebigten voran uͤber den Hauptſatz, Jeſus das 
Licht der Welt: denn er brachte Licht 1) in das 
Dunkel des Glaubens, 2) des Herzens und 
Lebens, 3) der Welt und des Schickſals. 
Jeder diefer Untertheile bildet ganz einfach burd) Beweis 
und. Anwendung einen eigenen: Vortrag. Ob die britte 
Abtheilung, bie fich mit dem Dunkel des menfchlichen Le» 
bens und Schickſals befchäftigt, zulegt ige Kicht nicht. chen» ⸗ 
falls aus deni Glauben an bie Vorfehung erhalte, ‚läßt 
fich zwar fcheinbar fragen; aber Anfang und Ende berüh- 
sen fich, und in ber bomiletifchen Eineheilung entfcheidet — 
nicht immer die Grenze, fondern die Mafle von Gedanken. 
Neun Predigten von dem: Herrn Paſtor Draͤſeke in fels 
ner befannten, originellen und geiſtvollen Manier. Bad. 
ahmer mögen fie einzeln in gebrochenen Gaben reichen; es 
wird noch Immer Vorruth übrig bleiben. Vier Predigten - 


son bem Seren Höfprediger. Eylert mit einer Zugabe 


untere den neun Heineren - Reden, über die hohe 
Wirbe einer frommen Mutter, bei ber Ge⸗ 
daͤchtnißfeier der verewigten Koͤnigin: 1) worinne fie 
beſtehe. Ihr Einfluß iſt a) geraͤuſchlos und ſtill, 


— 
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. b) tiefwirfend und dauernd, c) in einem hohen 
Grade verdienſtlich (bier fiek der trefliche Verfaſſer ans 
der trockenen Unalyfis in die Syntheſis und verſchob 
ich dadurch bie ganze Partition); 2) wozu fie er⸗ 
wecken foll. Bei der großen Mannichfaltigkeit des 
Junhaltes lann ** neue Magazin auch gebildeten pre⸗ 
digern wit Recht empfohlen werben. 

Kiel und Leipsig bei Heſſe: Winterpoſtille, oder 
Predigten an den Sonn« und Befitagen von Advent bis 
Dftern von Claus Harms, Prediger in Kiel. Dritte 
Auflage. 454 S. in 8. 1817. Dee Beifall, mie bem 
das Publikum eine Prebigffammlung aufgenommen hat, 
war nicht leicht gerechter, ale bei bee Sommer- unb Wins 
terpoſtille des Verfaſſers. Zuweilen beginnt er ſchon mit 
einer unerwarteten Frage, ober Sentenz, z. B. Mer will 
mit mie beten? Oder: ich danke Gott für meine Furcht. 
Baltı folgt ein kraͤftiges Thema, das ſich an einem Spruche, 
an einem Liederverſe, ober an einer leichten Haupteinthei⸗ 
lung aufwickelt, z. B. Thue Recht, ſchene Nie⸗ 
mand 1) ein Wort zur Lehre 2) voll Kraft 
3) zum Troſte. Oder, Ergebung ik Huͤlfe: 
denn fie ik 1) Beruhigung 2) Staͤrkung 3) Hof 
‚ nung. Man überläße ſich der Redner feinem Herzen, 
ober feinem Genius, ober beiben susteiich, und wenn ihn 
. feine Popularität, von ber er nie weicht, zuweilen ſcharf 

an die Grenze der Gemeinheit führe; fo erhebt ihn ein lich⸗ 
ter Gedanle, ober ein Schlagwort wieber aus dem Staube 
in den Horijont bed wahren Voltaredners. „Die Fuͤrſten 
trauen ihren Voͤlkern nicht, und in dieſem Mißtrauen wol⸗ 
len fie nun die Thronen neu gründen auf alten Aberglau⸗ 
‘Be Das geht nicht, und wenn es ia geht, fo ſtehts 
nicht.“ „Di ft ein. fauer verbieuse® Brodt; fe (die 
Meineidigen) ſchneiden bie mit dem Meſſer der Ungerech⸗ 
uigkeit das Weiche heraus und laſſen dich die Rinde in 

Waſſer tunken.“ „Aber bie Obrigkeit ver warnt la vor 
denm Meineide? Ich ſage nicht davon, als daß die 
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inner die rechten Richt Find zu dem hochgeiſtlichen Ge⸗ 
ſchuͤfte einer Vereibung.” Ich laſſe der Bibel ihre Ehre, 
dothh ſage ich, frei, Gott redet nicht allein durch Re’, er hat 
noh andere Propheten, nnd wer diefe nicht hoͤrt, der ehret 
auh die Bibel nicht.” : An falſchem Goſchmeide ſehlt es | 
zwir auch dem Dednerfchiunde dieſer Prebigten nicht, 
z. B. wenn (S. 72) der Veif. vom dir traurigen 
Menſchwerdung Jeſu ſpricht, weil er Vielen nun 
ein bloßer Menſch iR; oder wem ev (G.197) den Ver⸗ 
‚ fülser der Unſchulb gegen ihte Thränen einen Schirm 

reiht, welcher der Auelftifche Beweis heißt. Aber 
unte fo- vielen Perlen dieler Winterpofliße uͤberſteht man 
auch eine WB» oder: Glasperle; weninſtens zaͤhlt fie Rec. 
den nmůtzlichſten Schriften ber legten Meſſe gu: | 
Schriepfenthat, in der Buchhaublung der Erziehuuge⸗ 
anſtalt: Religlons ortraͤge an Bie Erziehungs⸗ 
geſelltfchaft za Schnepfenthal gehalten von I. W. 
Ansfeld und G. F. €; Weiſenborn, Erziehern da⸗ 
Abb ©. in 8 1817. Schon als Caſualreden 
(Ban Salskianns Grabe, zu Reinhards Aus 
benken, am Stiffungefsne der Anftalt) ſtoͤßen dicke Vor⸗ 
träge ein; Interr ſſe ein / weiches durch ihre befonvere Des 
ziehung auf ˖ eine auskrleſene und gebildete Jugend noch 
belebt und berſtaͤrſt led. Ausgewaͤhlte Befinge unter⸗ 
brechen zuweilen biefe Undurhtsibungen, aus welchen ein 
dheller Geiſt mit freunblicher Waͤrme ſpricht. 
"pe kei. Cnobloch: Entwuͤrfe zu Predigten 
Aber die auf das Jahr 1817 im Koͤnigreiche Sachſen vor⸗ 
geſchtiebenen Texte Von einem Landprediget. Erſtes 
und Wweites Heft. 2398 ©. in 8. 11877. Die ſofort 
(5. 25 f.) in die Augen fallende Predigt Reinhard 
(Predigten f.b. J. 1810.8.1,584f), unfer ir diſches 
Leben iſt eine Folge von Eutſagungen, bie 
der ungenannte Verfaſſer mit einigen Abkuͤrzungen aufge⸗ 
mommen hat, liefert den auch in dem zweiten Hefte beſtaͤ⸗ 
tigten Beweis, daß mer Gier mehr gefammelte Anspige 
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ans fremden Prebigten, als eigene Arbeiten zu erwaren 
bat. : Eine Vorrede Hätte daher nicht fehlen follen, bife 
Nachrede, abzuwenden. | 
Ebendaſelbſt in Fleiſchers Buchhandlung: Pre bigt- 
entwürfe über die neuen Lchrterte, üke 
welche im 3. 2817 allerhoͤchſter Anordnung gemäß m 
Königreich Sachfen gepredigt werden fol. Bon M. Cart 
EHrikian Seltenreich, Paſtor zu - Wermäbaf. 
316 ©. in8. :1817.. Der ſchon durch mehrere afcetifhe - 
Arbeiten vortheilhaft bekannte :Wenfaffer bewaͤhrt auch in 
diefer Scheift feine Stärke mb, Fruchtbarkeit in ber, puk⸗ 
tiſchen Erklärung der. Bibel, ‚Raum: einige Monate ach 
ber Bekanntmachung der neuen Texte. für. bad laufude 
Jahr, welche fäntlic ‚unmittelbare Ausſpruͤche Sefu ent 
halten, tritt Here Paſtor Gelteureich ſchon mit zinen 
reichen Vorrathe homiletiſcher Materialien. auf, ud bee 
ſtimmt edelmuͤthig den ganzen ‚Ertrag, ſeines Buckes dei 
vielen Nothleidenden unferes. Erzzehirges. Den Einfluß 
der Eile auf die Gediegenheit feiner. Entwürfe laͤmnet der 
Verf. nicht, und er läßt. ſich und nicht bezweirin. So 
handelt gleich der erſte Entwurf zu der Predigt am erſien 
Advente über Luk. 19. 10: non dem großen Plane 
und Zwede Jefu bier. auf Erden: Er war 
2) freiwillig“ 2) BEhR woblthaͤtig 3) wohl aus- 
führbar 4) allgemein. Das find: Eigeufdaften dieſes 
Planes, welche. wenig auflläreg, wenn nicht: vorher feine 
innere Natur und Beſchaffenheit in das Licht geſetzt if. 
Ferner wird am dritten Sonntage nach Epiphaniag über 
Matth. 11, 25— 27. das Verhalten. Jeſu bei 
‚angenehmen Erfahrungen geſchildet. - 1). Er 
freute ſich Über. den Unfang feines geliagenden Werles, 
2) banfte Gott, 3) dachte mit. Zufriedenheit an feine 
— Werkzeuge, 4) ſtaͤrkte fich in der Ueberzengung von feiner 
- Würde, 5) fuhenfort, Sch zu offenbaren Dem. Zuſam⸗ 
menhange ift das kaum gemäß, : denn, Jeſus fpricht nach 
einer. Reihe ſehr unangenchmer. Erfahrungen viehnche 
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davon, tie nöthig es fei, bie: nenen Wahr⸗ 
heiten feiner Religion wit’ einem kindlichen 
Semürde zu faffen. Beiſpiele dieſer Art, fießen. ſich 
in großer Anzahl. haͤufen; aber darum finden ſich auch 
über ieden Tert der Entwürfe mehrere, daß fie der. iunge 


. Prediger wähle, prüfe, ordne,. auch. mohl. manchen: um⸗. 


werfe und von Neuem baue; und nach dieſer Anſicht ver⸗ 
dienen fie mit Recht, fleißig bearbeitet, und benutzt in | 
werden. 
Hannover, bei ben Gehruͤbern Hahn: Eonfir Mas. 
tions. und Taufreden. Von Friedrich Bude 
wig von Kalm,. Prebiger zu Bermar im Braunſchwei-⸗ 
giſchen. 378.©. 1816. Zehn Eonfirmations - un. ſechs 
Zaufreben, die fich durch Licht, Drdnung, Herzlichkeit und: 
eine: edle Faßlichkeit unter den beſſeren noch . auszeichnen 
und uͤberdies durch. Mannichfaltigkeie des Innhaltes und . 
eine ruͤhrende Individualität ieder einzelnen Feier ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe einfloͤßen. Bei einer neuen Auflage: 
werden einige Debnungen zuſammen zu sieben und einzelne: 
Prooincialifmen, (5. 341 bie Mutter brachte ihr Kind 
allein zur Taufe. Um ihr ber flanben jhre übgigen Fine. 
ber) zu verwiſchen ſeyn. | 
Ebendaſelbſt: Unterbaltungen mit Sort in: 
befonderen Fällen und Seiten. von J. F. Fade 
derfen, teil. KR. und Probft in Yon... Sechſte ver⸗ 
beſſerte Auflage, 390.122 & in. 8; 1816. Auch mit: 
dem Titel, dritter. Theil ber Sturmiſchen Morgenflunden, 
wird biefe bekannte, mit einem: Liederbuche werfehene Er⸗ 
bauungsſchrift ausgegeben, um bie ſich der wuͤrdige Here 
Decan Witſchel durch mannichfache Verbeſſerungen ver⸗ 
dient gemacht hat: Manche Bücher, ſagt er bedeutungs⸗ 
voll in der kurzen Vorrede, gleichen guten Scheidemuͤnzen, 
welche eben ſo unentbehrlich ſind, als das vollwichtige 
Gold, daher man wohl thut, fie m ihrem Werthe zu laſſen. 
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Bibeigefellſchaften. J 
Sulbach, in dar Seidelſchen Run» und Buchhand⸗ 
Img: Auszüge Aber das nothwendige und 
nuͤtzliche Bibelleſen aus den heiligen Kir⸗ 


chenvaͤtern und anderen katholiſchen Sthrift⸗ 
ſtellern, jur Aufmunterung dee Katholiken herausgegeben 


von Leander van Eß, Benedicciner, Profeſſor und 


Pfarrer zu Marburg. Zweite, durch Zufäge vermehrte Aus⸗ 
‚gabe. 210 ©. in gr 8.1816. Fur Berihligung ber 
unker vielen Proteſtanten herrſchenden Meinung, das Bi⸗ 
brlleſen ſet dem kathobſchen Chriſten von feinen Oberen 
verboten, bringt der wuͤrbige Verfaſſer gegen 150. Zeug⸗ 
ff: bet ausgezeichneteſten Kiechenlehrer von ben fruͤheſten, 
. Bi8’auf bie neueſten Zeiten bei, aus welchen deutlich her⸗ 
vorgeht, daß man in der allgemeinen Kirche das Lefen der 
heiligen Bücher von icher mit ders größten Nachdrucke 
‚etofohlen Hat.’ Zivar iſt in der.dierten, dem Verzeichniſſe 
vor verbotenen Dächer vorſtehenden Regel das Leſen der 
Bibel in der Landesſprache dem Katholiken nur nach ein. 
grholter Erlaubniß des Biſchoffes, oader Inquiſttors nach. 
gelaſſen. Wer ohne dieſe ſcheifetliche Erlaub⸗ 
nmiß bennoch die Bibel ließt, oder befitzt, ſoll 
keine Losfprechung der Sünden erhalten. 


Auecin ber Verfafſer TÄugtiet,- daß dieſer, erſt drei Monate 


nad dem Schluffe ber! Teidentiner Kirchenverſammlung 
(am 24. März 1564) ausgegebene Inber, welcher nur 
bie Autoeltär des Papſtes Pius IV für üb: habe, ein all» 
gemeines Kirchengeſetz ſet, und Berufe ſich auf 
bie Erfahrung, daß man es als ſolches weder in Fran 
reich, noch Deutſchlanb geachtet und befolgt habe. Wollte 
man aber auch diefes Argument dutch die Bernfung auf 
ganz andere Erfahrungen entkraͤften, fo erhaͤlt doch der 
Beweis des Verf. durch fein eigenes Beiſpiel eine ent⸗ 
ſcheidende Kraft. Von ſeiner Ueberſetzung des N. T. ſind 
ſchon mehr, als 60000. Eremplare mit biſchoͤflichet Ges 
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nehmigung verfauft; drei neue Ausgaben berfelden find 
unter ber Preffes feine Ueberſetzung des U. T. fell in kur⸗ 
jer Zeit an das Licht treten; bie vor ung liegende Schrift 
felbſt ift der. brittiſchen Bibelgefelifchaft in London mit dem 
herzlichen Ausdrucke inmiger Dankbarkeit und Ehrfurcht 
gewidmet. Einer der in dieſen Auszügen angeführten 
katholiſchen Theologen bemerkt ſogar, die Spaltung der 


Kirche durch die Reformation wuͤrde vielleicht gar nicht 


erfolge ſeyn, wenn man ben gemeinen Mann früher ‚mis 


einer verſtaͤudlichen Ueberſetzung der Bibel bekannt gemacht 


hätte. Eine wuͤrdigere Hulbigung kann den Bibeigeſell⸗ 


ſchaften ſelbſt von einem. hroteſiauten nicht wohl ge, 


bracht werben. - 


Esentaisft: Die Heiligen Schriften be# N, 
T. überfeßt don Earl van ER, bifch. Commiſſar 


und Pfarrer gu Huyßburg bei Halberfiadt, und Leander - 


van Eß, Prof. und Pfarrer. zu Marburg. Dritte Aufe 
lage. LXIVu.462 S. in 8. 1816. (in Parthieen 4. ©r.) 


Voran die ſo eben angejeigte Schrift im Anspuge; dankt 


die Ueberſedung ſelbſt in einer Fichten , fließenden und 
allgemein verftändlichen Sprache, was Kon unferer Lutheri⸗ 
fchen Berfion bei Weitem nicht meßt behauptet werben 
mag. Rec. wähls aus ber großen Zahl von Stellen, in 


welchen Euther erweislich den Sinn des Driginald. ver⸗ 
fehlte, nur einige, um kundige Lefer in ben Stand zu ſetzen, 


ein vergleichendes Urtheil gu fälen. | 
| Deiginel. | Luther— Ban Ef. 


Inc. I, 28. KExgapı- ‚Holdfelige Hodbegnadigte 


rausvg. | 
Joh. XII, 24. dxvufj Es fe ben, Wenn bat Was 
6 KOnXOG ro. daß das Weizenkornizenforn micht er⸗ 
Savp, öovoslerfterbe,fo bleibet ice, fo bleibt es 
eve. es alleine. allein 
AuıX,ı. owslons| Vonder Schaar, Dei der fralids 
Iran. de da Beige dielnifihen Krieges 
Be ae Ichadex 


- 


170° 
r J N | 
. . Dilgsinal, - Luther. I Ban ER 

 AtıX36.TovAcyor, * wißeiwohl| Was die Lehre 
a Or ardeeıls — von der : Predigt‘ —Ibetrift, die er den 
"dia I. Xpssöus durch J C.,wel⸗ Yfraetiten geſandt 
ur dei woy-iher HE ein Herrſhat, fo made er 
ewv xipioc. uͤber Allee. Idas Eyangelium des 

. Friedens bekannt 


durch J. C. welcher 
Herr über Ale iſt. 


Bewaͤhrung. 


LT: vxho TöU Far einen 
'eyatöu rlelte s willen dürfte Wohlthaͤter duͤrf⸗ 
roxue ärada-|vileigt Jemand Ite vielleicht Jemand 
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yEiy. ſterben. ſein Leben wagen. 
1.Cor: IT, ‚14. Yoxgı- Der nutärlichel : Det finnlide 
0 space \ . Denig. 


"ei 18,27. —* Sterns Hate 


wo ange ꝓou TO weinen Leib. ich weinen keib· 

BL 17:7. 006 

—J 24. & dd röu)- Beige <heikum Die mit Epripe 
. KO. angehören. Werbundenen. 


Ehe 3. wos. Thaten sen Wil: ‚Den Villen des 
[fen des Fleiſches un di Fleiſches und ber 
der —2*** Bezierden voll⸗ 
di u dringend. 5 
7 diavommy, | * 4 
m HIT: 19. dmep- Sa esiikäm Wie alle Ers 
—R lieb: baten Ye kenntniß uͤber⸗ 
yuoirewg &ya- beffer ift, dennifieigend fei die 
av Tod xp. jallee Willen. Liebe Cprifti. 
so. | 
AR U, 10: Ess dv 
aurw.. vanıy-|MEN in m 
FV gar EL 


Seid volltoms Ihr feid erfuͤl⸗ 
eu von ihm. 


Ber nach Biefen peibgen⸗ die Fri m gunberten nach⸗ 
ioeifen laſſen, ‚noch von ber Unverbefferlichfeit. und, wenn 
es Bott gefaͤllt, wobt gar von der Inſpiration kuthers 
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und feiner Blbelaͤterſehung ſprechen kann, den darf: Red; 
zwar nicht beneiden; aber in bie Fatholifche Kirche muß er 


bei der weiten Verbreitung ber van Eßiſchen Verdeutfchung 


wit einem gewiffen Gefühle des Neides binuberblicken, frei 
lich mit dem Neide ver kiebe, bie fich uͤberall des Beſſeren 
und der Wahrheit freuet. Bon ben Schlern der vorlie⸗ 
genden Berfion wird fich zu einer anderen zeit ſprechen 
laſſen. 


Bibel fuͤr Chriſten, welche dieſelbe nur zu 


ihrer Erbauung leſen, von N. J. G. Evers, | 


Archidiar. zu Hamburg. 223 ©. ing. 1816. Es war 
vorher zu fehen, daß einzelne Bibelgefelifchäften Sich nicht 
darauf Befchränfen würden, die Bibeln aus ber Druckerei 
in die Provinzen zu fpediren, fondern daß fich ihnen der 


Entfchluß nun auch von ſelbſt darbieten mäffe, dag richtige _ 


Derſtaͤndniß der heiligen Bücher zu befoͤrdern und ihrem 
Mißbrauche vorzubeugen. Daher die neuen Traftaten« 


gefelifehaften und bie von ihnen beabfichtigte Verbreitung . 


vorbereitender, afcetifcher, rechterflärender, ſalbungsvoller 
und 'erbaulicher Schriften nach den verfchiedenen Anfichten, 
von welchen fie ausgehen. An der Lauterfeit des End⸗ 
zweckes laͤßt ſich nicht zweifeln; aber der Erfolg ſteht in 


einer höheren Hand; er kann weiter fuͤhren, als man 


glaubt, und Veraͤnderungen vorbereiten, von welchen man 


ietzt kaum eine Ahnung hat. Die vor uns liegende Schrift 
iſt auf den Sprengel ber hamburgiſch⸗altonaiſchen Bibel⸗ 


gefelffchaft berechnet, enchaͤlt allgemeine Betrachtungen 
über die göttliche Offenbarung, Furze Einleitungen in bie 
Bücher des A: und N. T., moralifche Vorfchriften für 
Bidellefer und ein erläuterndes Wörterbuch aus der Mar⸗ 
Burger Bibel vom J. 1808. zur Erflärung dunkler Auge 


drücke der Iutherifchen Verſion. Alles wohl erwogen, 
Herfiändig und abgemeffen; Fein unruhiges Gefühl wirb- 
bier Dfiege, oder Nahrung finden, ein Vorzug, den man 


» 


— 


Hamburg bei Perthes: Anleitung zur Kennt: - 
niß und zum jwedmäßigen Gebrauche bir - 


/ j ' , 2 
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Inn elkäfdeiftin unferer Zeit nie ſaiſis Senug Sead- 


sen kann. | 
St. Gallen und Zürich bei Orell und Fuͤßly: Ge⸗ 
ſchichtliches uͤber Bibel-und Traktatenge- 
ſeltſchaften und ihren Myſticiſmus. 56 ©. 
in 8. 1816. Zunaͤchſt von den Bibelgeſellſchaften in ber 
Schweiz, deren Verbieufte um bie: Verbreitung der heili⸗ 
gen Schrift nach Gebuͤhr gerähmt werden. Nur bürfe 
man nicht glauben, beißt «8, daß dieſes ihre einzige Abſicht 
fel; es fei vielmehr nach dem eigenen Geſtaͤndniſſe eines 
ihrer erfien Mitglieder — auf eine neue, innere 
Gemeine des Herrn, bie fi zu Der äußeren, 
wie der Kern zu ber Hülfe verhält, und ob 
Sie fhon legt wegen ihrer Fornloſigkeit 
‚ unfihebar und goͤttlich groß ik, doc bald 
in einer entſcheidenden Zeit hervortreten 
wird (©. 22 f.), abgefehen. Daher nad) ben Anfichten 
bes Verfaſſers die unter dem Scheine der Publicität einge 
leiteten geheimen Verbindungen, um durch Geſchenke, 
Traktaͤtchen und gewonnene Zeitfchriften auf dem Volksgeiſt 
-einguwirken, und bie bedenklichſte Schwärmerei, 
Kleingeiferei, Berkrüppelung an Seele und 
Beif, ia fogar den Religionshaß durch 
rohe Tine der Zionswächter ins Greifel« 
‘horn (S. 27 f.) zu weden. Da nach ven ausdruͤck⸗ 
lichen und wieberholsen Werficherungen ber brittifchen Bibel: 
geſellſchaft ihre, und die Ubficht der mit ihr in reiner Ver⸗ 
Bindung ſtehenden Sorietäten in Deutfchland ei azig und 
ollein auf die Verbreitung ber heiligen Schrift unter 
ben Volte: gerichtet iſt, fo haͤlt es Rec. wicht für wohlge⸗ 
. Shan, Verdacht und Argwohn gegen dieſe biblifchen Vereine 
zu wecken und ihnen mit der Freigebigkeit wohldenkender 
Freunde des Chriſtenthums auch die Mittel zu ihrer Dauer 
und Wirkſamkeit zu entziehen. Ein geheimer, kirchlich⸗ 
revolutionaͤrer Plan laͤßt ſich durch die Verbreitung der 
Bibel allein unmoͤglich ausfuͤhren; laͤge er aber auch in 








-335 


a 


dem Wirken irgend einer Partei, fo, wäcben chriſtliche 
Lehrer und Prediger unter dem Schutze ihrer kirchlichen 


Obrigkeit bald im Stande ſeyn, feine Ausführung zu bene 


‚men und das Zerfplitteen ber Kirche in neue Secten zu 
zsrhindern. Das rege Streben befierer Menfchen aber 
zur Bertilgung des Partheigeified und zur Beförderung 
eines wahren Glaubens an Gott durch Jeſum verbiegt 
- wicht Tadel, fondern Lob und treue tung in ben 
reinen Geiſte des Evangeli. 





Wermiſchte Schriften. | 


Magdeburg bei Heinrichchofen: Ueber die med. 


mäßigfien Mittel zur Wieberherſtellung 
‚einer fleißigereg Benugung des Sffenrli- 
hen Gotteſsdienſtes. Bon J. G. Fritſch, Der 


prediger zu Ducblinburg. 191 ©. in 8. 1817. Recht 


Spiel Gutes über die Einführung einer neuen Kirchenord⸗ 


nung, Abkürzung und beffere Einrichtung bes Gottesdien⸗ 


fieß, über Beichte, Abendmablsfeier, Predigerſynoden, 
Conſiſtorien, Bildung der Candidaten u. f. w. Aber In⸗ 
bifferentiften der Sabbatsfeier nicht im Lande zu dulden 


(5. 48, 61), ehrloſen Staatsbienern die Hälfte ihres 


Gehaltes zu fireichen (&.74), alle Landprediger auf 800, 


Superintendenten auf 2000 , Conſiſtorialraͤthe auf 3008 
Thaler zu fegen, unb ieben Sonntag wie ein hohes Geh 


zu begehen (26 f.), biefe und ähnliche Vorſchlaͤge duͤrften 


 amausführbar fepn.. Dringt nur der Geiſt, der da 


heiliget, in die Predigten, und eine chriſtliche, vom 


eiferfüchtigen Heibenthume unbefchränfte Difeiplin In die 


—* 


Sirchliche Verfaſſung ein, fo wird die Gottesverchrung vo. 


felbſt wieder gahlreicher werben, und biefer freie Sieg bes 
Slaubens iſt allein der guten Sache ber Religion angemeſſen. 
Wittenberg bei bem Berfaffer: Aufſtellung oines 


acaen ſeſchichtlichen Sirchenlabres. E25 
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Eraf Elausniker, weitem Prediger zu Preeſch. 
608. in B. 1916. Der Verfaffer nennt das beſtehende 
Kiccheniahe „unvolllommen, unnatuͤrlich und mangelhaft“ 
und läße daher mit dem ſechslehnten Sonntage nach Dem 
"Deeitinigfeitsfefte ein neues entfliehen, twelche® mit dem 
Shöpfungsfefte beginnt, bie wichtigſten Ereigniſſe 
des A, und N. T. umfaßt und mit bem Hinblicke auf 
die Ewigkeit an dem funfjehnten Sonntage ber Apo⸗ 
ſtelzeit endigt, bie an die Stelle der Trinitatistage ge⸗ 
treten iſt. Au dem Bebürfniffe einer neuen Organifation 
des chriftlichen Kircheniahres laͤßt ſich nicht zweifeln; ber 
Entwurf des Verf. iſt auch im Ganzen⸗ beachtenswerth; 
nur find die Perifopen viel zu lang (4. B. die Günbe 
der Welt 1. Mof. 1, 15— 17. II, 1 — 24. Si⸗ 
mons Berderbniß und Taufe bes Kämme- 
rers aus Mohrenland AG. VII, 14 —40) und, wie 
das legte Beifpiel lehrt, nicht immer intereffant genug, um 
bie früheren Evangelien zu verdrängen. Bei der Anregung, 
in welche die Sache durch die Borbereitung einer neun 
Liturgie und der Anorbnung neuer Feſte, unter welchen 
‚befonderd das dem Andenken au bie Bollinde- 
ten'gewidmete im hohen Grabe zweckmaͤßig ift, in den 
Preußifchen Staaten Sam, wird es dem Gegenſtande diefer 
Heinen Schrift gewiß nicht an Theilnahme fehlen; aber 
eine gründliche und durchgreifende DVerbefferung des kirch⸗ 
Tichen Peritopen » und Feſtkalenders wuͤrde unvermutbet 
weiter führen, ale man glaubt, und ohne Verhandlungen 
der ganzen pröteflantifchen, ia vielleicht der ganzen beut 
ſchen Kirche, wie ehemals Bei der chronologiſchen Beſtim⸗ 
mung des Dfterfeftes, nicht leicht in das Werk gu fegen ſeyn. 
: 2 Kopenhagen bei Gyldendal: Miscellanea Hafniensia 
theologici et philologici argumenti. Ed. D. Frieder. 
Münter, Seelandiae episcopus :et commendator Dar . 
nebrogicus., Tom. I, fasc. 1. 210 ©. in 8. 1816 
Eine fehr viel verfprechende Sammlung von Abhandlungen, 
don welchen wir unferem Beduͤrfaf e saß, nur die theo⸗ 
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logifchen auszeichnen. I. ‘Fried, Münteri symbolae 
ad interpretationem N, T, ex marmoribus, numis, lapi- 
dibusque caelatis, maxime graecis. S. 1—30. ®enan 
dad, was und zu dem großen eregetifchen Apparate aus 
den Schaͤtzen des Alterthums noch fehlt. Niemand iſt 
leicht im Stande, dieſen Wunſch gruͤndlicher zu befriedigen, 
als der beruͤhmte Verfaſſer, der diesmal ſchon einige feine 
Bemerkungen mit Eleganz und Scharfſinn mittheilt. 
IV. Birg. Thoclaci conspeetus doctrinae Chriatia- 
nae, qualis in sibyllistarum libris continetur. ©. 113, - 
—180. Fuͤr die Dogmengefchichte des zweiten und drit⸗ 
ten Jahrhundertes ein lehrreicher und wichtiger Beitrag, 
namentlich in dem Artikel vom Logos, vom heiligen Beifte, 
von dem Zwifchenzuftande und, tom Gebete. ‘Auch bie 
philologifchen Auffäge diefer Miscellen verdienen bie volle | 
Aufmerkfamteit gruͤndlicher Theologen. .- 
Nürnberg bei Lechner: Das Leben Dr. Mars 
tin Luthers nah Johann Mattheſius. 122 
in 8. 1816. Die Zugabe eines unter dem Titel, bie 


Weisheit Luthers, erfchienenen Auszuges aus den 


Werken dieſes großen Mannes, von dem nun eine neue 
Ausgabe in zwei Oktavbaͤnden angekuͤndigt iſt. Schoͤnheit 
bes Druckes und Woblfeilheit des Preiſes empfehlen dieſen 
Auszug als eine trefliche Vorbereitung auf die auserleſene 
Sammlung der Schriften Luthers ſelbſt, die man zu einer 
vollſtaͤndigen Kenntniß unſeres kehrbegriffes nicht entbeh⸗ 
ren kann. 

Leipzig in Commiſſion bei Schmidt: Der Charak—⸗ 
ter bes Judenthums nebſt einer Beleuchtung ber 
anlängft gegen die Juden von Prof. Ruͤhs und Feies er⸗ 
fhienenen Schriften. Bon J. Wolfund & Salomon. 

- Lehrern an der Herzogl. Sranzfchule zu Deffan. 208 ©. “ 

in 8. 1817. Eine gelehrte und gründliche Darftelung 

‚ber iuͤdiſchen Religionslehre, welche von einer Seite, bie 

wir Chriſten ohnehin nicht begweifeln koͤnnen, ‚die Faͤhigkelt 

der Juden zu Staatsbuͤrgern vollkommen in d Licht ſetzt. 
1 
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- Die Verfaſſer Gaben & bie mofeifchen Ehegeſetze leiſe heruhet 
und das verdenken wir. ihnen/nichts aber bie Vorrechte 
der alexandriniſchen Juden, und die Ertheilung des roͤ⸗ 
miſchen Buͤrgerrechtes an einzelne iuͤdiſche Pflanzſtaͤdte, nach 
dem Joſephus, haͤtten fe zu. ihrem Vortheile benutzen ſol⸗ 
len. Die Moralitaͤt eines Volkes haͤngt nicht allein von 
feiner Religion, ſondern von feiner Regierung ob; das 
lehrt der Zuſtand ber grischifchen Chriſten ynter dem Joche 
her Pforte ohne Widerrede. Moͤgten nur aber chriſtliche 
Staaten beiihrer gerechten Milde ‚gegen die iädifche Nasion 
bie großen Schwierigkeiten uͤberwinden koͤnnen „die das 
Sabbatsgeſetz und bie levitiſchen Gebote ihrer Annaͤherung 
an die chriſilichen Staatsbürger noch immer enſgegenſtellen! 
Berlin, in der Nicolaiſchen Buchhandlung: Veber 
das Jubelfeſt der Reformation. Zur Feier der 
dritten Wiederkehr deſſelben. Eine Einlabung an Die evan⸗ 
gelifche Kirche von Dr. Friede, Delbruͤck, 8. Pr. 
‚geh. Regierungsrathe, fonft Erzieher J. X. H. des Kron⸗ 
prunzen von Preußen. 84 S. in 8. 1817. Zuerſt ein 
weitlaͤuftiger Auszug aus Cyprians bekanntem Buche, 
hilaria vuangelica. Gotha 1719. Fol., in dem 
fich Über die Seier des andern evangelifchen Jubelfeſtes, 
welcheg. brei volle Tage dauerte, ausführliche Nachrichten 
finden. Hierauf bedauert der Verfaſſer das Erfierben des 
. evangelifchen Gemeingeifted unter ben abſchneidenden 
Grundfägen der Regierungen, : welche den Proteſtantiſm 
| politiſch klimatiſiren, und will, daß er im Allgemeinen 
‚buch Preißaufgaben über das Weſen des evangeliſchen 
Chriſtenthums, ſo wie durch neue Abdruͤcke der treuen 
Bibeluͤberſetzung Luthers, feiner Katechismen - und der 
Augsburger Confeſſion, bei den Gemeinden durch das 
‚Wahlrecht ihrer Prediger und kiechlichen Vorſtaͤnde, bei 
den theologiſchen Fakultaͤten durch Beſchraͤnkung auf 
muͤndliche Vortraͤge uͤber Kirchen⸗ und Dogmengeſchichte 
(denn die uͤbrigen Theile ihrer Wiſſenſchaft ſollen ſie latei⸗ 
niſch und nur ſchriftuch bearbeiten ©, 65) pieber gene 





7. 


werde. Auch ſol die Urkunde einer allgemei- 


nen Berfaffung der evangelifhen Kirche, 
‘wodurch auch ven in nicht evangelifchen Landen nuR ge⸗ 
Duldeten GSemeinden Anhalt und Schutz su 
geſichert wärde, entworfen werden. | 

Daß das fo nahe bevorſtehende, dritte Iubelfeſt der 


evangeliſchen Krche fir ieden Verehrer des — 


Ehriſtenthums von bir groͤßten Wichtigkeit ſeyn muß, be⸗ 
darf Wohl feiner Erinnerung. Ob es, wie die hohen Chris 


ſtusfeſte, drei Tage, oder um.einen Tag gefeiert werbe, 


J 


chut· zur Sache wenig. Ir roͤmiſchen Senate ſtimmte ein 
großer Staatsmann Aber Äns ähnliche: Frage alfo ab: 
si pro benignitate fortunae Diis grates agerentur, 
ne totum quidem annum supplicationibus sufficere; 


‚ eoque oportere diuidi sacros ‚et, neggtiosos ‘dies, 


quis diuina colerentur et kumana non impedirent. 


(Taeit, annal. XII, 41). ber wie vermag wohl die 


proteftäntifche Geſammtkirche uͤber diefe Beier einen gemein 
fchaftlichen Eutſchluß zu fuſſen, da es ihr durchaus an einen 
gefelifchaftlichen VBereinigungspunfte fehlt, und fich bie 
verfchiedenen, zum Theil, unproteftantifchen Regierungen, 
unter weiche fie zeefiteut it, kanm hieruͤber berathen wer⸗ 
den? Wie bedenklich, ia, wie gefährlich würde es nicht 
ſeyn, die kirchliche Gewalt’ den Gemeinden anzuvertrauen, 
Die in der Regel. kaum einen Kinderlehter, ober Dorfrich⸗ 
ter ohne Partheilichkeit wählen? Und warum: follen bie 
theologifchen Fakultaͤten vbeswegen, weil einige ihrer längs 
eren Mitglieder Alles wiſſen und nichts mehr glauben woß⸗ 
fen, ietzt nur Kiechen⸗ und Dogmengeſchichte lehren wid 


fi über die wichrigſten Zweige Ihrer Dicciplin aus in 
Inteinifeher Schrift vernehmen lafien? Daß bei der wieke 
ten Jubelfeier im Jahre 1917, die uns ber Verfaſſer 


vorlaͤufig alß Seher beſchteibt, Lutheraner und Reformirte 
vereint ſeyn mögen, münfchen wie niit ihm von ganzer 
Seele; ficher Bedarf es hiezu mut eints großen Beiſpiels; 
:aber. deſes Wicderhervorireten der unfichtbaren Runge afs 


- 
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ſichtbares Gemeinweſen wird Folgen haben, bie. fich in 
mehr als einer Rücficht gar nicht berechnen laſſen. 

Dresden bei Meinhold: Die Amtsiubelfeier 
des Kirchenrathes und Superintendenten Dr. €. Chr. 
Sittmann, Eomthur des Koͤnigl. Sächf. Civilverdienſt⸗ 
ordens. 67 ©. in 8. 1817. - Einer Feier, die der, Koͤnig, 
bas Vaterland, die Familie und die Freunde des verehrten 
Jubelgreiſes mannichfaltig ausgezeichnet haben, kaun bei 
bes Würde des Gegenftandes auch das. größere Publikum 
feine Theilnahme nicht verfagen. Die hier geſammleten 
beeifig Gedichte in deutſcher und lateiniſcher Sprache cut» 
Mein ingleich die Geſchichte dieſes frohen Br, 





“ paſtoral. und Liturgik. 


Erlangen bei Palm: Entwurf eines Spfens 
ber Paſtoraltheologie. Zum Gchrauche feiner Vor⸗ 
Iefungen von ©. P. L. Kaifer, ver Theologie Doctor 
(nun auch orbentl. Lehrer) daſelbſt x. 2008. in 8. 1816. 
Unzufrieden mit allen vorbergehenden. Echrbüchern” ber 
Paſtoral bariet der Verf. feine Wiffenfchaft teichotomifch 
auf, erklärt fie für eine Kunſt, wodurch der praß 
tifhe Theblog in allen Berbältniffen ſei⸗ 
nes Berufes, das religidfe felige Leben ber 
Menfchen zu vermitteln, für das Reich und 
bie Kirche Chriſti gu wirfen vermag, und 
handelt nun von der Hierurgik, Diagnoſtik, Pſychagogik, 
. &heolatrentil, Euchariſtik, der geiftlichen Klinik, Finanz, 
dem Kirchenregimense u. ſ. w. Diefer Hang sur Abthei⸗ 
Jung und Nomenclatur ſcheint ben kenntnißreichen Verfoffer 
verleitet zu Haben, einer einen, fonft nichts weniger als 
unwichtigen, Wiſſenſchaft unter ber Leitung einer gang 
dunklen Definition bier eine zu große Ausdehnung auf 
Koften ber Schwefterbieciplinen,, bartieine zu große Be⸗ 
‚fchränfung zu geben. Abgeſehen von biefer Verzeichnung 
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bat dieſes eehebach ſehr vil Enadit, Defes und Brei 
muͤthiges. Man Iefe nur (©. 129) bie fo oft wieder. 
holte Klage über ben Unfug der Negietungen‘, bie ihre 
Patente num einmal von der Kanzel verlefen wiſſen wollen. 
Wie fehr der. fteife Kanzleiſtyl gegen ben Ton einer guten 
Predigt abfteche, kümmert fie wenig; es iſt ia nur darum 
zu thun, ber Religion zum Trotze, einen Jurisdictionsact 
in der Kirche zu vollziehen, gegen die Sewalt des Geiſtes 
eine feierliche Proteſtation einzulegen und aus altem Wider⸗ 
willen gegen die Glockentoͤne des Evangelit mit ber Schelle 
des Landrechtes zu Flingeln... - 

Berlin in ber-Realfchulßuchhanbfung : s Neber bie 
neue Liturgie für die Hof- und Barnifongemeinde zu 
Potsdam mid fuͤr die Garniſonkirche in’ Berlie, von Dr. 
8 Schleiermacher. 32 €. in 8. 1816. Der ber 
rühmte Berfafler, der die Kunf-fo gut verſteht, attiſches 
Salz mit apeftolifcher Hand auf wunde Stellen, hier zur - 
Aetzung, dert zur Heilung, auspuſtreuen, tabels an ben 
bemerkten Meinen Liturgieen, bie man wacheſcheinlich nur 
als verlorne Poften vorgefchoben hat/ theils die ſu mikitd» 
rifche Tendenz der Bürbitte für den König, theils die Stel⸗ 
Iung bed Gebetes und bed Segens vor ber, Predigt, weiche - 
die Ephäre de Kirchengefanges beenge, die Theilnahme 
ber Zuhörer an dem Hauptvortrage ſchwaͤche und das eil⸗ 
fertige Publikum vor ber Zeit zum Aufbruche einlade. 
Rec. hat bei der erſten Anficht iener kleinen liturgiſchen 
Blätter über fie daſſelbe Urtheil gefaͤllt. Was bir Syn o⸗ 
Dalverfammiungen der. protifiantifchen Geiſtlichkeit 
(&. 31) zur Berbefferung des Cultus wirken werben, Jäßt 
fich freilich ſchon deswegen nicht vorherbekimmen, ‚weil 
ſich hiebei von ſelbſt noch manches Andere zu berathen 
darbieten moͤgte, wicht gerabe zur Liturgie gehört, 
Aber Vielſeitigkeit und Publicität find doch immer Quellen 
des Beſſeren, und wo fich dieſes geftalten will, da üben 
17 man fich billig den freudigften Hofüungen, | 
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: VE Miseellen 


Das bößere Gpeißengum. u 


a. Corifeis, ichrtein Anzeiger biefed Magqzins, fei 
rin relativer Begriff; denn dag: „Acht Chriſtliche hänge 
den dent Zuͤrwahrhalten deſſen ab, der ſich höher ſtelle, 
nis Andere und ſte tief unter ſich erblicke“ Der Maus 
prime ſein Glaubenobekenneniß aut, hieran iſt nicht zu 
yiarifehns abet: wlhnendier in dem Magazine Dunfelheisen 


- Südye; De er aufklaͤren moͤgte, verwechfelt er gleich zuerſt 


li rchliche Rehrssänbigkeit und Chriſtenthum. 
Zene aͤndert ſich nach ben Symbolen einzelner Kirchen 


dieſes iſt unwandelbar an bie Schrift und Heilige Seſchichte 


geknuͤpft. Wor nicht an Jeſus Chriſtus, den 
Sodn Gottes, glaubt, der iſt kein Chriſt ſo wenig 
der ein. Jude iſt, welcher Moſes, ober ein Moëlem, wel⸗ 
he Mubameb: verläugket: - Die kuͤhn ausgeſprochenen 
Saͤhe, es gebe nur eine Lehre Jeſu, aber 
keine von: Jefu; man: muͤſſe wänfgen, zur 
tene erhalten. Son der Perſon Jeſu aber 


- Wie gehoͤrt. gurhaben, vernichten bad Evangelium in 


feiner Wurzel: und haben das Zeichen zu der ungluͤcklichen 


GBlaubensoerwiruug gegeben, bie en veocofe Retione 
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fe in ber proteſtantiſchen Kirche» ungeriäet bat. Ver⸗ 

irrungen dieſer Art bei dem ſich regeüden, beſſeren Sinne 
der Zeit gu vergeſſen, ‚gebietet die Liebe; Le (fing wider⸗ 
ſprach oft, nur um ben Lauf der Rede zu beleben; 
wenn daher ein Mann von. Gelehrfamfeit und Edelfinn an 
feine Offenbarung zu glauben fehlen, als an die natärficht, _ 
wenn er von den drei chrifllichen Glaubensartikeln zwei 
geradezu durchſtrich und ben Artikel von ber Kirche neben⸗ 
bei, fo durfte ieder feiner Sreunde glauben, ex babe ab« 
fichelich nur noch Gott und die Natur als Leitſterne ſei⸗ 
ner Forſchung ſtehen laſſen, um den Geiſt der freien Unter⸗ 
ſuchums lebendig und rege zu erhalten. Hoͤrt man aber 
nun im Erufte fprechen, das Alles fei veing, haare, goihne 
Wahrheit; man muͤſſe ſich noch boͤher fielen, um 
aͤchtch riſt lich zu werden; die gemeine Verßaudes⸗ 
breite, in die man bie Zeit fo lange verklaͤrt hat, fe die 
einzige Glaubenshoͤhe; Hort man ſelbſt Lut hern ber⸗ 
vorrufen, daß er da noch wegbeſſere, wo ſchon laͤngſt von 
Chriſtus nichts mehr uͤbrig geblieben iſt; fo mag man kaum u 
erraten , wem diefe Stimme zugehoͤre? Die heilige 
Schrift, ſagt Gregor, iR ein Fluß, durch den das 
Lamm wadet, und in dem ber Elephant ſchwimmt *); und 
beide baben mit unferer grage nicht gemein. 


2. Aber zu einer Zeit: „too, bie Altgläubigfeit, Alt 

wie die Luft anſteckt, ſich uͤberall hoͤren laͤſſet,“ iſt es dick | 
leicht une der Eifer für eine reine Sittenlehre, ber 
dieſe Geiſterſtimme weckt. So gedenkt fie bei der ſchoͤnen 
Predigt uͤber den Selbſtmord (Mag. 1, 90 ff.) bedeutuugs· 
voll deſſen, der „die Endigung feines Lebens mit ber 
| Berindsrung kin Wobnottes vergleiche, ober 
L. 


) Diuinus sermo quasi Aunius planus er altus, in quo et 
æsnus anbudei et elephas nütet. Grægorii Pupt gr in 
expos. Jobi c. 4. Orr: ed, ‚Antverp, 1615 tv. 1, B 3 


D 
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ben Mangel an Lebens luſt als Wink der Vor⸗ 
ſehung betrachtet,“ und findet es gar „nicht gruͤndlich, 
daß der Redner diefen Zweifeln nichts entgegenſetzet.“ 
In der That eine eben’ fo originelle, als tiefe. Reflexion, 
die „den Mangel an Lebensluſt als einen Wink ber 
Vorſehung zum Selbſtmorde“, oder, was gleich 


sich iſt, den Mangel. an Geld als Wink des Schickſals, 


zu ſtehlen, vertritt! Sprach ‚doch der Schicfalstehrer 
3mo, als fich fein im Diebftahl ergeiffener Sklave auf 
ben Sa@ berief, er fei beſſtimmt, zu fehlen, nur 

den peaftifchen Nachſatz aus, und gegeiffelt zu wer 
ven". Weiß doc ieder chriſtliche Knabe, daß Gott 
Niemanden zum Boͤſen verſucht. Und wenn der Boͤſe⸗ 
wicht, der ſich ſelbſt morden will, an „eine Veraͤn der⸗ 
ung des Wobnortes“ hinkt, etwa aus dem Vater⸗ 
Haufe in das Zuchthaus; fol er da geſtoͤrt und widerlegt 
werdend Sonderbare Moral des Sprechers, die, wie 
feine ganze Tpeologie, nicht auf Ideen, fondern nur auf 
einer doppelzuͤngigen Dialektit feines Verſtandes ruht! 


3. Ob es baher nicht zulett „die rechte Benutzung 

der Bibel“ iſt, die ber Mann empfehlen wit? „Den 
. Glauben aͤn Jeſum“, heißt es von einer ſehr amiehenden 
Confirmationsrede (Magazin 1, 227)., auf die Auferfich- 
ung Jeſu gründen, gleich, als laſſe er fich erbitten, die⸗ 
fen, oder Jenen aufzunehmen, ſcheint ung feht un⸗ 
gruͤndlich“. Hier regt ſich etwas, das, wie ein Grieche 
ſagt, der Geſpraͤchige zuweilen in den Mund nimmt **) 
„Die Auferſtehung Jeſu“ iſt nur ein „Ausdruck“, nur 
ein „Bil, für i ine Zeiten erwedend“, “, nur eine „ Auſpiel⸗ 


9 "Esnapro nos aAeyar. Ka duphvns . Ey. Diogen. 


‚ Zaers. in vita Zenonis n. 19. 


| R) T& are &ıc ıyv yAörray —22 Diogenes | Leer. 
a. a. O. Longol. G. es. u 


565 — 
aus Inn. bedentend “u Nim weifle vi Amen; daß 


Celſus ein Apoſtel, daß Iulian, der Abtiunnige, ein I 


Beſchuͤtzer des Glaubens, und Spino sa ein chriſtlicher 
Kirchenvater neuerer Zeit fi: So lehren und. bie, welche 
sr boch ſtehen“, die „Bibel recht benugen“; und ein an⸗ 
deres Ceangeliun lehren ſie, das liegt am Tage; indef | 
fen folge hieraus noch niche, daß eine. Stimme :fchen 
barum vom Himmel fei, weil fie aus ber Luft kommt. 


4. Was follen aber zuletzt biefe Aphorifmen? Sinb 
fie homiletiſche Waffen der verlegten Eitelkeit? Aber ber 
HDerausgeber befannte fich von ieher zu dem Grundfage, 
man lerne prebigen, wenn man oft und fleißig prebigt. 


Sind fie ein Helm, bie eregetifche Bloͤe zu decen? Aber“ 


Die Kunſt, die Bibel naturhiſtoriſch in die Breite zu dehnen, 
kann ihm, nach ſeinen eigenen fruͤheren Verſuchen, nicht 
wohl unbekannt ſeyn. So iſt es alſo die ſo eifrig ver⸗ 
fochtene und auf derſelben Stelle wieder nachgeſprochene 
Altglaͤubigkeit, die fie vertreten ſollend Aber der Mann, 
der auf ihr „als eine Säule“ Rand, betarf feiner Ver- 
theidigung gegen irgend einen verfpäteten Ingrimm mehr, 
und wer nun recht glaubt, wird fich wenig darum bekuͤm⸗ 
mern, ob man feine Lehre alt,, ober neu findet. Nein, 
daran mögen’ biefe Miscellen erinnern, daß man über bie 
wichtiaften evangelifchen Lehren nicht mit ber Leichtigkeit . 
abfprechen fol, mit der man ein Lieb, ober eine Romanze 
dichtet; laut moͤgen ſie es wiederholen, daß der geprieſene 
Naturaliſm, den man kuͤnftigen Predigern als praftifche 
Religion aufdringt, kaum bie erſte Vorbereitung auf die 
befonderen Lehren bes Chriſtenthums ift, ohne deren Keunt⸗ 
niß fie in ihrem Berufe feinen Nugen fliftenz als Einlei⸗ 
tung zu dem Beweiſe moͤgen fie bier fichen, daß da, wo 
man vergaß, daß ımfere Vernunft die Wahrheit nicht ſchaf⸗ 
fen, oder erbichten, fondern fie von Bott lernen fol, wo 
man, bie Schranken ber ‚heiligen Gefchichte überfchreitenn, 
| \ 17 . 
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aus von hoͤherer Kritik und Eregefen.m son. Gößsrer Meta⸗ 
byftt und einem boͤheren Chriſtenthume ſprach, Sretbum; 
“ Eitelkeit und religiöfer Indifferentiſm immer Hand in Hand 
giengen „. bid man es zulttzt auß der Wirkung fah, wer da 
führe und verführe, bis der Traum verſchwand und bie 
Lehre des. Himmels wieder in ihre alten Rechte eintrat. 
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